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TAGESSCHAL
POLITIK

Steuerreform: Im Falte ihres

Wahlsieges 1987 will die SPD an
der zweiten Stufe der Steuerre-

form 1988 mit einer Entlastung
von fast zehn Milliarden Mark
festhalten, aberdabei die Bezieher
von kleineren Einkommen stär-

ker entlasten. (S. 9)

Berlin: Ein Parteiausschlußver-

fahren gegen den wegen Ver-
dachts der Bestechlichkeit inhaf-

tierten früheren Baustadtrat Wolf-
gang Antra und zwei weitere

CDÜ-Mitgiieder hat der Landes-
vorstand der Berliner CDU ge-

stern in Gang gebracht

Keimkraft: In der Beurteilung der
hessischen Kernkraftwerke und
der Hanauer Nuklearbetriebe be-

stehen noch große Unterschiede

zwischen dem DGB-Landesvor-
sitzenden Richert und Umweltmi-
nister Fischer(Grüne). Diese seien

auch in absehbarer Zeit nicht aus
der Welt ZU Schaffen, hip-ß es Twit-h

ihrem Treffen.

Atomwaffen: Der türkische

Staatspräsident Evren hat die

Vorschläge des rumänischen
Staatschefs Ceausescu zur Schaf-

fung einer atomwaffen- und cfae-

miewaffenfreien Zone auf dem
Balkan abgelehnt, verlautete aus
Ankara.

Terrorismus: Die Österreichische

Regierung will für alle Diploma-
ten arabischer Länder, mit denen
kein ausdrückliches Übereinkom-
men auf Visumsfraheit besteht,

die Visumspflicht einführen. Die
MgQnyhrw» richtet sich vor aTlwn

gegen libysche und syrische Di-

plomaten. (S. 2)

Libyen: Staatschef Khadhafj hat

nach einer Meldung der amtlichen
Nachrichtenagentur Jana Anwei-
sung erteilt, „Selbstmordkom-
mandos“ für Bhwät»» im Ausland
auszubilden. Die libyschen Volks-
versammlungen hatten die Kom-
mandos als Antwort aufeine mög-
liche militärische Aktion der
gefordert.

IwHmi; Ministerpräsident Gandhi
hat sein Kabinett gestern auf vis1

Posten umgebildet, nachdem er

am Vortag seine engsten Mitarbei-

ter in der Regierung fürParteiauf-

gaben abgestellt hatte.

Lesotho: Die Regierung des von
Südafrika umschlossenen König-

reichs Lesotho unter Ministerprä-

sident Jonathan ist nach Angaben
des staatlichen Rundfunks ge-

stürzt worden. Der Oberbefehls-

haber der paramilitärischen

Truppen, General Lekhanya, habe
die Macht übernommen

Botsc ins an Peres

bringt Bewegung in die Politik
Chancen für Nahast-Konferenz unter Dach derUNO / Murphy in Den Haag

DERKOMMENTAR

Leistungsschau
HANS-JÜRGEN MAHNKE

HELMUTHETKEL, Den Haag
Das Zustandekommen einer Nah-

ost-Friedenskonferenz unter dom Pa-

tronat der UNO scheint einen Schritt

näbergerückt zu sein. Nach einem
Gespräch, das der israelische Pre-

mierminister Shimon Peres in Den
Haag mit Horn funwrlranisrfvm Nah.

ost-Experten Richard Murphy führte,

war aus gut unterrichteten Kreisen zu

vernehmen, ^8 Murphy den israeli-

schen l^gppingarlirf über Einzel-

heiten der US-Initiative für den Na-
hen Osten unterrichtet hat

Murphy hatte zuvor in London mit

König Hussein von Jordanien konfe-

riert An den von Hussein favorisier-

ten Gesprächen soll indirekt auch die

Sowjetunion als Mitglied des UN-Si-
cherheitsrats beteiligt werden. Das
UN-Friedensforum soll als Garantfür
Zustandekommen und den reibungs-

losen Ablauf von direkten Gesprä-
chen zwischen Israel, Jordanien und
Palästinensern sorgen, jedoch keinen
direkten HinfbiR p»f die Verhandlun-
gen nehmen.

Murphy soll Peres eine Botschaft

des jordanischen Monarchen über-
bracht haben. Ihr Inhalt: Hussein hal-

te nicht mohr an der von ihm lange

Zeit erhobenen Förderung nach einer

Teilnahme der PLO an einer solchen

Nabost-Friedenskonferenz fest Der
jordanische Herrscher sei vielmehr

enttäuscht darüber, daß die PLO dem
Terror öffentlich nicht abgeschworen
habe und nach wie vor nicht bereit

sei, Verhandlungen als «nrigp mög-
liche Lösung der Nahost-Frage zu be-

trachten. Genau dies hatte Huss***1*
1

zur Bedingung für eine PLO-BeteÜi-

gung an Friedensgesprächen erho-

ben. Im Gegenzug zum jordanischen

Veracht »in«1 PLO-Beteiligung soll

Peres seinerseits der indirekten Teil-

nahme der Sowjetunion an diesen
Friedepsverbandlungen Turimiwm.
Viel hängt auch davon ab, wie das
übrige arabische Lagen- auf diese of-

fensichtlich bei Hussein vorhandene
Verhandlungsbereitschaft reagieren

wird.

Das Emgphen auf die Bedingung,

die UdSSR an einer Friedenskonfe-

renz zu beteiligen, wäre für Peres mit
enormen innenpolitischen Proble-

men und Schwierigkeiten verbun-
den. Der israelische Premier ifofl da-

her inzwischen verlauten, ein solch

wichtiges israelisches Zugeständnis
müsse Hann auch unmittelbar zu ei-

ner Anerkennung des Staates Israel

durch Mrwiran und damit zurAufnah-
me diplomatischer Beziehung zwi-

schen beiden Ländern führen. Be-

reits vor «rin«™ Treffen mit Murphy
hatte Peresin Den Haag öffentlich die

Meinung geäußert, der jordanische
König ffimyiTi sei ernsthaft an einer

friedlichen und dauerhaften Lösung
des Nahost-Problems interessiert.

Peres sagte vor der Presse in Den
Haag weiter, man habe Den Heeg als

Ort für diese Nahost-Gespräche und
die Aufnahme von diplomatischen
Beziehungen zu Spanien unter ande-

rem auch deshalb gewählt, weil die

Niederländer sich in der Vergangen-
heit dem jüdischen Volk gegenüber

so generös verhalten hätten. Vor al-

lem vor und während des Zweiten
Weltkrieges hätten sie unzähligen Ju-
den Aufnahme und Hilfe gewährt
Auch habe das Land seine Vermitt-

lung bei dem israelischen Bemühen
um Ausreise von in der Sowjetunion
lebenden Juden angeboten.

In einer Rede vor der jüdischen

Gemeinde in Amsterdam erklärte Pe-

res, der Dialog mit Jordanien und die

Versuche, mit einer jordanisch-palä-

stinensischen Delegation ins Ge-

spräch zu kommen, sollten auf eine

Lösung der Palästinafrage gerichtet

sein. Israel vertraue darauf, daß es zu
wnwn Abschnitt neuer Ttoioliiingpn

zwischen Israel und Jordanien kom-
me.

D ie Internationale Grüne
Woche in Berlin, diese Lei-

stungsschau der Land- und Er-

nährungswirtschaft, die am
Donnerstag eröffnet wird, war
immer auch Anlaß ZUT Posi-

tionsbestimmung. Immerhin
stellen die Landwirte ein erheb-

liches Wählerpotential dar. Bis
vor einigen Jahren drehte sich

alles - die Klagen über die Ein-

kommen der Bauern gehören
riarn — nur um dag Ausmaß der

nächsten Preiserhöhung, wozu
die Brüsseler EG-Kommission
in diesen Tagen ihre Vorschläge
auf den Tisch legen muß. Auf
der Messe konnten noch Forde-

rungen präsentiert werden.

Das Wort Reform fiel zwar in

den zahlreichen Reden auch
ständig, denn die wachsenden
Überschüsse und die explodie-

renden Kosten waren und sind

nun eimal ein Faktum. Aber sie

rlipntpn mehr zur Garnierung
,

als Alibi; ein HanHlimgemgang
folgte daraus nicht

Das hat sich geändert Jetzt

da immOT mehr nnvpflr5iiflir*hPB
Getreide - nur ein Beispiel -

angehäuft wurde, geht es allen-

falls noch darum, ob überhaupt
höhere Preise sinnvoll sind.

Denn primär soll die Überpro-

duktion gedrosselt werden. Dar-

über besteht Einigkeit Gestrit-

ten wird darum, wie dies er-

reicht werden kann, ob nicht so-

gar niedrigere Preise wie in an-

deren Bereichen, wo das Ange-
bot die Nachfrage übersteigt

notwendig sind.

B auem-Präsident Heereinan

und t«andwirtschaftsminl-

ster Ignaz Kiechle haben in die-

ser Frage zum Schulterschluß
gefunden. Sie lehnen Preissen-

kungen kategorisch ab. Die
Mehrzahl der Bundesländer
und auch die EG-Kommission
wünschen dies zwar auch nicht

aber sie wollen die Preise stär-

ker an dem orientieren, was auf
den Märkten absetzbar ist Da-
für sollen die Bauern einen Aus-
gleich erhalten - bis hin zu di-

rekten FiTilcftmmengTahliingpn.

Und zwar so, daß davon kein

Anreiz auf eine immer höhere
Produktion ausgeht die keine

Käufer mehr findet Dies ist ein

adäquater Ausweg.

Nichts weiter als ein anderer Staat?
Das Kulturabkommen zwischen Bonn und Ost-Berlin wirft

wieder eine Frage auf, die seitdemGrundlagen-Vertrag hinter

den Kontakten steht: Ist die Bundesrepublik nur eine gleich-

rangige „Vertragsseite“, oder muß das unterschiedliche Wer-
tesystem Einfluß auf die Verhandlungen nehmen? Wolfgang
Seiffert, bis 1978 Vertrauter Honeckeis und jetzt Rechts-Pro-

fessor in Kiel, versucht, eine Antwort zu geben. Seite 4

WIRTSCHAFT
I

Rrktw»pfiiriimp>n; Auch bei

j

der Inanspruchnahme von Exi-

i stenzgründungshilfen gibt es in

j

der Bundesrepublik Deutschland

I
ein Süd-Nord-Gefäüe. Von den

i 1985 bewilligten Krediten <725

{

Millionen Mark) gingen allein 30
Prozent nach Baden-Württemberg
und 16 Prozent nach Bayern, teilte

I
die I .ftstenPHfigiefchjihank (LAB)

j

gestern in Bonn mit CS. 9)

Schiffbau: Eine schwedische Ree-
derei will Polen vordem Interna-

tionalen Gerichtshof in Den Haag
verklagen, weil die Werften des

Landes ihre Ueferverpflichtiin-

gen nicht eingphalten haben. Die
polnische Schiffbauindustrie hat
Schwierigkeiten, ihre Produk-
tionspläne zu erfüllen. (S. 10)

VW: Der Automobilkonzem wird
in den ersten gpfi« Monaten die-

ses Jahres 3500 neue Arbeitneh-

mer in allen sechs Inlandswerken
einKteflen 600 davon bähen be-

reits seit Jahresbeginn einen Ar-

beitsplatz erhalten, teilte ein Fir-
- mensprecher gestern in Wolfe
bürg mit.

Börse: An den Aktienmärkten
blieb es bei »neinheifHeher Ten-
denz bei zumeist abbröckelnden
Kursor- Der Rentenmarkt war et-

was leichter. WELT-Akttenindex
300,66 (301,72). BHF-Rentenindex
105,292 (105,337). BHF Perfor-

mance Index 100,454 (100,469).

Dollarmittelkurs 2,4740 (2,4663)

Mark. Goldpreis pro Feinunze
351,00 (352,60) Dollar.

KULTUR
i Film: Regisseurin Doris Dome,
I

die schon mit „Mitten ins Herz"
und „Im Innern des Wals“ Hoff-

nungen weckte, schielt bei ihrem

ersten Ausflug aufe glatte Komö-
dien-Parkett nicht nach billigem

Lacherfolg. Ihr neuer Streifen

„Männer“, der die Geschichte des
von seiner Paula betrogenen Ju-

lius erzählt, entpuppt sich als

geistreich und glänzend unterhal-

tend. (S. 17)

Ballett: Die Choreographen an
den deutschen Theatern lassen

sich nur selten auf halsbreche-

rische Extratouren ein, die Tradi-

tion hat langst noch nicht ausge-

spielL Zu denen, die immer wie-

der Kopf und Kragen riskieren

und grundsätzlich anderes probie-

ren, gehört Krisztina Borwäth. Ihr

neuestes, in Freiburg gebotenes

Stück „Papierflieger - Papierflü-

gel“ ist Beleg dafür. (S. 17)

SPORT
Tennis: ClaudiaKohde (Saarbrük- Ski Alpin: Traudl Hächer aus

ken) erreichte durch einen 6:3, Schleching gewann in Oberstau-

6:4-Erfolg über Kalhy Rinaldi fen den Weltcup-Riesenslalom vor

(USA) das Finale in Worcester der Schweizerin Vrem Schneider.
(Massachusetts). Dort trifft sie auf Maria Epple-Beck wurde Achte,

Martina Navratilova. (S. 7) Regina Mosenlechner 14. (S. 7)

AUS ALLER WELT
Geldautomaten: Ein „Computer-

Freak* aus Köln hat gestanden,

zusammen mit einem Komplizen
Geldautomaten in NRW geplün-

dert zu haben. Der Schaden wird

auf etwa 80 000 Mark geschätzt

Der 32jährige will nach eigenen

Angaben durch eine Fernsehsen-

dung über Manipulationen mit

Geldautomaten zu „Experimen-

ten“ angeregt worden sein.

Wettert Mit Geschwindigkeiten

Ins zu 200 Stundenkilometer raste

ein Orkan in dm- Nacht zu gestern

über Europa hinweg und richtete

Schäden in Mfflionenhöhe an.

Bäume knickten wie Streichhöl-

zer, Dächer wurden abgedeckt,

Stromleitungen zerfetzt. In Eng-
land gab es mehrere Tote. Heute
stark bewölkt, zeitweise Regen. 4

bis 8 Grad. (S. 18)

Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe;

Meinungen: Im Gespräch: Ger-

hard Fischer - Zu den Aussätzi-
gen-Von E. Nitschice S.2

Nepal: Im Reich der Riten, Far-

ben und Ffeste - Eine Reportage

ausdem Hindu-Königreich S.3

Landcsberlcht Bayern: MitWak-
fcersdorf kann die CSU ruhig le-

ben-Von Peter Schmalz S.4

NeidirUnd: Ein Non aus Ulster

sdueckt London nicht - Nach-

wahl alsBarometer S.5

Umwelt - Forschung - Technik:

Das „Schiff der Zukunft“ wird

staatlich gefördert S-6

Schleswig-Holstein: WELT-Inter-

view mit SPD-Landeschef Björn

Engholm-Von Georg Bauer S.8

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Tages S.8

Buch des Tages: .Das gebremste

Lachen” - Kabarett in der „DDR"
-Frontberichterstatturig S.16

Fernsehen: Selbst Technik ero-

tisch angehaucht — Video-Zeit-

schriften unter derLupe S.16

Erstaufführung: „Ein Sommer-
tag“ von S. Mrozek - Dame zwi-

schen Wohl undWehe S.I7

DRK: Afrika droht von neuem Gefahr
Äthiopien bleibt Schwerpnnktland der deutschen Hilfe / Dämme zur Wasserkonservieruiig

sehen Roten Kreuz (einschließlich erspart bleibt daß nämlich durch
Bundeszuwendungen) 26,8 Millionen Planung am grünen Tisch in Europa

EBERHARD NETSCHKE, Bonn
Genau ein Jahr nach dem .Tag für

Afrika“, an dem die Deutschen am 23.

Januar 1985 rund 120 Wffflirwipn Mark
für den durch Dürre und Hungersnö-
te gepeinigten Kontinent in die Sam-
melbüchsen steckten und auf Spen-
denkonlen überwiesen, hat das

Deutsche Rote Kreuz auf die trüge-

rische Beruhigung der Lage in den
Notgebieten aufmerksam gemacht
In Äthiopien, sehnn immer der

Schwerpunkt für Hilfe aus der Bun-
desrepublik Deutschland, sind nach
offiziellen Angaben weiter insgesamt

5,8 Millionen Menarhen betroffen; für

sie müssenjährlich L2 Millionen Ton-
nen Nahrungsmittel eingefuhrt wer-

den. Entgegen weitverbreiteter Vor-
stellung, so ein DRK-Sprecher in

Bonn, seien die Auswirkungen der
langen Dürre noch lange nicht be-

zwungen. Es sei klar ahmaftlwn, daß
in sechs bis achtMonaten die interna-
tionalen Hilfsleistungen wieder ver-

stärkt einsetzen müßten.

Im Jahre 1984 wurden vom Deut-

Mark für Äthiopien eingesetzt 1985

waren es- bis einschließlich Novem-
ber - 19,3 Millionen Mark. Der langer-

sehnte Regen, so das DRK, fiel zwar
1985 wieder einigermaßen normal, je-

doch XUir sehr ungleichmäßig verteilt

Der jetzt herrschende Trend bei der

eigenen Agrarerzeugung werde nicht

umkehrbar sein, vor allem wegendes
Bevölkerungswachstums »nd des

Unvermögens, eine ausreichende

Agrarproduktion sicherzustellen.

Um zu verhindern, daß zukünftig

ausbleibende Niederschlage ähnlich

verheerende Folgen haben, fördert

das DRK Geländeterassierungen,

Wiederaufforstung und die Anlage
einfaehyr Dämme zur Wasserkonsa-
vierung. In Bonn hieß es Asm- „Das
Projekt geht auf eine Initiative des

Äthiopischen Roten Kreuzes zurück,

was eine Garantie dafür ist daß dem
geplanten Projekt das Schicksal vie-

ler anderer, ähnlicher Versuche

vorbei an den Bedürfnissen und Fä-

higkeiten der Bevölkerung gearbeitet

wird“.

Das DRK betont daß der Aufwand
für Afrika in den Jahren 1980 bis ’85

genau 49 Prozent der Anefandehilfa

der Organisation betrug. Das Interna-

tionale Komitee vom Roten Kreuz
(IKRK) hat für Hilfsaktionen in Kon-
fliktregionen Afrikas in dipsem Jahr

337,8 Millionen Mark festgesetzt Das
Gesamtvolumen liegt damit über ein

Drittel niedriger, als im Vorjahr. Die
„Liga der Gesellschaften vom Roten
Kreuz und Roten Halbmond“, die im
Voijahr innerhalb der ngrftBfen Hilfe

aktion seit dem zweiten Weltkrieg“

315 Millionen Mark für „DÜJTehilfe“

aufbrachte, hat dem DRK mitgeteilt

daß die Situation „weiterhin sehr

schwierig“ sei Die Hilfe müsse vor
allem ip G*>ld^nyyndnnp»p hetttehep,

damit Nahrungsmittel in Nachbar-
staaten eingekauft werden könnten.

Entscheidung für

den Kanaltunnel

ist gefallen

DW. Lille

England soll bis Mitte der 90er Jah-

re durch einew doppelten Eisehbahn-
tuzmel mit dem europäischen Fest-

land verbunden werden. Auf dieses

Projekt für rund zehn Milliarden
Mark einigten sich gestern der franzö-

sische Staatspräsident Francois Mit-

terrand und die britische Premiermi-

nisterin Margaret Thatcher in Lille.

Mitterrand kündigte an, später könne
eine weitere Verbindung für den Au-
toverkehr hinzukommen.

DiaVerwirklichung das alten Tran.

mes eines Tunnels zwischen den bri-

tischen Inseln und dem Kontinent
wurde dem französisch-britischen

Konsortium France Manche — Chan-
nel Tunnel Group (FM/CTG) übertra-

gen. Sein Projekt sieht einen 50 Kilo-
meter langen Doppeltunnel vor, in

dem Passagier- und. Güterzüge sowie

Pendelzügefür Personenautos, Busse
und Lkws verkehren sollen.

ggit* g* Knrfp eines TnaeMmeftn

Abrüstungsappell

in Warschau löst

Verwunderung aus
DW. Warsdian

Mit einem umstrittenen Appell zur

Abrüstung ist gestern in Warschau
der von General Jaruzelski inspirierte

InteUektueüen-Kongreß „für die

friedliche Zukunft der Welt“ zu Ende
gegangen. Der Beschluß wurde über-

raschend und ohne Abstimmung bei

der Schlußsitzung des Kongresses

verlesen und schließt sich im wesent-

lichen den jüngsten Vorschlägen des

sowjetischen Parteichefs Michail

Gorbatschow an. In der Erklärung

wird Gewaltverzicht in den interna-

tionalen Beziehungen, die Aufgabe
der Projekte für Weltraumwaffen und
Abschaffung der Atomwaffen vor En-

de dieses' Jahrhunderts gefordert

Westliche Teilnehmer zeigten sich er-

staunt über dieArt und Weise, wie die

„Botschaft“ zustande kam. Sie erfuh-

ren den Text erst, als er in der ab-

schließenden Plenarsitzung vorgele-

sen wurde. Ursprünglich war keine

Abschlußerklärung vorgesehen.

Bonn lehnt Hilfe für Neue Heimat ab
Bangemann vermißt Samerangskonzept / Landtag in Düsseldorf befaßt sich mit Affäre

p.pJPy. Bonn
Es soll dabei bleiben: Die Neue

Heimat und ihre Eigentümer müssen
sich aus eigener Kraft helfen. Bun-
deswirtschaftsminister Bangemann
hat gestern — nach der Sitzung des

FDP-Prasidiums - unterstrichen, daß
es für die Koalition, auch „aus ord-

nungspolitischen Gründen, keinen
Anlaß gibt, öffentliche Mittel einzu-

setzen“ zur Sanierungder Neuen Hei-

mat Mit Blick auf die gegenläufigen

Aktivitäten der HamburgerCDU füg-

te er an: „weder im Bund noch in den
Ländern“. Die Probleme müßten von
dm Eigentümern, närnHeh DGB, Ein-

zelgewerkschaften und Bank für Ge-
meinwirtschaft, gelöst werden, der

Staat helfe "»eh den kleinen Ramm.
temehmen nicht, die in Schwierigkei-

ten seien.

Bangemann: Wenn die Neue Hei-

mat wolle, daß ihr geholfen werde,

müsse sie im übrigen erst einmal ein

tragfahiges Konzept vorlegen. Der
Minister räumte ein, daß ach die Si-

tuation anders duretpiVn könnte, fang

es dämm gphp
| mit öffentlichen Gel-

dern die Übernahme von NH-Woh-
nungea durch die Mieter zu erleich-

tern- „Darm würde ja nicht dem Un-
ternehmen geholfen.“ Aber auch hier

sieht er die Neue Heimat und die

Gewerkschaften in der Vorhand.

Die vom „Spiegel“ verbreitete Mel-

dung, die solle durch den

Verkauf der gewerkschaftseigenen
Versicherungsgesellschaft Volksfür-

sorge sowie durch den Gang der

Bank für Gemeinwirtschaft an die

Börse finanziert werden, ist von allen

angeblich Beteiligten als „völlig ge-

genstandsloses Gerücht“ beiseite ge-

schoben worden. Die Skala der De-
mentis gegenüber der WELT reichte

von „absurd“ über „unmöglich“ bis

zu „schwachsinnig". In diesem Sinne

äußerten sich die Vorstände der als

eventuelle Käufer ins Gespräch ge-

brachten Allianz, Karlisniher und
Hamburg-Mannheimer Versiche-

rung, der Volksfiirsorge selbst, aber

auch Sprecher der gegebenenfalls be-

faßten Behörden ’Rnndeskarfellarat

und Bundesaufsichtsamt für das Ver-

sicherungswesen. Der Volksfür-

soige-Vorstand stellte klar Man habe
in diese Richtung weder Gespräche
geführt, noch sei man vomDGB etwa
daraufangesprochen worden. Aber es

wurde gegenüber der WELT der Ver-

dacht geäußert, daß NH-ChefDiether
Hoffmann vidieicht einen „Ver-

suchsballon“ gestartet haben könnte.

In Nonirhein-Westfalen ist inzwi-

schen von der CDU-Opposition eine

Sondersitzung von Finanz- und Städ-

tebauausschuß des Landtags bean-

tragt worden, um die Verbindlichkei-

ten des angeschlagenen Konzerns ge-

genüber Westdeutscher Landesbank
(700 Millionen) und Wohnungsbaufor-
derungsanstalt (995 Millionen) zu be-

leuchten. Wie dpa berichtet, soll au-

ßerdem die Stadt Dorsten-Wulfen

1980 für 12,4 Millionen Mark 156 leer-

stehende Sozialwohnungen ersteigert

und anschließend an die NH für 11,2

Milionen Mark weiterverkauft haben
- mit zinslosem Überbrückungskre-

dit von 2fr Millionen Mark.

die unbekannte GrößeDer Gewinn,
giLBonn

Über die Frage, wieviel Reinge-

winn ein Industrieunternehmen „üb-

rig“ behält, haben die DentjaVhen efrne

irrwitzig unrealistische Vorstellung.

Neun von zehn Bürgern schätzen die

Gewinne auch nicht annähernd zu-

treffend ein, sie vermuten sie zehn-

mal so hoch wie sie wirklich sind.

Eme Umfrage von Marplan im Auf-
trag des Instituts der deutschen Wirt
schall brachte andererseits das kurio-

se Ergebnis, daß die Befragten den
Betrieben gleichwohl dennoch höhe-

re Gewinne durchaus zugestehen.

„Was schätzen Sie, bleibt als Ge-

winn übrig
,
wenn ein Industrieunter-

nehmen für hundert Mark Waren

verkauft- und zwar nach Abzug aller

Kostenund Steuern?“ lautete die Fra-

ge. 23 Prozentantworteten, es blieben

50 Mark als Gewinn übrig, 34 Prozent

schätzten 20 Mark, 21 Prozent tippten

aufzehn Mark Gewinn, zehn Prozent
glnuhten

, die Unternehmen behielten

fünfMark übrig.Nurknapp fünfPro-
zent der Befragten kamen der Reali-

tät nahe' rund zwei Mark verbleibt

den Betrieben als Nettorendite.

Diese Fehleinschätzung zieht sich

mit Abstufungen quer durch alle Be-

völkeningsschichten. Leitende Ange-
stellte bewiesen noch am meisten

Realismus: Jeder fünfte von ihnen

gab einen zutreffenden Tip ab. Aller-

dings vermutet auch die knappe Hälf-

te dar Leitenden den Gewinn in

utopischen Größenordnungen von
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zehn bis 50 (statt zwei) Prozent Be-

amte und andere Angestellte stuft da-

slnstitut noch als einigermaßen gut

informiert ein; dennetwajeder Siebte
traf zumindest die wirkliche Größen-

ordnung.

Die Arbeitnehmerschaft wird von
den Demoskopen als „äußerst gering

informiert“ eingestuft. Nur knapp
vier Prozent gaben die richtige Ant-

wort, 65 Prozent dagegen vermuten

extrem höhere als die tatsächlichen

Gewinne. Auch die Mitgliedschaft in

einer Gewerkschaft bietet keine Ge-
währ für bessere Information.

Als bemerkenswert bezeichnet es

das Institut, daß die Mehrheit den-

noch den Unternehmen höhere Ge-

winne gönnt Fast ein Drittel billigt

den Firmen eine Nettoumsatzrendite

von 20 Prozent zu -zehnmal mehr, als

tatsächlich erwirtschaftet wird. Ein
Zehntel meint gar, die Betriebe könn-

ten am Jahresende ruhig 30 Prozent

Gewinn abzweigen. 12 Prozent der

Befragten halten dagegen die tatsäch-
lichen zwei Prozent für ausreichend.

Dies lasse darauf schließen, „daß die

breite Öffentlichkeit den Unterneh-

men durchaus angemesseneGewinne
zugesteht,“ kommentiert das unter-

nehznemahe Institut

Angaben über den Nettojahres-

überschuß der Industrie-Aktienge-

sellschaften liegen für 1985 noch
nicht vor. Das Institut vermutet je-

doch, daß sich die Gewinne seit 1983

(1fr Prozent) deutlich auf etwa zwei

Prozent erholt hätten.

Heereman fordert

aktive Preispolitik

Mk.Bonn

Der Präsident des Deutschen Bau-
ernverbandes, Constantia Freiherr
Heereman, sieht in direkten Einkom-
mensübertragungen an die Land-
wirte keinen Ersatz für eine aktive

Preispolitik. Gegenüber der WELT
ragte er, es komme jetzt daraufan, die

Überschüsse auf den europäischen
Agrarmärkten zu beseitigen. Rasch
gehandelt werden müsse bei Getrei-

de. Hier seien die Preise besonders
unter Druck geraten. Nur bei ange-
messenen Preisen lasse sich die bäu-
erliche Landwirtschaft auf die Dauer
erhalten. Für das laufende Wirt-

schaftsjahr erwartet Heereman we-
gen der für die Bauern ungünstige
Entwicklung der Preise Rückschläge
bei den Kinknmmpn.

Seite fc Änderung abgelehnt

Wieder Krawalle

um Startbahn West
DW. Frankfort

Eine Gruppe von sechs bis acht
vermummten Personen hatam Sonn-
tagabend in der Nähe der umstritte-

nen Startbahn West des Frankfurter

Flughafens Mölotow-Cocktails aufei-

nen vollbesetzten Mannschaftswagen
der Polizei geworfen. Das Fahrzeug
ging in Flammen auf Die Beamten
konnten sich nur mühsam in Sicher-
heit bringen. Die Urheber des Brand-
anschlags entkamen im Schutz der
Dunkelheit in den angrenzenden
Wald. Bevor ein herangerufener Was-
serwerfer der Polizei die Flammen
löschen konnte, war der Wagen be-

reits völlig ausgebrannt Bereits am
Nachmittag hatten gewalttätige De-
monstranten auf der Westseite der
Startbahn Kanonenschläge auf Ein-

satzfahrzeuge geworfen.

Rumänien hält Ungarn die

Horthy-Verbrechen vor
Dokumentation erinnert an Schicksal Nord-Siebenbürgens

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien

Als Antwort aufungarische Klagen
über die Unterdrückung der ungari-

schen Volksgruppe in Siebenbürgen
bat das rumänische kommunistische
Regime eine Dokumentation mit dem
Titel „Der Hortoy-faschistische Ter-

ror in Nordwest-Rumänien 1940-

1944“ veröffentlicht. Gleichzeitig hat

die Bukarester Wochenzeitung „Con-

temporanul“ die Volksrepublik Un-
garn beschuldigt, das JBorthy-Re-

gime“ (also die rechts-autoritäre Re-

gierung Ungarns vor 1944) rehabili-

tiert und von den „Verbrechen und
Grausamkeiten gegen das rumä-
nische Volk und andere Nachbarvöl-

ker“ reinwaschen zu wollen.

Das Buch ist in den Medien Rumä-
niens ausführlich rezensiert worden.

Dabei werden die Ungarn bezichtigt,

gegen die rumänische Bevölkerung

des abgetretenen Gebiets ein „Terror-

regime“ errichtet zu haben.Die rumä-
nische Darstellung spricht von Mas-

sakern da- „Horthy-Truppen“ (also

da Ungarn) gegen eine Reihe rumä*

nischer Ortschaften in Transsilvanien

(Siebenbürgen).

Nachdem die Ungarn inoffiziell wie
offiziell gegen eine angebliche

Zwangsassimflierung und Diskrimi-

nierung da ungarischen Minderbeit

in Siebenbürgen in der Gegenwart
protestiert hatten, schlägt jetzt das

Rumänien Ceausescus mit Argumen-
ten aus da Vergangenheit zurück.

Demnach habe da ungarische Staat

während da Zeit da Annexion
Nord-Siebenbürgens 1940 bis 1944 ei-

ne systematische Vertreibung und
Massenverschleppung da rumäni-
schen Bevölkerung durchgeführt
Das Buch spricht auch von „Horthys
hitleristischa Politik da Ausrottung
da sfebenbürgischen Juden“.

In kaum verdeckter Polemik gegen
Budapest heißt es, angesichts der
Grausamkeiten, die in den rumäni-
schen Gebieten des Nordwestens ge-

schehen seien, stellten die immer wie-

der unternommenen ungarischen
Versuche, die Politik des faschisti-

schen Regimes zu „verschönen“, die

Schuld „aufandere abzuwälzen“ oder
die Schuldigen zu entlasten, eine Her-
abwürdigung da „Hunderttausen-

den von Opfern dar“.
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Zins und Markt
Von Leo Fischer

D ie vollmundige Ankündigung von Wirtschaftsminister

Bangemann, die fünfgrößten Industrienationen-kurzG 5

genannt wollten am Wochenende in London eine konzertier-

te Aktion zur weltweiten Senkung der Zinsen beschließen,

erwies sich als leeres Versprechen. Das einzige, was der Mini-
ster durch sein Vorpreschen erreichte, war ein kurzfristiger

Anstieg des Goldpreises und ein zwischenzeitliches Anziehen
der Anleihenotierungen in den USA.

Zwar waren sich alle Teilnehmer in London darüber klar,

daß die Zinsen fallen sollten, um den nachlassenden Auf-

schwungkräften der Weltkonjunktur neue Impulse zu verlei-

hen und das Schuldenproblem zu entschärfen. Für die Ameri-
kaner kam die sehr eigennützige Absicht hinzu, aufdiese Weise
die Finanzierung des horrenden Budgetdefizits zu erleichtern.

Geblendet von dem Erfolg, den die G5 mit ihren am 22.

September beschlossenen Interventionen zur Herunterschleu-
sung des Dollarkurses hatten - der Dollar fiel seither gegen-
über dem Yen um 16 und gegenüber der D-Markum 14 Prozent

haben sich die Fünf überhoben; sie mußten sich wohl
überheben. Man kann zwar, zumal wenn die Zeit für eine
Neubewertung einer Währung reif ist, mit Interventionen eini-

ges bewegen. Gegen die Marktkräfte kann aber eine Abwer-
tung des Dollar nicht gelingen.

Die Finanzierung eines bis auf 227 Milliarden Dollar ge-

schätzten Defizits im US-Haushalt läßt weltweit keinen Spiel-

raum für Zinssenkungen, wollte man nicht die Notenpresse
betätigen und damit die Gefahr eines neuen Inflationsschubes
heraufbeschwören. In der Bundesrepublik ist durch eine er-

folgreiche Antiinflationspolitik, an der die Bundesbank das
Hauptverdienst hat, und durch die Regierungsbemühungen
um die Konsolidierung des Haushalts vorexerziert worden, wie
der Kapitalmarktzins seit 1981 um mehr als fünf Prozent
gesenkt werden konnte. Eine konzertierte Aktion, wie sie Pohl
und Stoltenberg in der Bundesrepublik durchfuhrten, wäre
auch weltweit die beste Zinssenkungspolitik.

Wien zieht eine Lehre
Von Carl Gustaf Ströhm

U nter dem Eindruck des Terrorüberfalls auf dem Wiener
Flughafen hat die österreichische Regierung Maßnahmen

getroffen, um den Reiseverkehr von Arabern an die Donau in
den Griffzu bekommen. Innenminister Karl Blecha (SPÖ) gab
bekannt, daß die bisher bestehende Visa-Freiheit für tune-
sische Staatsbürger zumindest zeitweise aufgehoben wird. Tu-
nesien ist das einzige arabische Land, dessen Bürger keinen
österreichischen Sichtvermerk benötigen. So ist es nicht ver-
wunderlich, daß die Attentäter von Wien-Schwechat mit ge-
fälschten. tunesischen Pässen nach Österreich kamen-- Mit
Pässen, die ursprünglich „echt“ waren und tunesischen Bür-
gern in Libyen abgenommen worden sind.

Ebenso kündigte der Innenminister an, daß Diplomaten
jener arabischen Staaten, mit denen keine Gegenseitigkeit der
Visa-Freiheit für die Inhaber von Diplomatenpässen besteht,
in Zukunft gleichfalls einen Sichtvermerk bei der Einreise
nach Österreich besitzen müssen. Betroffen wären davon Syri-
en und Libyen, jene Länder, die besonders im Verdacht ste-

hen, dem Terror Vorschub zu leisten. Eine Frage allerdings
mußte der österreichische Minister negativ beantworten: Eine
Kontrolle des Diplomatengepäcks könne es nichtgeben-auch
die Schweiz sei dazu nicht bereit Damit kann auch in Zukunft
nicht ausgeschlossen werden, daß Terrorwaffen mit diplomati-
schen Kurieren an den Tatort transportiert werden.

Österreich hat aus dem Versuch, sich mit den gemäßigten
(oder auch nicht ganz so gemäßigten) Arabern gut zu stellen,

um so den Terror von den eigenen Grenzen fernzuhalten,
bittere Erfahrungen gemacht Die pro-arabische Politik ist

seinerzeit von Kreisky begonnen worden - sowohl Arafat wie
Khadhafr .als auch Syriens Staatspräsident Assad schienen
Freunde Österreichs zu sein. Jetzt zeigt es sich, daß diese
Freundschaften nicht viel geholfen haben. Die Attentate in
Rom und vor allem in Wien haben bewiesen, daß die Terrori-
sten nicht durch guten Willen allein femgehalten werden kön-
nen. Schon fragt man sich in Wien, ob es nicht doch sinnvoller
gewesen wäre, im Nahen Osten weniger Profil und Entgegen-
kommen zu zeigen. Vielleicht wäre dann die Wahl der Terrori-
sten nicht gerade aufWien gefallen.

Wiedersehen in Kabul?
Von Peter Dittmar

E s gibt nichts Wichtigeres als den Frieden“, hat Breschnew
gesagt, oder Andropow, oder Gorbatschow. Darum halten

sich auch alle die kleinen Breschnews, Andropows, Gorba-
tschows an diese Parole und lassen die Kirche im Dorfund den
Kreml in Moskau. Nur General Jaruzelski wollte sich extra ein
Fleißkärtchen als Friedenskämpfer verdienen und lud deshalb
zu einem „Kongreß von Intellektuellen für die friedliche Zu-
kunft der Welt“ nach Warschau ein. Sechshundert Einladun-
gen soll er verschickt haben. Etwa hundertfunfzig wurden
angenommen, Deutschlands berühmteste Namen waren nicht
dabei, aber Hoimar von Ditfurth und Dieter Lattmann kamen,
denn schließlich gibt es nichts Wichtigeres als den Frieden.

So palaverte man drei Tage lang und sah sich am letzten
Tage plötzlich mit einer Resolution konfrontiert, die wortreich
wiederholte, was Breschnew usw. gesagt haben. Freiheit und
Menschenrechte kamen, da von den Kommunisten als sekun-
där und peripher erklärt, nicht vor. Kann sein, daß das jeman-
den störte, aber da vorsichtshalber darüber nicht abgestimmt
wurde, fiel es nicht auf und nicht ins Gewicht Die deutschen
Teilnehmer, gut erzogen und in Kenntnis des schlechten Ein-
drucks, den Kritik im Ausland am Ausland hervorruft - außer
in den USA natürlich, das walte Grass - versagten sich jegli-

chen Protest Sie brachten auch nicht aufs Tapet, daß am
Donnerstag die Miliz die polnischen Intellektuellen (und Oppo-
sitionellen) Kuron und Onyszkiewicz festnahm, um eine Pres-
sekonferenz zu verhindern, bei der den Gästen einiges über
den inneren Frieden in Polen erzählt werden sollte.

So konnten Ditfurth, Lattmann und all die anderen klugen
Friedensfreunde mit dem Gefühl nach Hause reisen, etwas für

das Wichtigste getan und den lieben Frieden nicht gestört zu
haben. Und nur der böse Zufall kann es wollen, daß sie unter

ihren vielen Papieren plötzlich den Briefentdecken, den Mich-
nik, Lis und Frasyniuk aus dem Frieden des politischen Ge-
fängnisses geschmuggelt und den Konferenzteilnehmern zuge-

dacht hatten. Er schließt mit dem Satz: „Wir wünschen ange-

nehme Beratungen und hoffen, daß der nächste Kongreß
entweder in Johannesburg oder in Kabul stattfmdet“

MEINUNGEN

KLAUS BÖHLE

Ende eines Inseldaseins
Von Wilhelm Furier

M it gewohnter Gelassenheit
hat PrezmerministerinMarga-

ret Thatcher neunhundert Jahre
britischer Geschichte, neunhun-
dert Jahre der „splendid isolation“,

der nnpinnAhmharen Insellage, be-

endet dnwh pjnp gpmpinsamp Er-

klärung mit Frankreichs Staatsprä-

sident Mitterrand. Das Bauprojekt
des Jahrhunderts soll spätestens
1993 fertiggestellt sein. An der Ent-
schlossenhat beider Regierungen,
nach so vielen vergeblichen Anku-
fen den Kanfllto-rtnel für eine
liiiTphgphpnHp Bahnverbindung
und zu einem späteren Zeitpunkt
aiifh pinpn SfraSentamnpl unab-
hängig von allen Wetterwidrigkei-
ten Lind Streikneigungen britischer

wie französischer Seeleute und Ha-
fenarbeiter endlich wahr zu ma-
chen, kann kein Zweifel bestehen.

Vor neun Jahrhunderten hat
England srim )ft*ton Mal eine er-

folgreiche feindliche Invasion er-

lebt, als Wilhelm der Eroberer im
Sommer 1066 englischen Strand
betrat, stolperte, geistesgegenwär-

tig wider das böse Omen ausrief:

„So ergreife ich dich, England!“
und bei 'der Schlacht von Hastings
seine Ankündigung wahr machte.

Seither haben die stürmischen
dreißig Mpilpn zwischen Tnspl und
Festland dafür gesorgt, daß die
Engländer von feindlichen Beset-

zungen verschont blieben, wenn
auch eigene Thronbewerber
manchmal erfolglos (Heinrichs VL
Sohn Eduard), manchmal aber er-

folgreich (Eduard von York, nach-

mals König Eduard IV.; zuletzt
Hpinrioh von RjdHunnd, nachmals

König Heinrich VIL, dieser vor fest

genau einem halben Jahrtausend
im August 1485) landeten.

Die „splendid isolation“ versetz-

te das Land in die Lage, sich voll

auf den Ausbau der Flotte zu kon-
zentrieren und die Landstreitkräfte

eher zu vernachlässigen, während
Frankreich beides ausbauenmußte
Und folglich ZU I-anrfp manchmal,
zur See so gut wie immer scheiter-

te. Folgerichtig wurde England zur
Seemacht überhaupt; das von ihm
postulierte (und meist diktierte)

Gleichgewichtder Kräfte bestimm-
te jahrhundertelang die europäi-

sche Politik. Wind und die eigene
Flottenstärke machten die Englän-
der unschlagbar. Philipp EL und
seine „unbesiegbare Armada“ ha-

ben es erfahren, Ludwig XIV., zu-

letzt Napoleon und Hitler. Auf die-

ser Flottenmacht wurde wiederum

ein Weltreich begründet Die Grün-
dung Belgiens wurde von den Bri-

ten betrieben als wnp Sicherung
des Sprungbretts vor ihrer Haus-
tür; als deutsche Truppen im Er-

sten Weltkrieg dort einmarschier-
ten, griffen die Briten ein, um es in
dieser Rolle zu bewahren.

Wenn in sieben bis acht Jahren
erstmals Züge und Autos vom eu-
ropäischen Festland durch den
Kanattunnel sozusagen trockenen
Bades aufdie Insel rollen, bedeutet
dies für die Rrtfoi das “Ernte pinpr

Tradition. Warum hat sich die ge-

genwärtige Regierung in London
für eine feste Kanalverbindung so
stark gemacht? Denn pingefieisch-

te Tngniaupr «rinri die Briten ja im-
mer noch. Nicht von ungefähr be-

zeichnen sie das europäische Fest-

land unverändert als „Übersee“.
Und eine Reise dorthin ist psycho-
logisch immpr noch mehr als das
Passieren von Grenzkontrollen,

das etwa uns Deutschen bei Besu-
chen in Hpn Nachbarländern
selbstverständlich ist

Noch immer gibt es. im briti-

schen Parlamentund in derÖffent-
lichkeit Stimmen zuhauf; die vor
den Gefahren einer festen Kanal-
verbindnng warnen: vor Überfäl-

len in Krisenzeiten, vor terroristi-

schen Anschlägen, vor tollwütigen

Tieren und vor luftverseuchenden
Lkw-Kolonnen, die das Land mit
minderwertigen Konkurrenzpro-
dukten überschwemmen werden.
Doch die übergroße Mehrheit der
Briten denkt heute, hundertsechs
Jahre nach dem tatsächlich erfolg-

Der Tunnel wird gebaut: Frau That-
cher, Mitterrand FOTO: ap

ton ersten Spatenstich, anders, was
immer auch ihr Gefühl sagen mag.

Die Insel stellt den mit Abstand
größten Teil des Verkehrsaufkom-
mens über den Kanal, sowohl im
Personenverkehr als auch bei der
Fracht Immer mehr hritisehe Un-
ternehmen erkennen den erhebli-

chen Wettbewerbsnachteil, der ihr

nen durch unsichere und zeitrau-

bende Schiffe- und Fähitransport-

wege aufgebürdet wird. Britische

Urlauber, die ihre Ferien zuneh-

mend auf dem europäischen Fest-

land verbringen - sei es beim Ski-

urlaub in den Alpen oder beim
ftnmpierurTanh in findfrankneieh —
und die dabei lieber Bus, Bahn
oder den eigenen Wagen als das
Flugzeug benutzten, haben keine

Lust mär, streik- oder wetterbe-

dingt ghindenlang an den Kanalkfi-

sten ausharren zu müssen.

Ebenso wichtig ist das „umge-
kehrte“ Tourismus-Argument. Der
Besuch von Ausländem im Verei-

nigten Königreich zeigt ein Wachs-
tumspotential wie kaum ,ein ande-

rer Wirtschaftszweig. Ein Land, das
immer noch derart stark unter in-

dustriellen Strukturschwächen lei-

det, kann sich die Chance, mitHüfe
eine«? Kpnattunnela ami TouriS-

mus-Wachstum erheblich beizutra-

gen, gar nicht entgehen lassen.

So ist denn die gestrige Verein-

barung von Lille zwischen Frau
Thatcher und Staatspräsident Mit-

terrand, schon im kommenden
Jahr und damit rechtzeitig vor den
britischen Parlamentewahlen mit
dem ersten Spatenstich zu einem
gemeinsamen Kanaltunnel die ge-

samteuropäische Politik zu ver-

stärken, em wohlüberlegter
Schlußpunkt für ein neunhundert-
jähriges Kapitel der britischen Ge-
schichte Künftig werden vom
Festland her durchgehende Züge
und auf ihnen huckepack Lkw-,
Pkw- und Caravan-Kolonnen unge-
hindert einziehen.

Natürlich ruft das Ende der
„splendid isolation“ seit Wilhelm
dem Eroberer bei manchen Weh-
mut, vielleicht gar ein Gefühl der
Unsicherheit hervor. Der Tunnel
ist ein Eingriff, gegen den sieh die

Briten lange zur Wehr setzten.

Doch diesmal sind sie es, die zu
diesem Eingriff drangen, um zwei
Welten miteinander zu verbinden.
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IM GESPRÄCH Gerhard Fischer

Zu den Aussätzigen
Von Eberhard Nitschke

S
ein Kampf gegen ein biblisches

Vorurteil gibt seinem Leben eine

neue Richtung. Gerhard Fischer, bis

vor wenigen Tagen Botschafter der

Bundesrepublik Deutschland in der

Schweiz, verließ seine Residenz in

Bern, um künftig in einer indischen

Aussätzigen-Station zu arbeiten.

Nach 35_Jahren als Diplomat, dar-

unter in Äthiopien, Hongkong, als

Botschafter in Irland und in den Nie-

derlanden, ein Jahr vor der Pensio-

nierung, beschloß Fischer, sich den

Ausgestoßenenen unter den Kranken

zu widmen. Er will, solange seine

Kräfte reichen, dreihundert Kilome-

ter südwestlich von Madras in Südin-

dien in einer unter deutscher Leitung

stehenden Lepra-Kolonie arbeiten.

Vor allem mit Froherkennung ist der

Krankheit erfolgreich entgegenzutre-

ten, gegen die dasAheTestament nur
die Aussetzung weit von den Wohn-
stätten der Gesunden entfernt emp-
fahl. Rund drei Millionen Menschen,
darunter auch etwa achttausend in

Europa, leiden an der Krankheit
Gerhard Fischer hat keine Angst,

sich zwischen den hundert Betten zu

bewegen, in denen die Patienten der

Ärztin Elisabeth Vomstein liegen. Er
lernte sie während seiner Tätigkeit

als Enn«q»l in Madras I960 kennen- in
einem Gebiet von fünfzehnhundert
Quadratkilometern betreut sie noch
fünfzehn Lepra-Außenstellen der
Provinz Tamü Nadu.

Fischer wurde 1921 als Sohn eines

Diplomaten und späteren deutschen

Gesandten in Peking in Oslo geboren.

Zusammen mit seinem Bruder, dem
heutigen Botschafter der Bundesre-

publik in Peking
,
Per Fischer, be-

suchte er in China die Schule und
bereitete sich auf ein medizinisches

Studium vor. Der Krieg kam dazwi-

schen. Gerhard Fischer rückte als

Soldat zur Wehnnacht ein und geriet

1945 in französische Kriegsgefangen-

schaft, aus der er 1947 entlassen wur-
de. Nach dem Studium der Jurispru-

denz und Sinologie trat er 1952 ins

Auswärtige Amt ein, wo er zwischen-
zeitlich auch ein Referat in der Politi-

Ein öfter Diplomat geht den Weg
der Nächstenliebe: Fsischer

FOTO DPA

sehen Abteilung leitete. Freunde des

Botschafters wissen, daß sein „unge-

heures Organisationstalent“ inmitten

äußerster Zivilisation nach „Heraus-

forderung“ verlangte. Das „Element

der Hilfeleistung für Kranke in den

Tropen“ habe ihn eigentlich nie ver-

lassen! Die Erkenntnis, für wie viele

Lepröse eine Institution wie das „Set-

tipatty“ genannte Krankenhaus der

Frau Dr. Vomstein Fels der Hoffnung

sei. habe gegen jede Bedenken ge-

standen.

Der Botschafter a. D. Gerhard Fi-

scher besitzt ein Haus am Chiemsee,

in das er aber zunächst nur heimkeh-

ren wird, wenn die indischen Som-
mertemperaturen eine Arbeit der von
ihm gedachten Art für Europäer un-

möglich machen. Seine Frau Ann, ei-

ne geborene US-Amerikanerin, trägt

den Gedanken mit, auch wenn sie in

Deutschland bleibt Die beiden Kin-

der des Ehepaares sind seit langem
erwachsen.

Wenn Fischer in Europa ist will er

für die Aussätzigen die Sammelbüch-
se schwingen. Erstes Ergebnis anläß-

lich seiner Verabschiedung von
Schweizer Industriellen in Bern:

20000 Schweizer Franken für ein«»

Wasserleitung im „Settipatty“.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

SÜDKURIER
dieUeMnNrZdtar

Lace derNomb Betank

Was sich als Folge unternehmeri-

scher Mißwirtschaft zu einem handfe-
sten Skandal auswuchs, -soll jetzt

nach mancherAnsicht mit Steuerzah-

ler-Geldern saniert** werden. Doch
hier hat Finanzminister Stoltenberg

mit vollem Füg und Recht einen Rie-

gel vorgeschoben. Die Bundesregie-
rung ist danach nicht bereit für die

Folgen von Fehlplanung - und man
kann fast sagen Größenwahn - im
Management dieses riesigen Unter-

nehmens aiifaiknmmpn. Finp Unge-
heuerlichkeit am Rande dieser Glanz-

stücke der Finanzakrobatik ist das
Beispiel Bremen: Die Hansestadt,

ausgesprochen finanzschwach, ver-

wendet Steuennittel zum Kauf von
Wohnungen der „Neuen Heimat“.

Um diese zu sanieren, wie es soschön
heißt Doch der Bürger fragt sich, wo
hier die Legitimation gegeben ist

bestreiten kann, zu Fragen der Zeit

ihre Meinung zu sagen, kann man
einem hochrangigen Juristen den
Mund verbieten. Doch immerhin ist

Zeidler Präsident eines Verfassungs-

organs. Das gebietet daß er sich sach-

licher und ausgewogener zu Fragen
äußert, die für viele Bürger die Gren-

zenvon Tabus erreichen:

EfichreBKar Protestwelle:

Die Grünen wollen in diesem Vor-

wahljahr die Regierung in massen-
haftem Protest regelrecht ertrinken

lassen. Vor den Wohnhäusern von
Abgeordneten der Regierungspar-

teien stehen Gewerkschaftler, die ge-

gen die sozialpolitischen Entschei-

dungen der Koalition demonstrieren.

Das wird „Mahnwachen“ genannt . .

.

Die Grenzen zwischen demokrati-

scher Mitwirkung allerund dem Mei-

nungsterror von Minderheiten begin-

nen unscharf zu werden.

|
WestdeutscheZeitung DER BUND

Dm DtadMer Statt tanUfttgC rieh

Das Thema Sterbehilfe ist für den
Präsidenten des Bundesverfassungs-
gerichts, Wolfgang Zeidler, eine sehr
kontroverse Materie. Dem kann man
nicht widersprechen. Doch wenn er
formuliert, dasThema steheim Span-
nungsfeld der juristischen Diskus-
sion, dann ist dies eine zumindest
stark verkürzte Sicht der Dinge.
Denn kaum eine Streitfrage der letz-

ten Jahre ist so wenig ein ausschließ-
lich juristisches Problem wie der sen-
sible Themenkomplex Sterbehilfe.

Sowenig man den Kirchen das Recht

Me Berner Zeitung nuht nrianttui.
•chen Philippinen-Politik:

WenigeWochen vordenWahlenauf
den Philippinen beginnt sich die

amerikanische Regierung auf einen
Sieg Präsident Marcos* einzurichten.
Gleichzeitig jedoch suchen die USA
nach Möglichkeiten, um ihre beiden
Basen Clark und Subic zu ersetzen.

Als neuer Ort könnte Palau, zu Mikro-
nesien gehörend, in Frage kommen
... Die Haltung der Regierung
Reagan gegenüber Marcos erinnert

an die Politik früherer Regierungen
gegenüber dem Schah von Iran und
Diktator Somoza in Nicaragua.
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Die wundersamen Legenden vom Unternehmensgewinn
’ Z

•

Viele glauben an Umsatzrenditen bis zu 50 Prozent / Von Peter Gillies

U ber die Behandlungsmetho-
den von Professor Brinkmann

in der Schwarzwaldklinik oder
über Passierschlagmethoden von
Boris Becker ist man hierzulande
glänzend informiert Nur über öko-
nomische Zusammenhänge schei-

nen wir allenfalls laienhaft Be-
scheid zu wissen - aber selbst das

wäre schon geschmeichelt, wenn
man die jüngste Marplan-Umfrage
über die FirwehatTiing von Unter-
nehmensgewinnen heranzieht Die

Qualität wirtschaftlicher Informa-

tion wird offenbar nur von ihrer

Seltenheit übertroffen.

Seit Jahren ist demoskopisch
stabil, daß die Deutschen über die

Gewinne, die ein Unternehmen
netto erwirtschaftet, aberwitzig

utopische Vorstellungen haben.

Nur bestenfalls ein Zehntel der

Bürger trifft auch nur annähernd

die Größenordnung. Rund neun
Zehntel dagegen hegen Vorstellun-

gen, die um etwa das Zehnfache (!)

neben der Realität liegen. Daß lei-

tende Angestellte aufgrund ihrer

Erfahrung etwas wirklichkeitsna-

her informiert sind als Arbeitneh-

mer und Gewerkschaftsmitglieder,

ändert an diesem Befund nichts,

denn alle Gruppen tragen eine er-

schreckend realitätsferne Vorstel-

lung über das mit sich herum, was
bei einem Betrieb unterdem Strich

übrig bleibt Aus früherenUntersu-

chungen wissen wir, daß selbst

Studenten der Betriebswirtschaft

nur unwesentlichvon diesem Trug-
bild abweichen.

Nun mag man einwenden, der
Gewinn eines Unternehmens sei

nur eine von vielen Kennziffern

wirtschaftlicher Tätigkeit, Unwis-
sen über ihn mithin nicht von Be-

lang. Dies wäre jedoch eine unzu-

lässige Verharmlosung, denn gera-

de der Gewinn als Erfolg des Wirt-

schaftens, als Quelle von Wachs-
tum, Wohlstand «wA sozialer Siche-

rung, ist eine Kemgröße der Selbst-
einschätzung. Überschätzt man
ihn, überschätzt man gleichzeitig

alle von ihm abgeleiteten Vertei-

lungswirkungen.
Wer - wie die Mehrheit - glaubt,

jedes Unternehmen mache zwi-

schen 20 und 50 Prozent seines

Umsatzes Gewinn, muß zwingend
daraus folgern, aufdie lächerlichen

7,5 Prozent Lohnerhöhungsforde-

rung einer Gewerkschaft komme
es nun wirklich nicht an, die Unter-
nehmen könnten sie schließlich

aus der Westentasche zahlen. Mel-
dungen, wonach die XY-Aktienge-
sellschaft ihre Gewinne um 80 Pro-

zent steigerte, leisten diesem Den-
ken Vorschub, obgleich das Unter-

nehmen seinen Nettogewinn ledig-

lich von zwei auf 3,6 Prozent (also

um 80 Prozent) steigerte.

Geschicktmachen sich diese Un-
wissenheit über die Leistungsfä-

higkeit der wirtschaftlichen Trieb-

feder „Gewinn“ jene Vereinfacher

zunutze, die den Ertrag als kapitali-

stischen Profit zwar verfemen,

gleichzeitig aber seine Unerschöpf-

lichkeit suggerieren. Sie können -
leider - auch künftig darauf ver-

trauen, daß auf dem Boden wirt-

schaftlichen Nicht- oder Halbwis-

sens die Saat des Gefährlich-Uner-

füllbaren ins Kraut schießt

Wer bereitet diesen Boden? Ge-

wiß ist die Schule eine Quelle der

Unkenntnis. Die Bemühungen , un-
sere Bildungseinrichtungen und
ihr Lehrpersonal mit realistischen

Vorstellungen über wirtschaftliche

Vorgänge bekanntzumaehpn und

dadurch Indoktrination vorzubeu-
gen, sind in den letzten Jahren
kaum vnrangpknmmpn. Unterneh-
mern sträuben sich auch heute
noch die Haare, was in manrton
Schulbüchern steht, wobei man
nicht einmal in allen Füllen berech-
nete Falschinformation unterstel-

len mag.
Olaf Sievert, langjährigerVorsit-

zender des Sachverständigenrats,
hatte im letzten Jahr einmal für die
^vergessenen Wahrheiten“ der
Ökonomie plädiert An seine Liste

sei erinnert: Arbeitsamkeit und
Sparsamkeit sind stets gute Eigen-
schaften, auch wenn wir uns
manchmal etwas weniger Arbeit
oder eine geringere Sparneigung
wünschten; hohe Löhne gefährden
ohneWennundAber die Beschäfti-

gung; die Bereitschaft, Risiko zu
tragen, ist etwas sehr Kostbares
und stets eines besonderen Lohnes
wert, den man aus verteilungspoli-

tischen Zielen nichtverkürzen soll-

te; Inflation in Kauf zu nehmen,
lohnt sich nie; gutes Geld muß im-
mer knapp bleiben; der Staat kann
nie alles besser, und es gibt Gren-
zen für seine Tätigkeit, aber auch

für die Steuer- und Abgabenlast
seiner Bürger. Wer sich an diese
und andere einfache Wahrheiten
erinnert, käme gar nicht zu dpm
Schluß, weitere Steuern (oder
staatliche Kreditaufnahme) schü-
fen neue Arbeitsplätze. Er wäre
auch gefeitgegen die These, üppige
Kaufkrafterhöhungen durch for-

derte Lohnerhöhungen verringer-

ten die ErwerbslosenzahL Zwar
wissen die mpisipn Betriebsräte,
daß ihre Arbeitsplätze sicher sind«
wenn ihr Unternehmen gute Ge-
winne macht, aber ihre Funktionä-
re^ behaupten gleichwohl gebets-
mühlenartig, derAufschwung gehe
am Aibeitsmarkt vorbei
Gewissenserforschung bei allen,

die Wirtschaftsinforznationen ver-
breiten, ist geboten. Der Transport
der einfachen Wahrheiten erweist
sich als schwierigerdennvermutet
Kosten bleiben stets Kosten, da
mag man soviel hpriimdpfinipren

wie man will. Unternehmer, Politi-

ker, Journalisten, Kirchen- und Ge-
werkschaftsmäimer sollten die ein-
fachen wirtschaftlichen Tatsachen
als das betrachten, was sie (leider)

sind: eine Bringschuld.
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„Am liebsten bis

- - S' ‘-V-

zur Rente in der

gleichen Maloche“
Jagend-Arbeftsfesigkeitist
niaht nurtinPmhbtn fchlwMlfr

Arbeitsplätze. Viele-niehi nur
Jugendliche-kommen auch
{etetifund psychischmit den
Forderungenund Straktureu
der modernen Arbeitswert nicM
zurecht. Ein fösbans Problem.

Von LOTHAR
SCHMIDT-MÜHLISC5

I
n der Ausbildungsstätte des
Christlichen Jugenddorfwerkes
Westerholt - mitten im Ruhrge-

btet - ist gerade die Mittagspause vor-
über. Die fünfzehn jungen Männer,
arbeitstose Elektriker» Installateure,

Maschinenschlosser, die hier eine Zu-
satzausbüdnng in Elektronik erhal-

ten, nehmen wieder vor ihren Gerä-
ten Platz. Fast unwillig reagieren sie

darauf daß ein paar neugierige Besu-
cher sie ausfragen wollen. Der Grund
für die Tnrüofchattamg wird schnell

offenbar. Die Abschlußprüfungen
stehen nnmitt»lhar bevor - da ?5hH
jede Ausbildungsstunde doppelt und
dreifach.

Der ErithinriasnmB, mit d*»m cv>Vi

die jungen Herren ihrer Ausbildung
widmen, hat freilich einen seltsamen
Gegensatz. Gerade eist erläuterte ih-

nen der Lehigangsleiier noch einmal,
«Hwi Erfahrungen nach ninH 95

Prozent der Teilnehmer bei erfblgrei-

dwm Kurs-Abschluß in ein festes Ar-
beitsverhältnis vermittelt werden
können; auf die Frage aber, wie sie

denn selbst ihre Perspektiven dn-
schatzen, antwortet fast ein geschlos-
sene- Chor. „Schwarz!“

Es klingt irrational, was hier die

Zukunft verdüstert Ausbildungswil-
ligkeit und Pessimismus, Arbeits-

platzgarantie und Anf$t um Be-
nrisperspektiven - wie geht das zu-

sammen? Die Argumente sind teil-

weise nachvollziehbar, teilweise be-

schreiben sie einenunklaren Gefühls-
bereich.

Große Unternehmen
werden bevorzugt

Viele wollen die Heimat Ruhrge-
biet nicht verlassen: „Wenn wir in

Stuttgart nur den Mund anfmachcn

fangen die doch schon an zu lachen.

Und umgekehrt geht’s uns genauso.“
Das Hauptproblem aber scheint:

Fast alle sehnen sich nach einerunge-
brochenen Berufslaufbahn. Die Tat
sadie, daß heutige Berufsentwicklun-

gen mit dem einmal Erlernten nicht
m*hr ftiiftfciQimnttn, bereitet den mei-

sten ein Unbehagen, das in Angst
mündet Daß die Rima ihre Produk-
tion umstellen könnte, möglicherwei-

se gar einmal ihre Pforten schließen,
dafl man nochmal aufdie SehnThank
zurück oder umziehen müßte — das
alles wächst sich zu Schreckensbü-
dem aus.

„Am liebsten bis zur Rente in der

gleichen Maloche“, so lautet die

Wunschformel, die anderswo zu an-

deren Zeiten gerade bei Jugendlichen

eher abschreckende Wirkung gehabt
hätte. Und noch ein Phänomen klingt

erstaunlich: Die jungen Leute bevor-

zugen große Industrieunternehmen

gegenüber kleinen Handwerksbetrie-

ben, denen sie kaum Zukunftschan-

cen emräumen. Die Vision einer gro-

ßen technologischen Welt läßt trotz

aDer Anonymität-oder gar deswegen
- das im persönlichen Kontakt ausge-
übte Handwerk als etwas Rückstän-

diges erscheinen, mit dem man die

eigene Lebenswiridichkeit ungern
verknüpft sehen möchte.

Bei solchen Problemen setzt die

Arbeit de« Christlichen Jugenddorf-
werices an, das, 1947 gegründet, halte

in 112 Einrichtungen im gesamten
Bundesgebiet über 80 000 Jugendli-

che betreut Es ist damit der grüßte

freie Träger von Jugendbildung und
-ausbüdung in der Bundesrepublik.

Rund 8000 Arbeitslose (nicht nur Ju-

gendliche) erhalten in 35 speziellen

Ausbildungsstätten eine viehältige

berufliche Förderung-finanziert mit
Mitteln der Bundesanstalt für Arbeit

und derentsprechenden Bundes- und
Ländenninisterien.

Entsprechend groß ist die Erfah-

rung der pädagogisch und sozialpsy-

cbotogisch geschulten Mitarbeiter.

Der Leiter des Jugenddorfes Wester-

holt, Adolf Weißenfels, zum Beispiel

rückt denn auch falsche Klischeevor-

stettungen in der Öffentlichkeit mit

Nachdruck zurecht: .Es ist ein weit-

verbreiteter Irrtum zu gfcmhwi, daß
Aibeitelosi^^skhrorranggalsein
Problem fällender Arbeitsplätze

zeigt Viele der Menschen, die wir

hier betreuen-und das sind nicht nur
Jugendliche kommen geistig und
psychisch mit den Forderungen und
Strukturen der modernen Arbeits-

wutnicht mehrzuzechtUnd das wie-

derum hat nicht nur etwas mitdm
beruflichen Bereich zu tun, sondern

das hat Ursachen, die den ganzen

Menschen betreffen.“

In Gesprächen mit Betreuern und
Betreuten wird das faßbarer. Im nie-

denhemiscben Wesel etwa, wo das

Christliche Jugenddorfwerk in einer

ehemaligen Spirituosenfabrik ein

AuahikhmgcaBitmm - wie stets in

Zusammenarbeit mit dem örtlichen

Arbeitsamt ~emgerichtet hat, heben
alle Beteiligten immer wieder eine

Besonderheit hervor „Hier nimmt
man rieh Zeit, in jeder Beziehung.

Hat man ehräs nicht verstanden,

kann man zwei-, dreimal napTifraggn

Hier kann man aber auch pesönkche
Probleme erörtern; hier spricht man
darüber, welchen Sinn das alles hat.“

So vage solche Äußerungen auch
»»m mögen, im Emzd&ll handelt es
skh um handfeste Fragen. Da istzum
Beispiel der frühere Fahrlehrer

Berod B (37). Alkohol am Steuer

brachte ihn um Führerschein und Li-

zenzen. Die Arbeitslosigkeit brachte
ihn gim Nachdenken. Früher war er

oft wochenlang kaum zu Hause. Der
Frau und den Kindern war er fast

schon entfremdet Das erzwungene
Daheimhleiben hatte auch eine posi-

tive Wirkung: Die Familie ist harte

intakter. „Da ist mir klargeworden,
daß etwas in mginern Leben nicht
gestimmt hat.“

In Wesel, wo er nun das Schlosser-

handwerk erlernt, weiden auch sol-

che Fragen erörtert. Gemeinsamer
Sport, Gememschaftsprqjekte, Anre-
gungen zu Hobbys, finanzielle

Schwierigkeiten bis hin zu Eroäh-
rungsfragen - da wird kaum etwas

ausgespart. Und Bond B. ist sogar

mit seinen Selbstwertproblemen fer-

tig geworden. Obwohl sein „Chef“
hinr jünger ist als er, kann er ihn

nngrkpnnpn- „Der tut nicht SO, als

wüßte er alles besser als ich.“

Oder Marion B. (25), erlernte Leder-

Stepperin, zwölfMonate ohne Arbeit
Sie besucht eines der Sprhsmonate-
programme, mit denen nicht nur
Fortbildung angestrebt wird, sondern
vor allem „psychische Aufrüstung“
gemeint ist „Ich wußte schon kaum
noch, wie schön es in einer Gemein-
schaft sein kann. Hier lernt man, wo-
zu renn überhaupt da ist“

RudolfHülsken, Leiter der Ausbil-

dungsstätte Wesel, erläutert, warum
renn das Problemfeld Arbeitslosig-

keit nicht allein den Arbeitsämtern

überlassen kann: „Öffentliche Ein-

richtungen müssen normativ reagie-

ren. Das hilft im Einzelfell zwangsläu-

fig wenig. Ein Amt kann Imine Sinn-

fragen stellen, geschweige beantwor-

ten. Das Christliche Jugenddorfwerk
versucht demgegenüber, den Arbeits-

losen ihre inneren Konflikte selbst

deutlich 7n mnehgn, ihngn TiirSpIhgt.

erkJänmg zu verhelfen, Perspektiven
za eröffnen und geistige wie körper-

liche Stabilität zu trainieren.“
' Die Ausbilder können sich nicht

darauf beschränken, praktische Fer-

tigkeiten zu vermitteln. Gisela Zipfel,

Schneiderin von Beruf beschreibt ihr

Aufgabenfeld: „Da mußman beiEhe-
problemen helfen. Da muß rean bei

der Regulierung von Schulden zur

Seite stären. Alkoholismus gibt es in
ereadnen Abteilungen. Die meisten

wissen nicht, wie man sich überhaupt
bewirbt Und somanchem ist unklar,

was er überhaupt wüL Diese Wün-
sche müssen dann auch noch mitden
Möglichkeiten koordiniert werde».

Angst resultiert ja sehr häufig aus

dem, was man heute so schön man-
gelnden Durchblick nennt“
In Frechen, 80 Kilometer weiter

südlich, bei Köln, in einer der größten
Ausbildungsstätten des Christlichen

Jugenddorfwerkes, treffen wir den
CJD-Präsidenten, Christopher Dan-
ogmarm, Sohn des beinahe schon le-

gendären Gründers des Werkes, Ar-

nold Dannemann. Für ihn ist die Ar-

beitslosenbetreuung natürlich nor ei-

nes der Anfgahenfrlrier seiner Orga-

nisation. Aber ihm ist es eben gerade

darum zu tun, kein Phänomen, vor
«TVm jm Hinblick auf Jugendliche,

isoliert ZU sehen.

Hilfestellung für

eigene Daseinsentwürfe

Bei seiner Gründung nach dem
Zweiten Weltkrieg Wimmerte sich

rfne Werk in erster Linie um heimat-

lose, elternlose, perspektivenlose Ju-

gendliche. Heute gibt es nicht nur
Einrichtungen für Behinderte, für

Leistungssportler, für Schachtalente

oder für Hochbegabte. Allen gemein-

sam - auch den Arbeitslosen - ist ein

Problem: In dm normative» Zwän-
gen der Gesellschaft fallen sie, lapidar

gesagt, durch den Rost
Christoph» Dannemann sieht ei-

nes der Grundprobleme zeitgenössi-

scher Erziehung eben in der Beglei-

tungjunger Menschen bei derFormu-
lierung eigen» Daseinsentwürfa Der
rasche Wandel in eis» dynamischen
ladustriegeseflachafthat für ihn auch
einen rascheren Wandel in der For-

mulierung von Lebensentwürfen zur
Folge: „Entsprechend steht heute die

Pädagogik vor der Nagelprobe, mit

mehr Zuwendung und mehr ganz-

heitlicher Förderung rascher auf die

Entwicklungen reagieren zu müssen
Dabei darf sie sich nicht nur modisch
anpassen, sondern muß auch traditio-

nellAspekte, etwaein»christlichen

Lebensführung, modellhaft mitver-

mitteln. Entscheidend ist in jeden
Fall, den jungen Menschen in der ih-

nen gexn£ß»i Sprache die Angst vor

dem Verfehlen deseigenen Lebens zu
nehmen.“

Kontinuität im Wandel, Erkennt-
nwhilfr und praktisches Training —

die Arbeitslosigkeit gehört auch in

das geistige Spektrum einer iimfas-

wirk»n Daseaaorientierung

Reverenz vor den Göttern, immer und Bberalb Die meisten Nepalese« sind Hindus, aber die buddhistisches Heiligtümer, wie Svayambunath,
gehören zu den bedeutendsten. Am Eingang verweilt ein Mönch an der großen vergoldeten Vajra, Symbol des Unendlichen der drei Dimensionen.

Im Reich der Farben und Feste
Vor 35 Jahren erst begann
Nepal, sich der Außenwelt zu

öffrten. Heute rät es vorallem
der Tourist, der die
Entwicklungdes einzigen
Hindu-Königreichs
mitflnanziert Erstößtaufein
Land, dessen Menschensich auf
dem mühevollenWegvom
Mittelalter in die Neuzeit

befinden, ohne ihre gefährdeten

Traditionen zu verleugnen.

Von M. WF.TDF.TslH fTX ,ER

Nepal taucht ein ins Tihar-Fest,

fünfTage lang. Dem Hausputz
folgt Lichterglanz, brennende

Kerum überall oder Tonschälchen

voll mit Öl, ein Baumwollfaden drin.

Wer es moderner liebt, hangt Girlan-

den bunter Glühbirnen auf. Papier-

fahnrhm, an Schnüren aufeereiht,

überspannen Straßen, schwingen

rieh von Haus zu Haus. Blumenket-

ten für die, die man dieser Tage be-

sonders ehrt, den Gott und die Göttin,

den Bruder, aber auch die Krähe, die

Kuh, den Hund. Man ißt Süßigkeiten,

bergeweise, legt die Handflächen

zum Gruß aneinander. Namaste. Ich

verneige mich. Ich heiße dich will-

kommen.
Wir erleben die Nepalesen bei ih-

rem „Nationalsport“, demFeiern. Ge-

räuschvoll und bunt, gleichwohl im-

mer mit der Religion verwoben, ge-

währen die Feste, einen Türspalt nur,

Einblick in die Fremdartigkeit dieses

TjinriPK am Himalaja.

Religiöse Riten und Vorschriften

bestimmen auch den Alltag. Früh-

morgens, wenn der Nebel über dem
winterlichen Katmandu wabert, die

Kälte in den ungeheizten Häusern

hockt, Wien die Manschen hin zu ih-

ren Tempeln, um zu opfern: Blumen,
Räucherstäbeben, Reis, Zinnoberpul-

ver - auch Geld. Selbst nach Blut

verlangt es die Götter. In Dakshinkali

etwa, eine Busstunde von Katmandu
entfernt Familien, vor allem Frauen

und Mädchen, herausgeputzt, kom-
men hierher, mit Ziegen, mit Hüh-
nern. Ein hlanl«»s Messer trennt den

Kopf vom Körper des Tieres. Das
dickliche Blut wird mit derHand auf-

genommen, auf ein Blatt gelegt We-

nig spater fährt die Familie zurück,

Ha« zerhackte Tier in Plastiktaschen.

Nichts ist da feierlich, läßt zeremo-

nielle Würde ahnen. Nur einfach ein

Stück Leben spielt sich ab in diesem
einzigen Hindu-Königreich

der Welt Das Herrscherpaar

ist allgegenwärtig, in Öloder
als Poster, in Hotelfoyers wie

in Amtsstuben, neben Altar-

nischen oder an winzigen
Verkaufebuden. Seit 13 Jah-

ren regiert König Birendra

als absoluter Herrächer, über

der Verfassung stehend, als

Inkarnation des Gottes Wi-

schmL Hoch sind die Mau-
ern, üppig ist der Stachel-

draht rings um den Palast

Der Fußgänger wird auf die

andere Straßenseite verwie-

sen. will er passieren. Ist Bi-

rendra dennoch „unser ge-

liebter König“, wie riesige

Transparente in Katmandus
Prachtstraße unlängst bei

seiner Rückkehr von einer

Auslandsreise verkündeten?

Zweimal begehrte das Volk

1985 gegen ihn auf Die Leh-

rer streikten; sie forderten

Gewerkschaften und mehr

Geld. Protest auch gegen das

PanchayatSystem, das seit

20 Jahren das Parteiensy-

stem ersetzt Panchayat ist

die politische Grundeinheit
ainw pyramidenförmig auf-

gebauten Staatsordnung.

Doch die verfassungsmäßig

zugestandene Eigenständig-

keit des Panchayat wird

durch die Machtbefugnisse von Re-

gierung und König stark einge-

schränkt Die politische Wfllensbil-

dung bleibt damit der gesellschaftli-

chen Elite - auch den höchsten Ka-

sten - Vorbehalten. Dadurch werde
Stabilität gewahrt, meinen die einen;

das verstoße gegen die Demokratie,

argumentieren die anderen. Ihr Auf-

begehren begann mit gewaltlosem

Protest nach Gandhi-Vorbild. Es en-

dete mit Bomben und Toten.

Würden nun die Touristen ausblei-

ben, die das Devisenpolster so kräftig

aufiüHen, überhaupt den wichtigsten

„Industriezweig“ darstellen? Hatte

man sich für sie nicht kräftig ins Zeug
gelegt, Hotels gebaut, Schweizer

Müsli und amerikanische Brownies

auf die Speisekarte gesetzt, und
konnte man sie nicht, weil alsFremde
unwissend und ausbeutbar, immer
wieder kräftig übers Ohr hauen?

Die Touristen, die mit Dollar-Brief-

taschen oder die mit Rucksack und
schmalem Budget, sie blieben nicht

aus. Gerade jetzt im Winter, wo die

schnee- und eisgepanzerten Achttau-

sender sichvon den Wolken befielen,

zieht esGipfelstürmerundTrekkerin
Scharen hierher. Andere wollen in

diesem Entwicklungsland par excel-

lence die hohe Entwicklung alter Kul-

turen bewundern oder ganz einfach
in Katmandu, dieses lebendige Mu-
seum, emtftughgn.

Spaziergang durch
ein lebendiges Museum

Katmandu. Das ist ein Spaziergang
zurück ins Mittelalter, faszinierend

und dann wieder abstoßend, schein-

bar chaotisch in seiner Ordnung. Im-

mer wieder zieht es uns in die ver-

schachtelte Altstadt mit ihren tradi-

tionellen Handwerksquartieren, den
TahTlpapn I ,aden ,

schmuddeligen Im-

biß- und Teestuben; dazwischen

schmale, hohe Häuser mit prachtvol-

len, wenn auch, dahingammelnden

Schnitzereien an Fensternund Baiko-

nen. Da Öffnet sich ein Gäßchen zu

einem freien Platz, beherrscht von ei-

nem Stupa, dem Symbol Buddhas,

grell bemalt mit den „allessehencLen

Augen“. Rings um die Stupas türmen
sich kleine Pyramiden Reis zum
Trockne» auf Es ist Erntezeit, spür-

bar nicht nur aufden Dörfern. Minde-

stens drei Generationen Frauen

schütteln auf flachen geflochtenen

Tabletts unentwegt die Spreu vom
Reis, die Spreu vom Reis . .

.

Ein paar Schritte weiter: Das
Hupen der Autos, das Geklingle der

Rikschafahrer erreicht Schmerzstar-

ke. „Die Zimmer sind ruhig, nur die

Menschen sind laut“, sagt der Nepale-

se im HoteL War er nun originell oder

nur einfach logisch?

Überhaupt heißt es umdenken:
•rieh an das ständige Zuflüstem

„Change Dollar? Change Traveller

Cheques?“ gewöhnen; die Musik auf-

nehmen, nämlich Rotzen, Husten,

Spucken; weitergehen, wenn Lum-

penkinder die Finger Zusammenle-

gen und bedeutungsvoll an die

Lippen fuhren: ungerührt drein-

schauen, wenn man Abfall auf die

Straße wirft. Denn der ist wie Dreck
und Kothaufen überall

Überall türmen sich Berge von Wa-
ren auf, Obst und Gemüse ist wohl-

feil Und dennochMangel An Zucker
zum Beispiel Eine Menschenschlan-

ge bildet sich, gierig ein jeder, ein

paar Pfund zu ergattern. „Made in

India“ oder „Made in China“ feieren

Triumphe in diesem Land, das sich

zwischen die beiden Riesen klemmt
• 900 Kilometer lang und selten brei-

ter als 100 Kilometer, mit dem höch-

sten Berg (Mount Everest) und der

tiefsten Schlucht (Kali Gandaki) der

Erde, mit subtropischem Dschungel
unwirtlichen Berghöhen und einer

unendlichen Terrassenlandschaft, hat

Nepal über die Jahrhunderte hinweg

die Einflüsse aus Nord und Süd auf-

genommen und verarbeitet Es bilde-

te sich eine ethnische, religiöse und
kulturelle Vielfalt heraus, die ihres-

gleichen sucht Politisch freilich be-

darf es eines ständigen Balancespiels.

Gespräche mit Nepalesen über In-

dien fordern stets eins zutage: Miß-

trauen. Mißtrauen vor Indiens politi-

schen Ambitionen, Sorge aufgrund

der fast totalen wirtschaftlichen Ab-

hängigkeit Ob Buch oder Medizin,

ob Fahrrad oder tiefgefrorene Pizza -

all das kommt aus Indien. 80 Prozent

s^ine« Warenaustausches wickelt das

landumschlossene Nepal mit seinem

südlichen Nachbarn ab.

Die mdisch-chinesische Rivalität

am Himalaja hat auch ihr Gutes. Ent-

wicklungshilfe fließt reichlich, wenn
auch nicht immer selbstlos, wie der

Straßenbau zeigt Die Inder bauten

den Tribhuvan-Highway vom Grenz-

ort Rasaul nach Katmandu; an der

Straße Katmandu-Phokara verrät ei-

ne Tafel (faß sie durch die „Freund-

schaft mit China“ entstand.

Erst vor 35 Jahren öffnete rieh

Nepal dem Ausland, der Entwick-

lungshilfe. Damals gab es nur Wege
für Ochsenkarren. Abgelegene Berg-

dörfer und Täler waren erst nach wo-
chenlangem Trekking erreichbar. Die
Nepalesen schleppten die Lasten, die

Pässe hinauf und wieder hinunter.

Heute gibt es Straßen und Flugplät-

ze; sie haben die Mobilität erhöht, so

manche Erleichterung gebracht Und
dennoch «inri die Nepalesen ein Volk
von Trägem geblieben. Sie tragen ih-

re „Dokos“, ihre vollbeladenen Kör-

be, mit einem Riemen über der Stirn

auf dem Rücken gehalten, bergan
nrri bergab, barfuß zumeist— so weit

die Füße tragen.

Nur jeder fünfte kann
schreiben und lesen

DerFortschritt erkommtnichtmit

Sieben-Meilen-Stfefeln. Mit dem
rasch wachsenden Tourismus
schleicht sich zudem eine oberfläch-

liche Verwestlichung ein, die die

Identität der Nepalesen gefährdet

Strukturen zerstört Katmandu hat

Strom - 24 Stunden lang - erst seit

drei Jahren. Nur 20 Prozent der Be-
völkerung können lesen und schrei-

ben. Auf 100 000 Nepalesen kommt
außerhalb des Katmandu-Tals ledig-

lich ein Arzt 35 von 1000 Kindern

sterben, noch ehe sie fünf Jahre alt

sind. Und dennoch: Scharen von Kin-
dern überall jährlich wächst das 18-

Mülionen-Volk um 2,6 Prozent Vor
allem aufdem Land, in den Bergen ist

die Armut allgegenwärtig.

Regierung und Administration

scheinen der Herausforderung nicht

gewachsen. Immer mehr Menschen
brauchen auch immer mehr Energie.

Und die Nepalesen holen rie vor al-

lem aus dem Holz. Tagein, tagaus

schleppen Frauen und Kinder Holz

als Brennmaterial Blätter für das

Vieh, in ihren Körben nach Hause.

Nur noch 25 Prozent Nepals - früher

75 Prozent - sind bewaldet Auf Ber-

gen und in Tälern sind die zerrupften

Überbleibsel von Wald nicht zu über-

sehen. Die Reste eines Hochwaldes
klammem sich an die Bergrücken.

Der Boden erodiert, ganze Hänge rut-

schen während der Monsunzeit zu

TaL Nepal ist zu einem Paradies mit

dunklen Flecken geworden.

Verehrte ßchnorotzan Inmanch*»Tenpala worden die Affen als heilige Tiere verehrt Sie lassen es sich gen gefallen.

Triige geworden, wartensieauf dieeßbarenOpfergaben der Pilger. fotos: marta weidenhilleb

Ein Markt
fiir den
„eisernen

Kanzler“
Nach Martin Luther and
Friedrichdem Großen nimmt
sich Ost-Berlinmm des

Reichsgranders an: Die
Bismarck-Welle rollt.

Von HANS-R. KARUTZ

Die „Kaiserproklamation im
Spiegelsaal von Versailles“ -

dieses ungewöhnliche Bild

druckte die „DDR“-Presse am Wo-
chenende. Ausdrücklich unter Beru-

fung auf den 115. Jahrestag der

Reichsgründung, den 18. Januar 1871,

erschienen zwei bemerkenswerte

Mit dem Satz: „Nach Luther und
Friedrich IL rückt nun Bismarck im-

mer stärker in den Mittelpunkt des

historischen Interesses“ verwies der

„Morgen“, das Blatt der Ost-Libera-

len, auf die neue Linie. „Jetzt Bis-

marck-Renaissance?“ fragte der Au-

tor. Das Fragezeichen hätte er sich

schenken können. Dam spätestens

seit dem Erscheinen der Bismarck-
Biographie mit dem bezeichnenden

Titel „Urpreuße und Reichsgründer“

aus der Feder des Ostberliner Histo-

rikers Emst Engeiberg Ende vorigen

Jahres ist die Figur des einstmals als

„ostelbischer Krautjunker“ und „Un-
terdrücker der Arbeiterklasse, Vater

des Sozialistengesetzes1
* verschrieene

Politiker politisch en vogue.

„Was an Bismarck
fasziniert . .

.“

Im „Morgen“ heißt es zusammen-
fassend über ihn: „Was an Bismarck
fasziniert, ist, daß er, der preußische

Junker, die Geschäfte der deutschen
Bourgeoisie besorgte, indem unter
seiner Führung Preußen das Reich

schul das die Bourgeoisie brauchte,

um sich zu entfalten; daß er, der
^lut-und-Eisen'-Politiker, zwar auch
nach 1871 mH den Waffen drohte,

doch eine Politik machte, die den
Krieg vermeiden sollte . .

.“

Die Zeitung der „DDR“-CDU,
„Neue Zeit“, fand zum Jahrestag der

Kaiserproklamation - ähnliche Wür-
digungen dieses Ereignisses suchte

man im Westen übrigens vergebens -

sogar für die Arbeiträklasse plötzlich

Positives im Wirken des Alten vom
Sachsenwald: „Auchdie deutscheAr-
beiterklasse konnte auf der Basis des

geeinten Deutschland ihre Kräfte

besser sammeln“, zitiert die Zeitung

Autor Engelberg.

Dessen 700-Seiten-Werk, im ange-

sehenen Akademie-Verlag erschie-

nen, ist allerdings in keinem „DDR“-
Buchladen zu ergattern. Wer danach
als unbedarfter Besucher aus dem
Westen fragt - weil er an die Siedler-

sche Ausgabe für 48 Mark denkt, die

in jeder West-Buchhandlung wohlfeil

zu haben ist erntet ein ironisches

.Lächeln: „Den Bismarck gibfs schon
lange nicht“ Im Februar sofl, so heißt

es, eine neue Auflage auf den Markt
kommen.

Selbst die Morgenmagazine im Ost-

berüiner Rundflink nahmen kritische

HörerEragen auf Band, weshalb der

Bestseller denn nirgends zu haben
seL „Zumindest hat jede Bibliothek

bei uns ein Fypmplar erhalten“, trö-

stete der Moderator die frustrierten

verhinderten Leser. Auch der Autor

im „Morgen“ mochte sich einen Sei-

tenhieb auf die offizielle Devisenpoli-

tik nicht versagen (denn die in den
Westen vergebene Lizenz brachte na-

türlich D-Maflr.RinnahmenJ: Der „ei-

serne Kanzler“ werde gewiß als sol-

cher zur Debatte stehen, schrieb der

Verfasser, „sobald das Werk auch in

Rnnhhandhingpn unseres Landes er-

hältlich ist“. Was unterstellt andern-

orts sei es vorhanden.

Neue Töne in der
offiziellen Lesart

Die populärste „DDR"-Zeitschriffs
die Familienpostille „Wochenpost“,

griff zum raren Mittel einer „hörne

story“ über Engelberg -aufzwei Mit-

telseiten. In einem Interview kommt
die offizielle „DDR“-Lesart Bis-

marcks zum Ausdruck: „Ich finde,

keiner, der sich mit der Geschichte

des 19. Jahrhunderts befaßt kann an
dieser Gestalt vorbei Reaktionär war
er in der Revolution von 1848, despo-
tisch im Verhalten gegenüber den So-
zialdemokraten . . . Aber er war auch
bemerkenswert wegen einer Politik,

die reale Gegebenheiten nicht igno-

rierte . . . Und außerdem war er ein

interessanter Mensch. Schon wie er
schreibt ist bildkraftig und aus-
drucksstark“, sagte Engelberg.

In der bisherigen, auf engstirnige
Klassenstandpunkte verkürzten
„DDR“-Typologie war die Eigen-
schaft „interessant“ bislang ein Mu-
ster ohne ideologischen Wert

Man Best es zweimal wenn in der
SED-„Einheit“ die Reichsgründung
durch Bismarck als „insgesamt doch
bedeutender historischer Fortschritt“

(Zitat Engelberg) gefeiert wird. Es ist

ja, laut Honecker, angeblich „im
Feuer desDritten Reichesein für alle-
mal untergegangen“.
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Bürgermeister

von Dresden und
Leipzig abgelöst

DW. Berlin

In Leipzig und Dresden, den bei-

den größten Städten der „DDR“, ha-

ben innerhalb von einer Woche die

Oberbürgermeister gewechselt Wie
die „DDR“-NachrichtenagenturADN
gestern berichtete, wurde der bishe-

rige erste stellvertretende Oberbür-
germeister der Messe-Stadt Leipzig,

Bernd Seidel, zum neuen Oberbür-

germeister der Stadt bestellt Seidel

löste Karl-Heinz Müller ab. Gründe
für dessen Ausscheiden wurden nicht

genannt Bereits am vergangenen
Donnerstag war der Oberbürgermei-

ster von Dresden, Gerhard Schill,

durch emuT] lejfr»ndpri Funtrtinq^r der
„DDR“Jugendorganisation FDJ,
Wolfgang Berghofer, abgelöst wor-
den. Zu dem Wechsel in Dresden hat-

te ADN gemeldet daß Gerhard Schill

aus gesundheitlichen Gründen und
auf persönlichen Wunsch aus seinem

Amt ausgeschieden sei

Für Partnerschaft

mit „DDR“-Städten
DW. Saarbrücken

Der Btindpstninigtur für innerdeut-

sche Beziehungen, Heinrich Winde-
ten, hat sich für deutsch-deutsche
Städtepartnerschaften ausgespro-

chen. Windeten sagte in einem Inter-

view des Saarländischen Rundfunks,
er begrüße die Vorgespräche über ei-

ne Partnerschaft zwischen Saaiiouis

und Eisenhüttenstadt in der „DDR“.
Es sei wichtig, daß „über die Tren-
nungslinie“ zwischen Städten und
Gemeinden möglichst viele Brücken
geschlagen würden. Windelen bedau-
erte, daß die Bemühungen, „andere
Partnerschaften zustande zu bekom-
men, hiahpr an f 7^p1Hrhaltiingg»«tft.

ßen“ seien. Es sei nicht normal, daß
viele westdeutsche Städte zwar Part-

nerschaften gnm Beispiel mit Städten
in Polen und der Sowjetunion hätten,

nicht aber mit denen in der „DDR“.

CDU: Sonderschalen

sollen erhalten werden
DW.Bonn

Die Kulturpolitiker der CDU wol-
len die Sonderschulen als eigpmrtan-

dige Schulfonn erhalten, setzen sich

aber für eine stärkere Zusammenar-
beit mit allgemeinen Schulen ein. Der
Vorsitzende des CDU-Bundesfach-
ausschusses Kulturpolitik, Peter

Bendixen, sagte, das Gremium halte

eine Neufassung der „Empfehlung
der Kultusrnmisterkonferenz zur .

Ordnung des Sonderschulwesens“

für erforderlich. Stärker als bisher

solle vor allem der Grundsatz einer

intensiven Zusammenarbeit allge-

meiner mit Sonderschulen festge-

schrieben werden. Der Ausschuß tritt

auch dafür ein, „der Gefahr unnötiger

Schonräume und isolierender Son-
derbedmgungen entgegenzuwirken“.

Hessen-SPD lehnt

Ausschuß weiter ab
DW. Wiesbaden

Die hessische SH) lehnt die Ein-

setzung einps Parlamentsausschusses
zur Untersuchung des Todes des De-

monstranten Günther Sara weiterhin

ab. Der Sprecher des Landesverban-

des und der Landtagsfraktion der

SPD, Hans Zinnkann, sagte, der Be-

richt des Sonderbeauftragten Günter
Erkel über das Verhalten der Polizei

bei der Demonstration, bei der Sara

von einem Wasserwerfer überrollt

worden war, gebe „keinen Anlaß, von
der bisherigen Haltung abzuwei-

chen“. Die SPD hatte bereits im
Landtag einen Antrag der Grünen auf
RinqptTiing wm« Untersuchungsaus-

schusses abgelehnt Die Landesmit-

gliederversammlung der Grünen hat
te am Wochenende in Friedberg be-

schlossen, an der Forderung nach ei-

nem Ausschuß festzuhalten, da der

Bericht „völlig unbrauchbar“ sei.

Keine Mehrheit fand der Antrag der
ffundflmpntnlistgn, die Entlanging

von Innenminister Horst Winter-

steins zu fordern.

Wiesheu mit bestem
Ergebnis nominiert

DW. Freising

Mit 95,7 Prozent der Stimmen ist

der frühere CSU-Generalsekretär Ot-

to Wiesheu im oberbayerischen Frei-

sing als Direktkandidat der CSU für

die Landtagswahl im kommenden
Oktober nominiert worden. Für den
41jährigen Geschäftsführer der

Hanns-Seidel-Stiftung, der zum vier-

temmal für den Landtag kandidiert,

war dies das beste Ergebnis, mit dem
er je nominiert worden ist Der ehe-

malige CSU-Generaisekretär war

1964 nach einem Verkehrsunfall mit

Todesfblge, an dem er beteiligt war,

zu einem Jahr Gefängnis, das zur Be-

währung ausgesetzt wurde, verur-

teilt Wiesheu stand zum Zeitpunkt

des Unfalls unter ATkohleinfluß.
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retten rot-grüne

Koalition in Hessen
Antrag auf Rücktritt Wmterstems von Mehrbeit abgefeimt

D. GURATZSCH, Friedberg

Auf einer Landesmitgliederver-

sammlung der hessischen Grünen in

Friedberg haben sich am Wochen-
ende die Gegner der rot-grünen hessi-

schen Koalition um Jan Kuhnert, Jut-

ta Ditfurth imrf Manfred Zieran mit

ihrer Forderung nach Rücktritt des

hessischen Innenministers Winter-

stein (SPD) nicht durchsetzen kön-
nen. Verabschiedet wurden statt des-

sen Anträge, in denen lediglich die

Einsetzung eines öffentlichen „Tribu-

nals" zur Untersuchung der Todes-

umstände des Demonstranten Sare

gefordert wird.

Das Tauziehen der beiden unver-

söhnlichen Gruppierungen, der Koa-
litionsbefürworter {„Realpolitiker“)

pnd kna1itinn«^pgnpr(PiinriaTnwitjili.

Sten, Radikalnlcftlng#»^ »"d Ökosozia-

listen), hatte schon beim Streit über
die Tagesordnung dieser Landesver-

sammlung begonnen. Die Realpoliti-

ker versuchten, den Parteitag dir be-

schlußunfähig zu AririSrpn
,
da nicht

ordnungsgemäß dazu eingeladen
worden sei Die Anwesenheit von nur
wenig über 200 grünen Parteimitglie-

dern zeige, daß keine „ordentliche

Mitgliederversammlung“ zustande
gekommen sei Eine so wenig reprä-

sentative Versammlung der Grünen
ltnnnp mit tHtpo

[l
7iifinllsmphrhpityT“

keine Beschlüsse fassen, mit denen
die auf einem Parteitag von 1200 bis

1500 Parteimitgliedern beschlossene

Koalition mit den Sozialdemokraten
gefährdet werde.

Satzungs-Gerangel

Die Koalitionsgegner, die ihre An-
hänger mit wgowon Einladung»-

schreiben für diese Mitgliederver-

sammlung »»igpns mobilisiert hatten,

bestritten ausdrücklich, daß die Ver-

sammlung nicht aafaairigBgpmaB zu-

standegekommen sei und ihre Be-
schlüsse deshalb keine satzungsge-

mäße Gültigkeit hätten. Vielmehr
werde eine lediglich unterbrochene

Landesmitgliederversammlung vom
24. November 1985 in Butzbach mit
dieser Friedberger Versammlung
fortgesetzt Das Argument der Be-
«yhinBnnShigkpit diene lediglich da-

zu, den „Sprengsatz“, der in dieser

Versammlung lipgp, nnfifthaffliph 211

machen und den versammelten Par-

tehmtgliedem emen Maulkorb umzu-
hängen.

Nur mit knapp«1 Mehrheit von 122

zu 116 Stimmen kam endlich der Be-

schluß zustande, mit dem sich die

Friedbeiger Mitgliederversammlung

selbst die B*«chiiiRghigkpit beschei-

nigte. Aber es war ein Pyrrhussieg.

Dann als am Nachmittag dann die

Koalitionsgegner ihren „Sprengsatz“

vorzeigten, nämlich den Antrag der

Gruppe Kuhnert/Ditfurtb/Zieran,

dem Rngiaidpmnkratische11 Innenmi-

nister das Mißtrauen auszusprechen,

reichte es nicht zu einer Mehrheit für

diesen Antrag, mit dem die erst 30

Tage alte Koalition von Wiesbaden

hatte ausgehebeh werden können.

Streit um ImiPiiTmnister

Ihren Antrag hatten Kuhnert/Dit-

furth und Zieran mit der Reaktion

Wintersteins auf den Bericht des von
ihm eingesetzten unabhängigen Un-
tersuchungsbeauftragten Erkel über

die Umstände, die zum Tod von Sare

geführt hatten, begründet Ein Innen-

minister, der „eine Polizeistrategie,

die Tote in Kauf nimmt, vorbehaltlos

billigt“, sei für die Grünen „untrag-

bar“.

Aber auch ein Alternativantrag der

ökosozialistischen Gruppe um Lan-

desvorstandsmitglied Werner Wenz
j

erhielt keine Mehrheit. Wenz hatte die
alte Forderung derGrünen in Hessen,

»men parlamentarischen Untersu-

chungsausschuß über die Vorfalle

beim Tode Sares einzusetzen, mit

dem Druckmittel verknüpfen wollen,

dem Innenminister bis zur Einset-

zung eines solchen Ausschusses den
Haushalt zu verweigern.

Dennoch können sich die „Realpo-

litiker“ bei den hessischen Grünen
nach riiesgm Sieg über die Funda-
mentalisten und Ökosozialisten

kaum in Sicherheit wiegen. Er kam
nämlich nur dadurch zustande, daß
sich die radikal-marxistische Mi-

chad-Stamm-Gruppe, in Hessen ver-

treten durch Rolf Ascheberg, mit ei-

nen eigenen Antrag zu profilieren

suchte und so das Lager der Koali-

tionsgegner schwächte.

Aschebergs Antrag, der mehrheit-

lich gebilligt wurde, aber noch mit
pmwn ebenfalls verabschiedeten,

„realpolitischen“ Antrag „harmoni-

siert“ werden muß,fordertdie Einset-

zung eines öffentlichen „Tribunals“

zur Klärung der Todesursache von
Sare. Die Begründung: Mit dem „par-

lamentarischenInstrumentarium“ sei

eine solche Klärung nicht möglich.

Voigt kontra Trampert
DW.Bonn

Karsten Voigt als Vertreter der

SPD war der rechteste der Rechten
im Saal des Frankfurter DGB-Hau-
ses. Die IG Metall und die IG Druck
hatten handverlesen geladen. Als Ge-

genspieler Voigts Amgierte Rainer

Trampert, einer derdrei Bundesspre-
cher der Grünen. Eines verband alle

an diesem Abend: die Ablehnung ei-

ner rot-grünen Koalition, unabhängig

ob auf Landes- oder Bundesebene.
Voigt, weil er die offizielle Bonner
SPD-Linie vertreten mußte

,
und

Trampert als Repräsentant der Ham-
burger „Z-Fraktion“, die eine harte

„öko-sozialistische“ Linie vertritt.

Die Zuhörer waren Geschwerkschaf-

ter vom äußersten linken Flügel, die

mit Stolz bekannten, in Frankfurt ge-

gen Wallmann dabeigewesen zu sein.

Wem der Beifall an diesen Abend
galt, war programmiert Voigts Wer-

bung um die Solidarisierung des lin-

ken Flügels und die Bitte einer Unter-

stützung von Johannes Rau als AUer-

nativ-Kandidat zu Helmut Kohl
durch die Grünen konnten nicht auf

fruchtbaren Boden faHen. Das Eintre-

ten des SFD-Abgesandten für die

NATO war für die Zuhörer zuviel

Daß die Ablehnung des Atlantischen

Bündnisses durch die Grünen das
pnfyhwdimdp Hindernis für wna
Übertragung des hessischen Modells

auf Bonn sei, wurde schon gar nicht

mehr registriert.

Anders Trampert Er nenntdie Po-

sition des „SPD-Chefctrategen“ Peter

Glotz „rechts bis reaktionär“. Mit ih-

rer „Abgrenzung“ von den Rempe-
leien gegen Wallmann mache sich die

SPD-Spitze einer realen Schwä-
chung des Widerstands“ schuldig.

Gegen diese Argumentation hatte

Voigt mit seinem Emwand, nicht die

Gewerkschaften und Sozialdemokrat

ten, sondern die Arbeitgeber müßten
als Unruhestifter keinen

Erfolg. Auch ein Blick in die Wahl-
kampfkiste Raus gab den Zuhörern

nichts: „Ja, Rau versucht CDU-Wäh-
ler zu gewinnen, weil auf andere Wei-

se die Mehrtwätsverhältnissein Bonn
gar nicht zu kippen sind.“ Die Anwe-
senden setzten auf eine andere Karte.

Die Zeit sei reif; so ein Repräsentant

der IG Druck und Papier, „wo wir

und nicht das Parlament die Dinge
ändern können“.

Ist die Bundesrepublik Deutschland handlungen mit Ost-Berlin? In die-

nur eine gleichrangige Vertragsseite sem Spannungsfeld finden che Kon-
in den Beziehungen zur „DDR“? .takte statt. In der Tagespolitik nei-

Oder muß das unterschiedliche Wer- gen einige Bonner Politiker dazu,

tesystem Einfluß nehmen auf Ver- den „leichteren“ Weg zu gehen: die

„DDR“ als einen gleichwertigen *

Staat zu behandeln. Ein Grund, dar-

auf hinzuweisen, daß dies langfristig

für Deutsche und Deutschland der

schwierigere Weg sein kann.

#

Die Minderheit hat einen eigenen Staat
Von WOLFGANG SEEFFERT

E
s ist keine Beckmesserei wenn
das publizierte Kulturabkom-
men mit der DDR zum Anlaß

genommen wird, erneut übe- das

grundsätzliche Verhältnis zur DDR
nachzudenken. Wie immer man das

jetzt den Ländern zur Stellungnahme
vorliegende Dokument im einzelnen

bewertet, es handelt sich um ein Fol-

geabkommen zum (kundvertrag mit

der DDR von 1972, für das der Satz

der Rechtsprechung des Bundesver-
fassungsgerichts güt, daß es nicht nur
vertragsgemäß, sondern auch grund-

gesetzgemäß sein muß. Daß es insbe-

sondere in keiner Hinricht zu einer

Verkürzung oder Lockerung der
Grundrechte und Freiheiten führen

dürfe. Und daß es die Organe des

Bundes oder der Länder keineswegs
VOn der Wrfaagmgmw*htltehpn
Pflicht entbinde, nicht nur die beste-

henden Gemeinsamkeiten im öffent-

lichen Bewußtsein zu wecken, son-

dern auch wachzuhalten, welche
weltanschaulichen, politischen und
sozialen Unterschiede der Lebens-

und Rechtsordnung zwischen der
Bundesrepublik Deutschland und

der DDR bestehen. Die Erinnerung

an dieses Verfassungsangebot ist

nicht nur Hinweis aufeine verpflich-

tende Rechtslage.

Das neue Kulturabkommen

Auch das ist aTlnanriinga notwendig,

erleben wir doch gerade im Zusam-
menhang mit dem Kulturabkommen
mit der DDR den (rechtlich unzuläs-

sigen) Versuch, die grundgesetzliche

Prüfungspflicht des Bundes und der

Länder mit dem Hinweis einzu-

gchifinhan, es Trnwrw* angesichts der

Verhandlungsposition dar DDR kei-

ne „Nachbesserungen“ geben. Dabei
wäre es doch umgekehrt die Aufgabe
der VpTbflnrflwrigwiriogatinn der

Bundesrepublik Deutschland, die

DDR-Seite auf diese Prüfungspflicht

und die daraus unter Umständen fol-

genden Änd^ingCTifriroPTid igkprten
narh Apt gnimiffpggfcdiriipn Qrdnung
der Bundesrepublik hinzuweisen.

Diese freilich kennt die DDR nur zu
gut Aber die Betonung der rechts-

Die Spätfolgen

der Abtreibung
KNA,Freibiirg

Zehn Jahre nach der Reform der
Strafbestimmungen gegen Abtrei-

bung machen katholische Beratungs-

stellen eine neue Erfahrung: Tmmpr
häufiger suchen Frauen Rat, die erst

Jahre nach einem Schwangerechafts-

abbruch in seelische Not geraten

sind. Die Leiterin des Referates Fami-
lienhilfe des Deutschen Caritasver-

bandes, Elisabeth Buschmann, er-

klärte in einem Interview derKatholi-
schen Nachrichten-Agentur (KNA),

nicht selten gehe es in diesen Fällen

um ^ebenrioisen, bei denen der

Schwangerechaftsabbruch plötzlich

eine sehr intensive Rolle spielt, zum
Beispiel bei Trennung oder Schei-

dung, beim Tod eines Kind««, bei

Feststellung der Unfruchtbarkeit und
Nichterfüllung des Kindeswunsches
in der nachfolgenden Ehe, bei schwe-

rer Krankheit oder im Klimakteri-

um“. Noch mehr Sorgen bereiteten

den Beratungsstellenjene Frauen, die

jn vergleichbarer Not nach einem
Schwangerechaftsabbruch nicht

mähr auf uns zukommen“.

staatlichen Position der Bundesrepu-

blik wäre doch etwas himmelweit

besseres als „Warnungen" vor der Er-

wartung, man könne jetzt noch Ver-

besserungen durchsetzen.

Es ist vor allem ein politisches Ge-

bot, daran zu erinnern, daß die Bun-

desrepublik Deutschland in ihren Be-

ziehungen zur DDR nicht nur
«»hWhtbiTi eine Seite des Grundla-

genvertrages ist, sondern den sozia-

len Rechtsstaat vertritt. Es folgt dar-

aus, daß beide - der soziale Rechts-

staat (die Bundesrepublik Deutsch-

land) die kommunistische Staat-

lichkeit (in Gestalt der DDR) - inner-

halb der gleichen deutschen Nation
CTigtiAiwi. Schon «Hein dieser unbe-

streitbare Tatbestand schließt jede
flteii*hq»fyung der der

Bundesrepublik zur DDR mit sol-

chen zu anderen Staaten, auch zu an-

deren V^pirrmm'gtigoh^n Staaten, wie

etwa zur Sowjetunion, mit zwingen-

der Logik aus.

Doch was logisch ist, bestimmt
nicht immer auch das politische Ver-

halten. Jedenfalls treffen wir gerade

zn dieser Hinsicht in der bfagtffin Öf-

fentlichkeit immer wieder und immer

mehr auf Tendenzen, Bundesrepu-

blik und DDR nicht nur in juristi-

scher Hrnsi'rhtj sondern annh poli-

tisch als „Gleiche“ zu behandeln, ja

die einander ausschließenden politi-

schen und wirtschaftlichen Systeme
huirigr Staaten als gleichwertig anzu-

sehen. Dabei wird völlig außer acht

gelassen, daß hier zwei der Zielset-

zung nach gegensätzliche und in be-

zug auf die Gesamtnation sehr unter-

schiedliche politische Kräfte langfri-

stig um ihren Einfluß auf das künf-

tige Gesamtdeutschland ringen: die
Mohrhpjf der Demokraten einerseits

und die Minderheit der Parteigänger
fter kommilllistiBChen Diktatur ande-

rerseits.

Sowjets „in Deutschland“

Die prinzipielle und kaum zu über-

windende Schwächeposition dieser

Minderheit in Deutschland darfnicht

blind machen für die Realität, daß sie

heute — anders als in der Weimarer
Republik — ihren eigenen Staat mit-

ten in Deutschland besitzt undzudem
seit mehr als vierzig Jahren sowjeti-

sche Streitkräfte in Deutschland ste-

Gedenken an
den „Holocaust“

hrk. Berlin

Über die Möglichkeiten einer deut-

schen Beteiligung an einem „Holo-

caust“-Museum zum Gedenken an
die Vernichtung jüdischer Mitbürger
durch den Nationalsozialismus, das

1989 in der amerikanischen Haupt-
stadt Washington errichtet werden
soll beraten die zwölf Mitglieder des

„Holocaust Memorial Committee“
heute und morgen in Berlin und
Bonn. Das Gremium war im Sommer
1985 vor allem unter dem Eindruck
der Irritationen des Bitburg-Besuchs
von Ronald Reagan vom amerikani-

schen Präsidenten ins Leben gerufen

worden. Die deutschen Mitglieder

dieses Rates benannte Bundeskanz-
ler Helmut Kohl Zu ihnen gehören
der ehemalige Regierende Bürger-

meister von Berlin, Klaus Schütz, der

CDU-Bundestagsabgeordnete Peter

Petersen und Wolfjgang Bergesdorf
vom Bundespresseamt

Gestern trafen sich die deutschen
und amerikanischen Gäste im Axel-
Springer-Eaus und berieten über wei-
tere Aktivitäten.

Professor Wolf-
gang Seiffeit,

1926 in Breslau

geboren, lehrt seit

1978 politische Wis-
senschaften und
Rechtsvergleichung
an der Universität

Kiel. Zuvorwar er
Institutsdirektoran
der Akademie für
Staats- und Rechts-
wissenschaften der
„DDR“ in Ost-Berlin

und Vertrauter Erich
$&£ Honeckers.

FOTO: CHRISTA KUJATH

1987 Kampf um
christliche Wähler

idea, Bonn

Zwei Parteien, die sich als „bewußt
christlich" verstehen, wollenim Bun-
destagswahlkampf 1987 der Union
möglicherweise die Stimmen konser-

vativer Christen streitig machen:
Wahrend die Deutsche Zentrumspar-
tei bereits entschieden hat, bei der
Wahl in allen Wahlkreisen zu kandi-

dieren, will die Christliche Partei für

das Leben (CPL) darüber auf ihrem
Bundesparteitag 1986 abstimmen.

Beide Parteien werfen CDU und
CSU vor, auf ethischem Gebiet, be-

sonders in Fragen der Abtreibung,

Pornographie und Gotteslästerung,

versagt zu haben. Die Unionsparteien
hatten die versprochene „geistig-mo-

ralische Wende“ nicht vollzogen, sagt

der Vorsitzende der etwa 3000 Mit-
glieder zählenden Zentrumspartei,
Gerhard Woftrik, aus Donnagen bei

Düsseldorf: Deshalb seien besonders
bei der Landtagswahl 1985 in Nord-
ihein-Westfalen viele bewußte Chri-

sten nicht mehr zur Urne gegangen.
Das Zentrum bat derzeit 45 Mandate
in Ktwnrminplpariamffnten

.

hon
,

die sich auch bewußt so

(„Gruppe der sowjetischen Streit-

kräfte in Deutschland") nennen. An
den machtpolitischen Konsequenzen

dieser Realitäten in Deutschland ha-

ben die politischen Repräsentanten

da- SED noch nie Zweifel aufkom-
mwi lassen. Mit der Gründung der

DDR, das kann man hei dem SED-
Politbüronntglied Hermann Axen

nacUesen, das seit dem Ausscheiden

Habers wieder für die Beziehungen

zur Bundesrepublik verantwortlich

zeichnet, habe der „welthistorische

Übergang vom Kapitalismus zum So-

zialismus“ nunmehr „auch auf deut-

schem Boden unwiderruflich seinen

Anfang genommen“ (Einheit, Heft

9/10-1984. S. 828).

Die Ursachen des Fehlverhaltens

in der Bundesrepublik wurzeln daher

auch nicht im Abschluß des Grundla-

genvertrages mit der DDR 1972 (den

inzwischen wohl alle Parteien als gül-

tige Rechtsgrundlage der Beziehun-
- gen mit der DDR akzeptieren), son-

dern darin, wie man seitdem dem
Problem der kommunistischen Staat-

lichkeit in Deutschland bis heute be-

gegnet Hier trifft man sowohl auf
wnen Mangel an Prinzipienfestigkeit

auf Leichtfertigkeit im Umgang mit

Grundsatzpositionen der Deutsch-

landpolitik ebenso wie auf - manch-
mal schon erstaunliche - Fehlein-

schätzungen der Situation wie da*
Haltung der DDR. Das beginnt oft

ganr unversehens und ungewollt.

Das erste, was in diesem Zusam-
menhang in Erscheinung tritt, ist eine

schleichende Relativierung der Be-

griffe und Werte, die die Substanz des

sozialen Rechtsstaatesund seinequa-

litative Unterscheidung gegenüberje-

der Form kommunistischer Diktatur

betreffen und deren Inhalte unver-

wässert zu bewahren, daher unver-

zichtbar ist Betrachten wir die Ent-

wicklung, die die Vertragspolitik der

Bundesregierung gegenüber dem
Osten nahm.

Morgen lesen Sie:
„Normalisierung" und ihre Folgen
für das Bonner Seibstverständnis.
Vergleichbarkeit und Gleichwer-
tigkeit von Grundverschiedenem:
Demokratie und Diktatur.

SPD-Linke contra

Parteiführung
dpa, Bonn

Kritik an den Vorschlägen der
SPD-Fühiung für eine neue Wirt-

schaftspolitik der 90» Jahre hat die

Parteilinke angemeldet Nach An-
richt von Bundesvorstandsmitglied
Peter von Oertzen weisen die von der
SPD-Vostandskommisrion unter Lei-

tung von Wolfjgang Roth ausgearbei-

teten Vorstellungen, überdieaufdem
Wutschaftsparteitag der SPD xm Mai
in Hamburg diskutiert werden soU, in

entscheidenden Bereichen Lücken
auf.

Oertzen erklärte, die Parteilinke

vermisse in dem Roth-Papier vor al-

lem eine ausreichende Analyse der
Ursachen für die Wirtschaftskrise so-

wie eine ernsthafte Auseinanderset-
zung mit den Strategien von „aufge-

klärten Vertretern“ der neokonserva-
tiven Wirtschaftspolitik, wie etwa des
westfalischen CDU-Vorritzenden
Biedenkopf und des baden-württem-
bergischen .Ministerpräsidenten

Späth. Weiter kritisierte von Oertzen
ein „11ndHTpnpnziert*»« Vertrauen“ auf
die heilenden Kräfte des Marktes.

Vor einem Arrangement?
Treffen von Biedenkopf and Pätzhofen an geheimem Ort

Mit Wackersdorfkann die CSU ruhig leben

WLiiMHERLYN, Essen

„Hahnenkämpfe“, kommentierte

gestern in Düsseldorf ein CDU-Mann
die Streitdiskussionen in der westfa-

lisch-lippischen und der rheinischen

Union. In der Tatnehmendie Ausein-
andersetzungen darüber, wer die fu-

sionierte CDU in Nordihein-Westfa-

len als L Vorsitzender führen darf;

skurrile Züge an.

Nachdem durch - gezielte? - In-

diskretionen aus der westfalischen

Ecke bekannt wurde, daß sich Profes-

sor Kurt Hans Biedenkopf mit sei-

nem Kontrahenten um diese Funk-

tion, Dieter Pützhofen, im Munster-

sehen treffen wollte, schlug der Kre-

felder Oberbürgermeister telefonisch

flugs einen anderen Ort der geheimen
Verhandlungen am späten Sonntag

vor: Statt des Oorscher Hofes nannte

er ein fashionables Restaurant im Es-

sener Süden.

Gleichzeitig bat er darum, daß Bie-

denkopf nicht mit einer Ruckendek-
kung von drei Stellvertretern anrück-

te, sondern nur höchstens einen Par-

lamentär mitbringen sollte. Früher

waren beide Kandidaten davon aus-

gegangen, daß die Gespräche unter

vier Augen geführt würden. Pützho-

fen setzte sich indm Punkt durch.

Das Ergebnis- soweit es durchsikp

karte - ist bisher mager. „Wir haben
uns in die Hand versprochen, nichts

zu sagen“, hieß es aus der Umgebung
Pützhofens. Solche Erklärungen las-

sen weiten Raum für Spekulationen.

Doch zeichnet sich ab, daß eine Lö-

sung favorisiert wird:

Danach dürfte rieh Kurt Bieden-

kopf in die Annalen der Parteige-

schichte als erster Vorsitzender der
fusionierten CDU in Nordrhein-West-
falen eintragen - vorausgesetzt, daß
der gemeinsame Parteitag von Rhein-
ländern und Westfalen am 8. März in

Düsseldorf positiv entscheidet

Pützhofen könnte dann, um die

herausgehobene Position zu doku-
mentieren, in PTnpm fregflnriqnpn

Wahlgang als erster Stellvertreter be-

stimmt werden. Nach der geplanten

Satzung, über die der Parteitag auch
am 8. März befindet, wird der Vor-

stand auf zwei Jahre gewählt Die
Rheinländer dringen darauf; daß der

Spitzenkandidat der Union für die

Landtagswahl 1990 frühzeitig instal-

liert wird. Auf dieses Amt hat aber
schon Pützhofen seine Option abge-

geben, wahrend Biedenkopf erklärte,

er werde sich um ein Bundestags-
mandat in Bonn bemühen.

Der Casus belli istindem Gespräch
zwischen Biedenkopfund Pützhofen
aber noch nicht beseitigt worden. Die
rheinische Seite möchte, daß der
Westfale sich öffentlich erklärt, das
Amt des Landesvorsitzenden mit sei-

nem Abgang in die Bonner Bun-
despolitik zur Verfügung zu stellen -

alw denWeg freizumachen fürDieter
Pützhofen. Bisher scheint Bieden-
kopfnicht bereit, diese bindende Zu-

Von PETER SCHMALZ

D ie bayerische Staatsregierung

sieht sich mft ihrem Energiekon-
zept, das einen forcierten Finartz der
Kernkraft bei der Stromproduktion
und den Bau der Wiederaufarbei-

tungsanlage vorriebt, auf dem richti-

gen Weg. Einerseits sind die in der
Vergangenheit hohen bayerischen
Stromtarife bereits unter den Bun-
desdurchBchnltt gesunken, anderer-

seits zeigt eine Untersuchung, die von
der Münchener Staatekanzlei noch

geheimgehalten wird, eine große Zu-

stimmung der Bevölkerung: Danach
wird der Regierung aufkeinem ande-

ren Gebiet »mp ätmlfch ViflVKmnpp.

tenz zugewiesen wie bei der Euergie-
voisorge.

Deshalb ist anzunehmen, daß die

CSU im Laufe des Landtagswahl-

kampfes verstärkt auf den Zusam-
menhang von preiswerter Energie

und der Sicherung und Schaffung

. von Arbeitsplätzen hinweist und die

SPD damit in eine schwierige Argu-
mentatiooslage zu bringen versucht,

nachdem die Landtags-Opposition ei-

ne völlige Abkehr vom staatlichen

Ensgiekonzept fordert.

Insbesondere gegen die Wiedetauf-

arbeitungsanlage (WAA), für dieCSU
lind rijg T flnripfiTggjpning pin nryriaft.

lidw* Glied im atomaren Entsor-

gungskreislauf; macht die SPD ener-

gisch Front Bei einem Ausflug der
sorialdemokxatischen Landtagsabge-

ordneten zum WAA-Baugelände bei

Wackersdorfinder Oberpfelzerklärte

der bayerische SPD-Spitzenkandidat
Kart-Heinz Hiersemann, ein Sieg der
SPD bei der Bundestagswahl wäre
„das gleichzeitige Aus für die WAA“.
Ein entsprechender Beschluß des
SPD-Parteirats sei mit der Stimme
von SPD-Kanzlerkandidat Johannes
Rau zustandegekommen.

Trotz unterachtedlichcrMoinnngpn
auch innerhalb der SPD, inwieweit
der Protest gegen die Anlage sich lan-

desweit durch einen Zuwachs an-

Wählerstimmen ausznhlpn wird, ist

die Partei entschlossen, ihren Wider-

Landesbericht
Bayern

stand gegen die Wiederaufarbeitung

zu einem ihrer zentralem Wahlkampf-
themen auszubauen.

Dabei fallt dem Schwandorfer
SPD-Landrat Hans Schuferer zuzieh-

mend die Rolle einer Symbolfigurzu,

die er allem Anschein nach mit wach-
sender Freude an der Agitation aus-

füllt Wohl ist er als Landrat ein von
der Bevölkerung direkt gewählter
Kommunalbeamter - woraufdieSPD
immer wieder hinweist -, nach der
bayerischen Verfassung rangiert er

aber zugleich als Staatsbeamter und
ist damit Teil des Staates - ein Um-
stand, den die Sozialdemokraten
nicht erwähnen.

Aufgrund dieser Doppelftinktion

wäre er nach Ansicht des bayerischen
inwenmmiBtAriiimfi bei öffentlichen

Äußerungen zur Zurückhaltung ver-

pflichtet Schwerer ab» scheint im
Gegenteü gewillt zu sein, sich an ei-

ner Hetzkampagne zu beteiligen.

Nach der zweiten Räumung eines iDe-

galen Hüttendorfes auf dem Bauge-
lände am 7. Januar sprach er von
einem „kriegsmäßigen Einsatz der
Polizei“, während da*» Innenministe-

rium erklärte, durch das „besonnene
und konsequente Vorgehen der Poli-

zei kam es zu keinen folgenschweren

Zusammenstößen mit den Platzbe-

setzem“.

Wahrheitswidrig behauptete der
Landrat auch, bei der Räumung sei

die Bundesgrenzschutz-Spezialein-

heit GSG-9 eingesetzt worden. Kom-
mentar des zuständigen Ministe-

riums: „Ermuß geträumt haben.“ Ge-
gen Schwerer läuft ein Disziplinar-

verfahren.

Mit einer anderen Wahrheit hat die

SPD dagegen ungeahnte Schwierig-

keiten: Der stellvertretende Landrat
und SPD-Landtagsabgeordnete Diet-

mar Zierer, der sich in Vertretung

Schuierers weigerte, die Baugeneh-
migung (über deren Rechtsmäßigkeit
der Bayrische Verwaltungsgerichts-

hof seit gestern verhandelt) zu unter-
schreiben, ist in eine peinliche Er-
pressungraffare mit homosexuellem
Hintergrund verwickelt Die SPD
muß deshalb einen Ansehens-
schwund bei dar mehrheitlich kon-

servativen Bevölkerung dieser Re-
gion befürchten.

Der Widerstand gegen das Mflliar-

den-Projekt ist nach Ansicht der Lan-
de&egtenmg bei den Einheimischen
ohnehin gering. Nach Angaben des
Innenministeriums wurden bei den
beiden Platzzäumungen 1790 Perso-
nen festgenommen öder in Gewahr-
sam genommen. Davon wohnten le-

diglich 70 im Landkreis Schwandorf
und mit insgesamt 461 nicht ginnul
ein Viertel im Regierungsbezirk
Oberpfalz.

Landrat Schwerer behauptet dage-
gen, bei der letzten Räumung seien
über 90 Prozent der Besetzer Einhei-
mische gewesen. In einem Dringlich-
keitsantrag bittet die CSU-Fraktion
Innenminister Kail Hfflarmomr um
einen Bericht über die Herkunft der
Demonstranten und über die recht-
liche Beurteilung der Protestafaicm.

'

Als bestückend bezetehnete der
bayerische FDP-Landesvorsitzende
Manfred Bronzier den Besuch der

gelinde. Sie habe sich damit gegen
die Demokratie gestellt, indem sie
den Versuch unterstützt, „die Mei-
nung einer Minderheit an die Stelle
der Entscheidung der parlamenta-
risch gewählten Regierung zu set-

zen“. Solchen Versichern habe bis-

lang die gemeinsame Ablehnungaller
Demokraten gegolten; diese elemen-
tare demokratische CkjmoTngarnlgwt
habe die bayerische SPD jetzt aufge-
kündigt, erklärte Brunner.
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Mitterrand als Wahlkämpfer
Der Präsident nicht mehr Aber allen Parteien / Vorbereitungen für die Zeit Haimrh

PETE« RÜGE, Paris

Das Auftreten des französischen

Staatspräsidenten auf der Wahl-

kampfbühne hat einhellige Ableh-

nung durch die Oppositionsparteien
4 gefunden. „Das ist nicht mehr der

.Präsident aller Franzosen, Francois
Mitterrand hat einen Graben aufgeris-

sen zwischen sich und denen, die im
Falle eines Wechsels der Mehrheit im
Pariament mit ihm Zusammenarbei-
ten wollten“, empören sich die Bür-

gerlichen. «Mitterrand riskiert

Vertrauensbruch, wenn er fürdie Zeit
der Kampagne bis Maiz seine Rolle
als Staatschef vernachlässigt und
sich an die Spitze der Sozialistischen

Partei stellt
“

der Staatspräsident die indervergan-
genen Woche abgeschlossene Wahl-

plattform zwischen den bürgerlichen

Oppositionsparteien RPR und UDF
scharf kritisierte

„Den Sozialisten steht das Wasser
am Hals, deshalb greifen sie jetzt zu
allen Mitteln“, ist denn auch der Ein-

druck vieler Franzosen. Die Diskus-

sionen entzünde sich vor allem an
Vorgängen, die den Verdacht der Ma-
nipulation hervorrufen: während die

staatlichen Ferasehkanäle über ein-

einhalb Stunden über Mitterrand be-
richteten, blieb für die Opposition mit
ihrem Wahlprogramra nur wenig
Raum - ein paar Minuten.

Appell in eigener Sache

Der Präsident hatte nach mehrfa-
chem Drängen seiner Parteifreunde,
wohl auch unter dem Eindruck der
letzten Meinungsumfragen, an einer

Massenveranstaltung der Linken teü-

genommen. „Gebt mir Zeit, sonst ris-

kiert Ihr, daß das Reformwerk nicht

vollendet wird, daß die sozialen Ver-

besserungen zuiückgenommen wer-

den - stimmt Mitterrand“, appellierte

er an alle Wähler. Diese Parteinahme
erfahrt noch eine zusätzliche Ver-
schärfung: aufder WahlVeranstaltung
fiel das Wort vom „Programm der
Reichen gegen die Armen“, mit dem

Eine weitere Manipulation wird
nach den jüngsten Mpinnng^mfra.
gen vermutet Die im „Figaro“ veröf-

fentlichten Ergebnisse geben der bür-
gerlichen Opposition jetzt 57 Prozent
der Stimmen (Bürgerliche 48 Prozent,

Nationale Front 9 Prozent), der lin-
ken 37 Prozent (Sozialisten 26 Pro-
zent Kommunisten 11 Prozent). Der
links stehende „Le Monde“ sieht da-

gegen einen Aufwärtstrend für die
Linken auf 41 Prozent (Sozialisten 30
Prozent Kommunisten 11 Prozent).

Auf die Opposition würden nur 48
Prozent der Stimmen entfallen, also

ein Unterschied von 9 Prozent Die
Volksmeinung habe sich auch zugun-
sten des Staatspräsidenten Mitter-

rand gewendet sagt das Blatt: seine

Popularität sei nun auf 50 Prozent

geklettert (43 Prozent war die Ein-

schätzung im November).

Sprachrohr der Unken

Einer solchen Beliebtheit steht ei-

gentlich die Art und Weise entgegen,

mit der die Sozialisten immer unge-

nierter für die Zeit nach den Parla-

mentswahlen im März Vorsorgen: ein

Beispiel ist der 5. Femsehkanal, der
immer offensichtlicher gimt Sprach-
rohr der Linken ausgebaut werden
soll Obwohl die für die Medien zu-

ständige unabhängige „Hohe Kom-
mission“ ihren Einspruch anmeldete,

hat die Regierung des Premiermini-
sters Fabius grünes licht gegeben.

Dieser erste private Femsehkanal der
Gruppe Seydoux- Riboud, der wegen
der überraschenden Beteiligung des

Italieners Berlusconi inzwischen von
den Franzosen „Spaghetti-Kanal“ ge-

nannt wird, kann voraussichtlich

vom 20. Februar an, also knapp einen

Monat vor den Parlamentswahlen,

„normal“ empfangen werden. Auch
bis- dürften die Dienstvorschriften

recht großzügig ausgelegt worden
sein, denn die freigemachten Fre-

quenzen galten bisher als unverzicht-

bare Reserve des staatlichen Fernse-

hens in Frankreich.

Kirchenbrände

in Polen
JGG. Köln

„Unbekannte Tat»“ haben im
nordostpolnischen Bezirk Bialystok

Gotteshäuser der ukrainisch-katholi-

schen Kirche in Brand gesteckt, die

unter Denkmalsschutz stehen. Wie
die Pariser „Kultura“ berichtet

brannte nach der Kirche in Czyzy
jetzt die Kirche in Jacno bis auf die

Grundmauern nieder. In Kirchen-
kreisen wird ein Zusammenhang mit
der Renaissance der ukrainisch-ka-

tholischen Kirche sowohl inPolen als

auch in der benachbarten Sowjetuni-

on gesehen. In der UdSSR, wo die

Kirche offiziell seit 1945 der orthodo-

xen Kirche einverleibt ist lebt sie im
Untergrund weiter. Wie das New
Yorker Bulletin „Free Poland" be-

richtet, ist in den vergangenen fünf

Jahren die Zahl der heimlich geweih-

ten Bischöfe von drei aufzehn gestie-

gen.

Delors sprach mit

Außenminister Abe
AP, Tokio

Der Präsident der Europäischen
Kommission, Jacques Delors, ist in

Tokio mitdemjapanischen Außenmi-
nister Shintaro Abe zusammengetrof-
fen. Beide Politiker sprachen sich für

die Fortführung der jährlich stattfin-

denden Gespräche zwischen den
Staaten der EG und Japan aus. Die
Konsultationen sollen wegen der an-

dauernden Spannungen im Handel
noch verstarb werden. Beide Politi-

ker hätten die gemeinsame Verant-

wortung der großen Industrieländer

angesichts solcher Probleme wie der

Verschuldung und der Entwicklung
der Ölpreise betont, hieß es. Nach
Angaben des japanischen Außenmi-
nisteriums erörterten Abe und Delors

die Aussichten für das Gipfeltreffen

der sieben größten Industriestaaten,

das vom 4. bis 6. Mai in Japan stattfin-

den wird.

Prozeß gegen

Wahl-Boykotteure
DW. Warschau

Gegen Polens führenden Astrophy-

siker, Professor Jan Hanasz, und drei

seiner Mitarbeiter ist gestern in der

Stadt Thora der Prozeß eröffnet wor-

den. Die Wissenschaftler werden von
der Staatsanwaltschaft beschuldigt,

eine Sendung des staatlichen polni-

schen Fernsehens unterbrochen und
die Zuschauer aufgerufen zu haben,

die Parlamentswahlen vomvergange-

nen Herbst zu boykottieren. Im Fall

eines Schuldspruchs können die vier

Angeklagten zu Strafei von bis zu

drei Jahren Haft verurteilt werden.

Professor Hanasz und seine drei As$i-

stenten waren im vergangenen Sep-

tember in Thora verhaftet worden.

Die Wahlbeteiligung wurde offiziell

mit 783 Prozent angegeben; die ver-

botene Gewerkschaft „Solidarität“

meinte dagegen, es seien bestenfalls

66 Prozent gewesen.

Ein Nein aus Ulster

schreckt London nicht
Nachwahl als Barometer für das anglo-irischeAbkommen

USA entwickeln

neue Generation

von Super-Chips
C.GRAF BROCKDORFF, Brüssel

Ein Mikro-Schaltkreis, der in der

Lage ist, künstliche Intelligenz zu er-

zeugen, ist in dem Beil-Laboratorien

der privaten amerikanischen Telefon-

gesellschaft AT&T entwickelt wor-
den. Der Schaltkreis, nicht größer als

eine Mini- Briefmarke, kann 80000
logische Schlußfolgerungen in der
Sekunde (FLIPS) ziehen, 10000 Mal
schneller als alle bisher bekannten

Schaltkreise ähnlicher Art

Künstliche Intelligenz kann aufder

Basis eines Programms Schlußfolge-

rungen anstellen. Wie es heißt, muß
der neue Mikm-SrhafflcTw g als eigen-

ständiger Computer angesehen wer-

den. Es wird angenommen, daß die

Beil-Entwicklung im amerikanischen
SDI-Programm Anwendung findet,

aber auch Zukunft aufdem kommer-
ziellen Markt besitzt Bevor der neue
Schaltkreis auch in Westeuropa ange-
wendet werden darf; ist nach Darstel-

lung aus informierten NATO-Kreisen
damit zu rechnen, daß die US-Regie-
rung Auflagen macht, um einen Tech-
nologietransfer in den Ostblock zu
verhindern.

Ebenfalls in den USA ist auch eine

neue Generation von Computer-
schaltkreisen entwickelt worden, der
„VHSIC“. Das Verteidigungsministfr

rium in Washington hat für deren
Entwicklung in den letzten vier Jah-

ren umgerechnet 2,6 Milliarden Mark
ausgegeben. Der jetzt funktionieren-

de „VHSIC“ wird in die ersten Waf-
fensysteme eingebaut und schon bald

aufdem kommerziellen Marktauftau-
chen. Hinter dem Kürzel „VHSIC“
verbirgt sich der Begriff „very high

speed integrated Circuit“ : Integrierter

Schaltkreis mit extrem hoher Ge-
schwindigkeit Sechs Firmen waren
an der Forschungsarbeit beteiligt

darunter Texas Instruments, IBM
und HoneywelL Die Panzerabwehr-
rakete TOW-2 wird als erste mit dem
Supergeschwindigkeitsschaltkreis

ausgerüstet Das Pentagon finanzier-

te die Forschungsarbeiten, um mo-
derne „fire-and-forget"-Waffen zu

entwickeln,die nicht mehr durch den
Schützen im Fluge verfolgt werden
müssen: Sie werden abgefeuert und
können vergessen werden. „VHSIC-
Chips“ übernehmen die automa-
tische Lenkung bis ins Ziel Der An-
wendung des Superschaltkreises in

der militärischen und zivilen Technik

sind nach Expertenangaben keine

Grenze gesetzt (SAD)

REINERGATERMANN, Beifest

Die Sicherheitskräfte in Nordir-

land sind in höchste Bereitschaft ver-

setzt, der persönliche Schutz für die

profiliertesten Politiker erheblich

verstärkt Ara Donnerstag gehen die

Wähler in 15 der 17 Wahlkreise der

Provinz zur Urne, um zu bestimmen,
wer sie im Unterhaus in London ver-

treten solL

Viel wichtiger als diese personelle

Entscheidung istjedoch die Frage der
Stimmenverteilung zwischen den
protestantischen Unionisten und den
Nationalisten und zwischen den riva-

lisierenden Parteien im Lager der ka-

tholischem Nationalisten, zwischen

der Sinn Fein und der „Sozialdemo-

kratischen und Labour Party"

(SDLP).

Denn hieraus wird sich am ehesten
die Einstellung der Nordiren zum am
15. November 1985 Unterzeichneten

anglo-irischen Abkommen ablesen
lassen, in dem erstmals der Republik
Irland in Ulster in einigen juristi-

schen und sicherheitspolitischen Fra-

gen Mitspracherecht eingeräumt

wird. Dublin sichert gleichzeitig zu,

keine Wiedervereinigung der Provinz

mit der Republik gegen den Willen

der Nordiren zu betreiben.

Dieses Hillsborough-Abkommen
ist auch unmittelbarer Anlaß dieser
umfassendsten Nachwahl in der briti-

schen Parlamentsgeschichte. Die 15

Westminster-Abgeordneten der Unio-

nisten - elf gehören zur Offiziellen

Unionspartei (OUP) und vier zu den
Demokratischen Unionisten (DUP)
unter Führung des wortgewaltigen

Pastors Ian Paisley - legten gegen
Ende des Jahres ihr Mandat nieder.

Sie protestierten damit gegen die

Londoner Regierung, weil diese ein

Referendum über das Abkommen ab-

lehnte.

Gegen Rmmisrfinng

Die Unionisten, strikte Gegner jeg-

licher Einmischung Dublins in Ul-

ster, klagen vor allem Premiermini-

sterm Margaret Thatcher an, die Zu-
sammengehörigkeit Nordirlands mit

den übrigen Teilen des Vereinigten

Königreiches zu untergraben und die

Loyalsten verraten zu haben. Sie

sind unter der Parole „Ulster sagt

nein“ in den Wahlkampf gezogen.

Nein sagt auch die Sinn Fein, poli-

tische Mutter der IRA-Terroristen. Je-

doch im Gegensatz zu den Protestan-

ten wirft die katholische Sinn Fein

der Regierung in Dublin vor, Nordir-

land im Stich gelassen zu haben, weil

der Hillsborough-Vertrag nicht die

Wiedervereinigung Irlands zum ober-

sten Gebot hat

Die einzige der wichtigen Parteien,

die im anglo-irischen Abkommen ei-

ne Möglichkeit sieht, den in den ver-

gangenen 16 Jahren aufgebauten Haß
abzubauen und den Terrorismus ef-

fektiv auf beiden Seiten der Grenze

zu bekämpfen, ist die SDLP. Sie ist

bisher in Westminster ebenso wie die

Sinn Fein mit nur einem Abgeordne-

ten vertreten.

Gemeinsame Kandidaten

Bei den Protestanten einigten sich

die beiden Unionsparteien auf ge-

meinsame Kandidaten; dagegen
lehnt die SDLP eine Kooperation mit
Sinn Fein ab, solange sich diese nicht

eindeutig vom Terrorismus distan-

ziert. Um der Wahl jedoch den von
Unionisten gewünschten Referen-

dumscharakter zu nehmen, beschlos-

sen SDLP und Sinn Fein, nur in je-

nen vier Wahlkreisen Gegenkandida-
ten aufzustellen, wo sie Aussichten

haben, eine Mehrheit zu erzielen.

Die besten Möglichkeiten hierfür

bestehen in dem Grenzbezirk Newry
and Armagh, dem vom Terrorismus

am meisten gebeutelten. Hier erhielt

die Unionist James Nicholson 1983

lediglich ein Übergewicht von rund

1500 Stimmen. In der Bevölkerung

hieß dies allerdings eine „nationali-

stische Mehrheit“, jedoch bisher auf

SDLP und Sinn Fein verteilt

Damit die Unionisten dennoch zu

ihrem Referendum kommen, sahen
sie sich gezwungen, in vier Wahlkrei-

sen mit überhaupt keinem Gegenkan-

didaten anzutreten.

Auch wenn die Unionisten ein oder
zwei Mandate verlieren sollten, ist für

sie am wichtigsten, Frau Thatcher zu

zeigen, daß eine bedeutende Mehr-
heit Ulsters gegen dasAbkommen ist

Die SDLP muß - indem sie der Sinn
Fein einen bedeutenden Teil ihrer

früheren Stimmen abnimmt - bewei-

sen, daß ein Großteil der katholi-

schen Bevölkerung der Provinz ge-

gen Gewalt und für eine friedliche

Lösung des Nordirland-Konüikts ist

London läßt sich nicht beeindrucken:

Wie immer die Wahl ausfällt das

Hillsborough-Abkommen bleibt

Am Ende hoffte

Marxist Tiemo
Galvan auf Gott

ROLFGÖRTZ, Madrid

Zehntausende von Madrider Bür-

gern sowie Politiker aller Parteien

nahmen am Montag Abschied von
dem im Rathaus der Hauptstadt auf-

gebahrten Bürgermeister, Professor
Tierno Galvan, einem der wichtigsten

Politiker des Überganges, Schöpfer

der Präambel der spanischen Verfas-

sung. Im intellektuellen Widerspruch
zu den politischen Dogmen seiner

Zeit verkörperte der „alte Professor“,

wie der 67jährige schon seit zwanzig
Jahren genannt wird, jenen Typ von
Politiker, der, aus dem 19. Jahrhun-
dert stammend, nur noch in Spanien
überlebte.

Als Bürgermeister 1979 zum ersten

Mal von einer sozialistischen Partei

gewählt, deren Führung den unbe-

quemen Ehrenpräsidenten loswer-

den wollte, hielt er stets Überra-
schungen bereit. Der Agnostiker

empfing den Papst in wohlgesetzter

lateinischer Rede. Vor der österrei-

chisch-deutschen Kolonie hielt er ein
Extempore über den „Mann ohne Ei-

genschaften" zum 100. Geburtstag
Robert Musils. Und seine engsten
Freunde staunten, als er, der seriöse

Schöpfer der „ersten pornographi-
schen Woche" Madrids, mit einer

halbnackten afrikanischen Schön-
heitskönigin in einem Madrider
Nachtclub Samba tanzte.

Nach dem Bürgerkrieg, an dem der
Student auf der republikanischen
Seite teilnahm, begann 1948 seine

akademische Karriere als ordentli-

cher Professor für politische Wissen-
schaften - zuletzt in Madrid, wo er

unter anderem eine Generation von
Diplomaten der Franco-Ära vor allem
im Marxismus unterrichtete. Weil er
sich an mehreren oppositionellen

Gründungen beteiligte, verlor er

schließlich seinen Lehrstuhl und
lehrte vorübergehend in den USA.

Nach einer Krebsoperation vor ei-

nem Jahr wußte er, daß er in Kürze
sterben müsse. Der. Agnostiker, der
sich nach seiner Überführung ins

Krankenhaus vor einer Woche jede
„unwürdige Verlängerung des Le-

bens" durch Intensivbehandlungen
verbat, wandte sich zuletzt wieder
mehr dem Glauben und auch der Kir-

che zu: „Gott hat noch nie einen gu-

ten Marxisten verlassen.“ Er bedank-
te sich bei den Gläubigen für ihre

Gebete. So werden in diesen Tagen in

Madrider Kirchen Gottesdienste für

einen Agnostiker abgehalten.
"

Annäherung am Horn von Afrika?
Italien vermittelt ein Treffen der verfeindeten Staatschefs von Äthiopien and Somalia

ACHIMREMDE,Bonn
Mitte Januar haben sich an der Ge-

genküste Südjemens, im kleinen, mit
Frankreich verbündeten Dschibuti,

die Staatschefs von Äthiopien,Soma-
lia, Sudan, Kenia und Uganda getrof-

fen, um gemeinsam über eine Strate-

gie zur Bekämpfung der..Dürre zu

beraten, die, besonders in Äthiopien,

mit zu der spektakulären Hungersnot
geführt hatte.

Die Konferenz endete mit der

Gründung einer gemeinsamen Orga-

nisation - „Inter-Governmental Au-
thority for Drought and Develop-

ment" (IGADD), die entsprechende

Maßnahmen entwickeln und verwirk-

lichen solL Sie ist als ostafrikanisches

Pendant zu der bereits vor zehn Jah-

ren von den Sahel-Staaten gegründe-

ten CILS (Comite Intergouvemeraen-

tal pour la Lutte contre la Secheresse)

anzusehen. Diese hat sich allerdings

nie durch irgendwelche Aktivitäten

hervorgetan.

Da die Zukunft der IGADD ähn-

lich verlaufen dürfte, wäre das Tref-

fen von Dschibuti nicht der Rede
wert, wenn es dabei nichtzum ersten

Mal seit März 1977 zu einer Begeg-

nung der Präsidenten vonÄthiopien,
Mengistu Haile Mariam, und Somalia,

Siyyad Barre, gekommen wäre. We-
gen eines Streiks um die gemeinsame
Grenze in der Ogaden-Region sind

Somalia und Äthiopien im Kriegszu-

stand. Durch ihre Lage am Hom von
Afrika - Kontrolle über die Zufehrt

zum Roten Meer und damit zum
Suez-Kanal - sind beide Länder als

Verbündete für die Supermächte von
hohem..strategischem Interesse. So-

lange Äthiopien unter Kaiser Halle

Selassie fest im westlichen Lager

stand, war Somalia Verbündeter der

Sowjetunion. Nach dem Sturz des
Kaisers unterstützte die Sowjetunion

die äthiopische Revolutionsregierung

im Kampf um den Ogaden. Barre

brach mit der Sowjetunion, die USA
wurden die neuen Verbündeten.

Mit diesem spektakulären Wechsel

der Fronten scheint, außer vidieicht

den Sowjets,keinerderBeteiligten so
richtig glücklich geworden zu sein.

Die Somalis behaupten, der Westen
lasse sie verkommen und fordern

ständig mehr Entwicklungshilfe und
mfltärische Unterstützung gegen
Äthiopien. Die äthiopische Elke,

über Generationen westlich gebildet,

kann sich mit einem kommunisti-

schen System nichtanfreunden. Men-
gistus Revolutionsregierung muß er-

leben, daß die Hilfe für Dürreopfer

fest nur aus dem Westen kommt,
während der Ostblock aufBezahlung

von Waffenlieferungen besteht

Vor diesem Hintergrund kann die

politische Brisanz des Treffens, das

auf Vermittlung der ehemaligen Ko-
lonialmacht Italien zurückgeht, kaum
hoch genug eingeschätzt werden. Aus
Kreisen westlicher Diplomaten in Ad-
dis Abeba verlautet, daß Mengistu ge-

gen den Willen der Sowjets teüge-

noramen hat

In Belgrad ein Kioskfür Dissidenten
CARL G. STRÖHM, Belgrad

Jugoslawien hat eine Besonderheit

aufzuweisen, die es in keinem ande-

ren kommunistischen Lande gibt ei-

nen Öffentlichen Kiosk für oppositio-

nelle und regimekritische Zeitschrif-

ten und Literatur - und das mitten im
Zentrum von Belgrad, an der Haupt-

straße Terazjje.

Der Kiosk befindet sich - welch

eine Doppelsinnigkeit - auf halbem
Wege zwischen dem Hotel Moskwa
und dem Hochhaus Albanien. Auf
dem Yerkaufstisch und in seinem In-

nern stapeln sich Publikationen, die

sonst nicht leicht zu haben sind: re-

bellische Studentenzeitschriften,

Broschüren über Streiks, eine Schrift

gegen die in Jugoslawien praktizierte

Todesstrafe, aber auch das Magazin
„Theoria“, Organ der philosophi-

schen Gesellschaft Serbiens, mit zahl-

reichen Beiträgen aus der Feder von
Philosophen der „Praxis"-Gruppe -

Professoren, die allesamt von der re-

gierenden KP gemaßregeft oder aus-

geschlossen worden sind.

Besondere „Leckerbissen“

„Kämpfe!" steht als Aufforderung

auf einer Papptafel Darunter hat der

Kiosk-Verkäufer in ungelenker

Handschrift auf besondere oppositio-

nelle „Leckerbissen“ hingewiesen:

„Lesen Sie die Antwort von Dobrica

Cosic!“ (Hier geht esum eine Ausein-

andersetzung des oppositionellen

Belgrader Schriftstellers mit der Par-

teiführung der Republik Kroatien.)

Auf der Jiitiiste“ steht hier zwei-

fellos die Belgrader Literaturzeitung

„Knjizevne Novine“ - ein Blatt, des-

sen Chefredakteure immer wieder ge-

feuert werden, manchmal mitsamt

der ganzen Redaktion das aber auf

geheimnisvolle Weise stets erneut zu

seiner kritischen Linie zuiückfindet

In der 700. Jubiläumsausgabe geht

der Zagreber Philosoph Milan

Kangrga aufdie Parteibürokraten los:

„Diese Verteidiger sind nicht im min-

desten über die katastrophalen wirt-

schaftspolitischen und ideologischen

Zustände im Lande oder über diese

allumfassende tiefe Krise besorgt, in

die wir geraten sind. Die kümmern
sich nur um die Verteidigung des Sy-

stems. Es geht also nicht um den

Menschen, sondern um die Erhaltung

des Systems, in dem einige gut

prosperieren!

Kangrga spricht in seinem Beitrag

von dem „durch und durch bürokrati-

sierten System“ Jugoslawiens. Dieses

System bezeichne sich selber als

„Sdbstverwaltungs-Sozialismus 11 -

und das wiederum treibe die Jugend
in die Opposition, in den Nationalis-

mus, in die Konterrevolution. Der

Ausweg hege, wie der Professor for-

muliert, in einer „radikalen Verände-

rung der bestehenden bürokrati-

schen, wirtschaftlichen und politi-

schen Verhältnisse“.

Solche 'Diesen haben dem streitba-

ren Professor und der Belgrader Lite-
isturzeizung von seiten der kommu-
nistischen Parteipublizistik den Vor-

wurf eingetragen, die sich hier ver-

sammelnde literarische Opposition

propagiere den Umsturzund „dürste

nach der Macht“.

Die Antwort Kangrg&sin einem Le-

serbrief an die Parteizeitung „Vjes-

nik“ in Zagreb: Es sei absurd, daß der
Vorwurf der Machüüstemheit ausge-

rechnet von Leuten erhoben werde,

die schon selber seit 40 Jahren regier-

ten und ihre Macht mit niemandem
teilen wollten.

Wo die Literaturzeitung die Proble-

me intellektuell anpackt, fuhren die

jugoslawischen Studentenzeitungen,

die hier am Belgrader Kiosk verkauft

werden, eine noch direktere Sprache.

Schlagzeile der Jugendzeitschrift

„Mladost“, Organ des offiziellen Ju-
gendverbandes: „Wir könnten wie die

Gotterleben - aber wir sind ein sozia-

listisches Land!“

Politische Zuverlässigkeit

Die Belgrader Zeitschrift „Stu-

dent“ formuliert in einem Sonderheft
zum 40. Jahrestag der kommunisti-

schen Parteizellen an der Universität

Jn einer Situation, da das Land
sich in einer solchen Krise befindet,

da die Nationalismen emporschießen

wie die Pflze nachdem Regen, da wir
anderthalb Millionen Arbeitslose ha-

ben - und ein Schulsystem, das aus

jungen Leuten Fachidioten macht,da
Streiks in den Betriebei zu einer nor-

malen Erscheinung des Alltags wer-

den, da die Arbeiter von ihrem Lohn
nicht einmal ihr existentielles Mini.

mum beströten können - in einer

solchen Situation, da unser einziger

Ausweg in produktiver Arbeit be-

steht, verlangt man von den besten

Arbeitern den Nachweis der politi-

schen Zuverlässigkeit!“

Wer bietet Ihrem Geld heute
einen sicheren Arbeitsplatz?

Die Frankfurter.
Wir haben einen Arbeitsplatz für Ihr Geld,

an dem es in Ruhe arbeiten und sehr gut verdie-

nen kann. Das sind die Kommunalschuldver-

schreibungen der Frankfurter Hypothekenbank.

Wenn Sie unsere Kommunalschuldverschrei-

bungen kaufen, dann können Sie Ihr Geld

buchstäblich wachsen sehen. Jahr für Jahr,

mit festen Zinsen und hoher Rendite.

Das hängt damit zusammen, daß mit Ihrem

Geld auch lauter langfristige Investitionen

finanziert werden. Projekte, die im Interesse

aller Bürger liegen: Energieversorgung,

öffentliche Verkehrsmittel. Umwelt. Hinter all

diesen Investitionen steht die Finanzkraft des

Bundes, der Länder und der kommunalen

Institutionen.

Die Frankfurter Hypothekenbank gilt als eine

der ersten Adressen auf diesem Gebiet. Unsere

Kommunalschuldverschreibungen gehören

genau wie unsere Pfandbriefe zum festen

Bestand in den Wertpapierdepots der profes-

sionellen Anleger.

Fragen Sie Ihren Anlageberater bei Ihrem

Geldinstitut nach Kommunalschuldverschrei-

bungen der Frankfurter Hypothekenbank.

Frankfurter Hypothekenbank, Junghof-

straße 5-7. 6000 Frankfurt am Main.

Frankfurter

Hypothekenbank
Aktiengesellschaft
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yiDas
aktuelle

>r^Fachbuch
Wenn der Tod am
der Erde kommt

I
n jeder Minute ereignen sich

weltweit 14 Erdbeben, über 800
pro Stunde, mehr als 20 000 am
Tag; Sieben MillionenMalimJahr
bebt die Erde. Eine Zone ist be-

sonders betroffen; Der Pazifische

Ozean, von den Aleuten im Nor-

den bis Feuerland im Süden, ist

von einem schmalen Band inten-

siver Erdbeben- und Vulkantätig-

keitumgeben. DiesesBand- „The

Ring of Fire“ genannt - enthält

etwa 75 Prozent aller aktiven Vul-

kane der Welt und ist der Schau-

platz der verheerendsten Erdbe-

ben und Vulkanausbrüche in der

Geschichte. Auch die jüngsten

Katastrophen in Mexico und Co-
lumbien liegen geografisch exakt
auf dieser schmalen Zone.

Die Zeitschrift „Science“ hat

einmal unsere Zeit das „goldene

Zeitalter des GeoWissenschaft-
lers“ genannt Geologie, eine Wis-

senschaft, die ganz zu unrecht als

langweilig verschrien ist, bat für

unsere Zukunft auf diesem Plane-

ten eine größere Bedeutung als je

zuvor. Wissenschaftsjournalist

David Ritchie, der für die New
York Times und die Washington
Post schreibt nimmt das zum An-
laß, in seinem Buch den verschie-

denen Theorien über die Entste-

hung von Beben nachzugehen, die

von den Geologen in den letzten

hundert Jahren entwickelt wur-

den. ln reportagehaften Szenarien

beschreibt er, welche Gefahren ei-

ner hochzivilisierten Massenge-
sellschaft drohen, wenn ein Beben
über sie hereinbricht, ihre Infra-

struktur zerstört, den raffinierte-

sten Notplan zuzüchte macht

Der Autor entwirft ein fiktives

Bild der Stadt San Francisco, der

ein vernichtendes Beben progno-

stiziert wird, und stellt die Frage,

ob die Menschen nicht besser be-

raten waren, wenn kein Alarm ge-

geben würde. Zitat; „Das Wort
Erdbeben übt in Kalifornien etwa
die gleiche Wirkung aus wie der

Ruf Haie an einem dicht bevöl-

kerten Badestrand“. D.T

„Wann stürzt San Francisco?“ Vulkane
— Erdbeben— Flutwellen, von David Rit-

chie, 232 Seit«!, 16 Abb„ Emst Kabel
Verlag, Hamburg: DM 29,80; ISBN 3-

921909-29-5.

Auch Queen Elizabeth bekommt mehr Schub aus labors und Instituten
rnmm * Jl - H

Mit ihren Projekten für das „Schiff der Zukunft" weist die deutsche Meerestechnik eine erfolgreiche Bilanz auf.

Von DIETER THIERBACH

Anstäle vieler kleiner Schritte

bat man sich bemüht, alle« jn

einem großen Verbundprojekt

zusammenzufassen. 1
* In der Tat Das

„Schiff der Zukunft“ (Kmzbezeich-

nung „SdZ") wurde in den letzten

Jahren in der deutschen Schiffbauin-

dustrie zum Begriff im positivem wie
im negativen Sinne. Dr. WernerMen-
den, Ministerialdirektor im Bonner

Minsterium für Forschungund Tech-

nologie (BMFT) zog gestern Bilanz:

„Mit diesem Projekt ist in jedem Fall

die eher konservative Innovationsbe-

reitschaft der Reeder gefordert wor-

den.“

Kritiker werfen dem BMFT vor,

daB nur FinTpIm-kfrnntniRg«» — je rewh

Interessenlage von Reedern und
Schiffsbauern - beim Neubau ver-

wendet wurden. Ein Prototyp-Schiff;

in dem alle Teilvorhabenverwirklicht

wurden, gibt es bis heute nicht Ge-
werkschaften geben zu bedenken, ob
bei so viel geballter Technik letzlich

nicht die Monyiwri zu kurzkommen,
die auf diesen Schiffen arbeiten sol-

len. „Tnsgpgamt kann man Hinsicht.

lieh dpr wissenschafükdi-technlschen

Kapazitätaufdenverschiedenen Sek-
toren der Meerestechnik in unserem
Tand durchaus eine solide Grundlage
für zukünftige Aktivitäten sehen“,

meinte Minister Heinz Riesenhuber.

Ende 1985 befanden sich zwei Con-
tainerschiffe in Fährt die als „einge-

schränkte“ SdZ-Frototypen gelten

müssen; Erkenntnisse aus 31 Teilvor-

haben sind hier berücksichtigt Bei

ca. sieben Prozent höheren Bauko-
sten für SdZ-Version als für her-

kömmliche Schiffe sind bei der Kie-

ler Howaldtswerke-Deutsche Werft

bereits via- weitere Containerschiffe

mit einem Gesamtauftragswert von
über 400 Mitimnon DM im Bau, «m
mit ausgesuchten „Schiff der
Zukunft“-Techniken bestückt zu
werden.

Lizenzvergabe ins Ansland

Ziel der 1980 begonnenen und im
vergangenen Jahr abgeschinssp^pn

Entwicklung war eine neue Schifis-

betriebstechnik, die sicherer im Be-
trieb, wartungsgünstiger, sparsamer

im Energieverbrauch istund das Fah-

ren mit weniger Besatzung ermögli-

chen sollte. An der technischen Ent-

wicklung des Mammutprojektes mit
immerhin 51 rteaamtirprhahen betei-

ligten sich drei Werften, 13 Unterneh-

men der Schiffbau-Zulieferindustrie,

zwei Reedereien, drei Ingenieurbüros

und vier Hochschulen.

Ihre Wirtschaftlichkeit verdanken

die Neubauten in erster Linie einer

schon in dm 60er Jahren erfundenen

Spezialität des Hamburgers E. A
Nönnecke: Ein sog. asymmetrisches

Hinterschiff verändert die Strö-

mungsverhütnisse so vorteilhaft, daß

de bei gleicher SchifEsgeschwindig-

keit zu Leistungsemsparongen bis zu

zehn Prozent fuhren. 38 asymmme-
trische „Hinterteile“ wurden schon

gebaut, zehndavonimAusland.Audi
die patentrechtliche Vermarktung

zeigt Erfolge: Bis November '85 wa-

ren 40 Lizenzen an deutscheund aus-

ländische Werften, vornehmlich für

Container- »nd Mehrzweckschiffe

vergeben.

’Einp zweite Erfindung, ebenfalls

aus den 60er Jahren, nutzt die Ener-

gieimAbgassfrom von Scbifispropel-

lem zur Erzeugung zusätzlichen

Schubes für den Schiffsvortrieb.

Nach ihrem Erfinder, Grim’sches

Leitrad genannt, können bei gleicher
Schiffsgeschwindigkeit Leistungs-

einsparungen von mghr als rahn Pro-

zent erzielt werden.

IWiielcsirhtigt man, daß die Kraft-

stoffkosten mit eippm Anteil von im-

merhin ca. 50 Prozent der gesamten
Schiffsbetriebskosten zu Buche
schlagen, verbessert die Entwicklung
von Prof Grim die Wirtschaftlichkeit

des Transportsysstems um ca. fünf

Prozent TTntoriiypriraehmer in

Japan, WnHand und FnglflnH bestÜk-

ken ihre Schiffe mit dem Energiespa-

rer. 47 Leiträder sind bei Neubauten

und Nachrüstungen existierender

Schiffe - davon vier im Ausland-im
Einsatz Audi die „Queen Elisabeth

2“ soll demnächst umgerüstet wer-

den.

Die Kommandobrücke alter Prä-

gung hat im „Schiff der Zukunft“
pnrigfiTtig ausgedient Bei wiwm
„Tfin-Mann-FahTpiftfr

*1
liegen alle Ge-

räte und Instrumente zur sicheren

Handhabung und Kontrolle der
Srftfffcfiihmng im unmittelbaren

Greif- und Sichtbereich.

Seekarte ans dem Rechner

Wo Kapitän, Wachoffizier, Lotse

und Rudergänger früher sich gegen-

seitig behinderten, hat jetzt ein «to«-

gerMann inder „SdiiffafUhrungszen-

trale“ ale Fäden in der Fand
Veränderte und teilweise völlig

neue fiwytPimngtniirtiftTtfn «ind be-

reits in Betrieb: Ein digitales, hoch-

auflösendes Radar mit Bildspeiche-

rung der Bremer Krupp Atlas-Elek-

tronik läßt erstmals eineBetrachtung
a»mh bei Tageslicht zu. Ein Naviga-

tionsdisplay zur Standortbesthn-
mnng dp« Schiffes istnachgeschaltet:

Was derWachoffizier frühernochmit
Kopfarbeit und Bleistift machte, wird
jetzt auf dar wenige Meter entfernt
liegenden Seekarte markiert. Und
auch die ist digital gespeichert. Bis zu
130 Seekarten haben im Rechner
Platz, bis zu 40 Navigationslinien

können vorgegeben werden.

280 moderne Radargeräte (Serien-

preis: ca. 150 000 DM) sind auf Schif-

fen im In- und Ausland in Betrieb.

Em von der £i«teh«n Firma entwik-

krftPB Bahnreglersystem entlastet -

als eine Art Autopüot - das Bruk-

kenpersonal durch automatisches

Navigieren bei sog. Revier- und Map
növerfehrten. Die nötigen Befehle für

die Rudermaschine, Querstrahlruder

imd Maachmepdrehzahl werden per

Computer* au«geführt und steuern

dasSchiffaufdergewünschten Bahn.

Neu gestaltet ist das gesamte Si-

cherheit,- und Rettungssystem. Eine

zuverlässige Rettungseinbeit steht

mit' dem „Schiffsrettungssatelliten“

zur Verfügung. Die Stahlkonstruk-

tionderRendsburgerWeitNobiskrug

wird im Notfall von der Schiffsbesafc-

mng bestiegen und über eine Rut-

sche am Hede des Schiffes im freien

Fall zu Wasser gelassen. Bei Schiffs-

neubauten wird heute fastausnahms-

los pp*» Kunststoffversion verwen-

det
' 50 dieser U-Bootähnlichen
Schwimmkörper qwi bisher mnr|

Stückpreis von ca. 70 000 DM (ein-

schließlich Ablaufbahn) gebaut und
einsatzbereit Bei Schiffsuntergang

schwimmt der Satellit selbständig

auf Inihm isteinetragbareRettungs-

boot-Funkstation eingebaut Durch
Automatisienmg alter Funktionen
werden sämtliche Seenotfrequenzen
bestrichen, ein Peilsender für beide

ElugfunkrNotftequenzen wird eben-

falls automatisch aktiviert Die Se-

rienfertigung wird in diesem Jahr

aufgenommen.

Aufdem
Fovsdweg

scMff „Schau-
der Brewer
„Krepp Atlas

Navigatfoassy-
stewe erprobt.
Asf Scfeiffs-

kea zeidwet sich

Tendenzwie heHwwb Cocfc-
pttab:

Pränatale Diagnose

Marburg (wm) - Eine neue Me-

thode zur vorgeburtlichen Diagno-

stik von genetischen Defekten soll

as der Universität Marburg unter-'

sucht nnd erprobt werden. Die so-

genannte Chorionbiopsie wird zwi-

schen der 9. und 11. Schwanger-

schaftswoche vorgenommen. Dabei

werten die Zotten untersucht, die

von der AnBenhiine des Embryos
(Chorion) in das Gebännuttergewe-

be pindtinffpn diese Weise

drastisch««

kann bei Schwangerschaften, bei

denen em erhöhtes Risiko für einen

genetischen Defekt besteht, schnel-

ler und sicherer eine Diagnose ge-

stellt werden alsmitderbisherübli-
chen Frucfatwassenmtereuchung,

die oft erst in der 2L Woche abge-

schlossen werden kann. *

Borkenkäfer in der Falle

Bonn(dpa)-ÜberzehnMillionen
Borkenkäfer gingen im vergange-

nen Jahr in die 13 000 Fallen, die in
dpw rhpmisrhpn USMwn mit Duft,

tptoffrn die Holachädlinge anlock-

ten. Bei dem regnerisch-kalten
ftimmw hätte da« p>ngiwff»hnig ä-

genfikfa niedriger sein müssen,
meinten Forstexperten. Dies lasse

nur den Schluß zu, so der Rhei-

nische Landwirtscfaaftsverband am
Wochenende, daß es indm geschä-

digten Wäldern immer noch über-

mäßig viele dieserSchädlinge gebe.

Auerwild im Odenwald
Frankfurt (gur.) - Der hessische

Landwirtschaftsmmister Willi Gör-

lach will das ausgestorbene Auer-

wild im Odenwald wiederheimisch
itadum. Er hat die Forstämter im
südlichen Teil der Region, die bis

vor rahn Jahren nocheines derVer-
breitungsgebiete derinderBundes-
republik seltenst Rauhfußhühner
war, angewiesen, entsprechende

Bedingungen zu schaffen. Raub-
wild (wie der Fuchs) sowie wildern-

de HiinHf und Katzen sollen ver-

stärkt bejagt, WaWbesocher soBen

feingehalten werden. Aach die

Waldbewirtschaftnng aofi auf das

WiedamWbgenmgsprogramm
hin orientiert weiden. Dennoch

wiid es mindestens 10 Jahre dau-

ern, bis sich die neuznachaflfenden

Bestände stabüwiathaben werden.

Malaria-Impfstoff

New To* (HS.) - Einen Impf-

stoff gyn die gefährlichste

Tropenkrankheit, die Malaria, 'wol-

len Forscher der New Yorker Uni-

versität te*d der Schweizer Finna

Hoflmann-La Roche in einem ge-

meinsamen Projektentwickeln. Die

Wissenschaftier sind dabei, be-

stimmte Mofeknle in derAußenhül-

le von verschiedenen Entwick-

lungsstadien des Malariaerregers

Plasmodium zu isolieren und zu

charakterisieren. Diese Antigene

in «ran kombinierten fmpC.

Stoff eingebaut werden. &ste kli-

nische Prüflingen mit einem vor-

läufiges Impfstoff sollen schon in

dtewAm Eriihjahr beginnen.

EARN wächst weiter

Bnwi (waö - Mehrere türkische

Universitäteiund Forschungsinsti-

tute werden mit dem Datenver-

bundnetz der europäischen Univer-
sitäten, dgm „European Academic
and Research Network* (EARN)
verbunden. Es handelt sich um die

Universitäten von Istanbul, Adana,
Egfcigphir und Ankara. Gemeinsa-

mer Knotenpunkt wird das Daten-

verarfoeitungszentrum der Agais-

Universitäl in Lmir sein. EARN
umM damit weltweit inzwischen

19 T-aivter lind 1178 Institute.

Kinder malen Kometen

Parte (esa) - Die Europäische

Weftxaumoxganisation ESA hat ei-

nen Mälwettbewerb für Kinder un-
ter 10 Jahren ausgeschrieben. Sie

sollen ihre Vorstellung von der Be-
gegnung der WaiiTnamvte „Giütto“

mit dem Kometen Halley in einem
Bild (DINA4) darstellen. Kinderha-
ben, so die ESA, die Chance, Halky
bei seiner nächsten Wiederkehr im
Jahr 2061 noch «toraal ZU rahan,

Giotto wird sich im März dem Ko-
meten bis auf 500 Kilometer nä-

hern. Die Preisgewinner werden
von derESA nachPariseingeladen.
(Efa«anrfiiwg|en an: ESA, Ptpm See-

tion, 8-10 Rue Mario Nikis, 75738

Paris Cedex 15, Frankreich).

3,2 Millionen internationale Geschäftsreisende können nicht irren.
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STAND#PUNKT TENNIS / Nach dem verlorenen Masters-Finale in New York mußte sich Boris Becker diesmal Kritik von seinem Trainer Günter Bosch gefallen lassen
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Siegen oder

ausfallen

D ie Tore - eng wie ein Nadelöhr.

Der Schnee - nur noch eine

pappige Masse. Die Ausfellquote -

hoch. Girardelh (Weltcup-Sieger

1385), der Schwede Nielsson (Welt-

meister 1985), der JugoslawePetrovic
• (Sieger von Sestriere und Kranska
Gera), dessen Landsmann Krizaj (Vi-

ze-Weltmeister 1982), der Italiener

TMaiinn (Gewinner dpa Parallel-Sla-

loms von Wien), der schwedische Ju-
moren-Wettmeister Wahner (Sieger

von Berchtesgaden) und ebenso der
Deutsche Florian Beck (Sieger von
Bad Wiessee).

Eine Liste, die sich wie „Wbo is

who" des Slalom-Sports liest „Und
das ist durchaus normal so“, sagtFlo-

rian Beck, „denn gefahren wird mit
vollem Risiko: Entweder Ausfällen

oder Siegen.“ So hält esjeder Läufer,

auch der Liechtensteiner Spezialist

Paul Frömmelt In Kitzhühel gewann
er. was ihm zuvor fünf Jahre lang

nicht gelungen war. Slalom-Arithme-

tik.

Beck sagt: „Es entscheiden höch-
stens zwei Zehntelsekunden über
Sieg und Niederlage.“ Und der Ab-
stand zwischen zehn Läufern beträgt

oft nur eine Sekunde. Wo- nur um
Millimeter die Ideallinie zwischen
den Kippstangen verläßt, hat schon
verloren, gravierend. Gleich zwei per-

fekte Läufe an einemTag schafften in

diesem Winter trotz alleranderen Sie-

ger denn auch nur Petrovic (in

Kranska Gora) und Nielsson (in Se-

striere). Ansonsten aber gilt: Fehlan-

zeige.

„Siggen“, sagt Beck, „kann map in

dieserDisziplin nämlich nurnoch an«

dem Unterbewußtsein heraus. Aber
dafür braucht man Sicherheit, was
eben Selbstvertrauen schafft Dann
kann man auch die Kippstangen
traumwandlerisch sicher in direkter
T.inip anfahren, um sie nur noch zur

Seite zu boxen.“

Doch der Mut zur Fall-Linie, ohne
dabei zu Fäll zu kommen, stellt sich

meist nur ein, wenn der Läufer auch
in Hochform ist Der für Luxemburg
startende Österreich«' Marc Girardel-

li. eigentlich ein Slalomspezialist von
hohen Graden, istes in diesem Winter
nicht Er hat zuviel für die Abfahrt

geübt. Nun fehlt ihm die Sicherheit

für den Slalom und damit der Mut
zum Lotteriespiel zwischen den
Kippstangen.

„Wenn man ein Tor nicht voll er-

wischt kommtes meistzu einernega-
tiven Kettenreaktion. Dann wacht
man' wie aus'einehTaäiÖcen Traum
auf*, sagt Beck. Und das passiert

ziemlich unsanft, denn die Wirklich-

keit heißt dann: Sturz und Niederla-

ge. KLAUSBLUME

NACHRICHTEN
Bernhard Langer Elfter

Palm Desert (GAB) - Golf-Profi

Bernhard Langerwurde bei der „Bob
Hope Classic“ (fünf Runden auf vier

Plätzen bei je Par 72) in Kalifornien

Elfter. Für seine 70+70+66+68+68=342

Schläge kassierte er 13800 Dollar.

Sieger im Stechen auf dem ersten

Extra-Loch wurde Danni Hamond
(69+64+68+68+66) vor seinem US-Kol-

legen John Cook (68+67+65+69+66),

die je 335 Schläge hatten.

Gregor Braun gab auf
La Paz (dpa) - Wegen zu starken

Windes hat Radprofi Gregor Braun
seinen Angriff auf den 10-km-Wdtre-

kord des Italieners Francesco Moser

abgebrochen. Nachdem er rund vier

Kilometer aufdem 3600m hoch gele-

genen Velodrom in La Paz/Bolivien

zuriiekgeiegt hatte, gab er aut

Schwere Vorwürfe
Sion (dpa) - Heftige Vorwürfe ge-

gen den am vergangenen Dienstag

bei einem Hubschrauberabsturz im
afrikanischen Mali ums Leben ge-

kommenen Chef der Rallye Paris-

Dakar, den Franzosen Thimy Sa-

bine, hat jetzt der Vater des ebenfalls

dabei getöteten Schweizer Piloten

Francois-Xavier Bagnoud (25) erho-

ben. Bruno Bagnoud behauptet, Sa-

bine, der ebenfalls eine Pflotenlizenz

besaß, habe aim Zeitpunkt des Ab-

sturzes den Hubschrauber gesteuert

und sei trotz eines Sandstunnes ge-

gen den Willen seines Sohnes noch

einmal gestartet, ohne daß jemand
habe aussteigen können.

Thaler erwägt Boykott
Düsseldorf (sid) - Der Gevelsber-

ger Radprofi Klaus-Peter Thaler (38),

Weltmeister im Querfeldeinfahren,

erwägt aus Protest gegen die WM-
Strecke im belgischen Leinbeek am
kommenden Wochenende einen

Boykott. Nach Ansicht Thalers ist die

Strecke unzumutbar, weil sie bei den
derzeitigen Wetterverhältnissen zu 80
Prozent aus Laufpassagen besteht.

Littbarski: Super-Tor
Köln (sid) - Fußball-Nationalspie-

ler Pierre littbarski vom 1. FC Köln

erzielte das .Tor des Jahres 1985“. So
entschied die Mehrzahl der 664 742

Einsender bei der ARD-Sportschau.

Auf Jüttharskis Tor vom 25. April

zum 3:1 im Spiel gegen Werder Bre-

mer. entfielen 112 936 Stimmen.
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•insoi BtimaubuuL Bel diesem Sturz zog er sich
eine FMsdmmad* Ober den Knie za (Foto mit-
te). Mrt Eisbeuteln verwebt er die Wunde zu
kOhlea (Foto rechts). Die drei Zentimeter lange
ttwvnde werde spfiter In der Umfctoidekabiaa
geklammert. Sela Trainer Gfinter Bosch: „Er nvfl
sein Knie zwei Tage steHhaitee." Sein Manager

Ion Tbiac: «Davon wird er nicht sterben." Ernst-
haft behindert bat <fie Verletzung den Wimble-
doBtleger nicht Becker „Danach habe ich drei
Spiele hintereinander gewonwon. Lendl spielte
möglicherweise nachlässig, weil er dachte, das
Spiel sei schon zu Ende." Boris Becker flog nach
dem Finale nach Monte Carlo,wo ersich 14Tage
lang erholen wird. FOTOS: dpa pj.ap

Lendl: „Boris wird lernen müssen zu warten
H.-J. POHMÄNN, New York

Sekunden, nachdem er Ivan Lendl
die Hand zur Gratulation gegeben
hatte, mußte Boris Becker nach lan-

ger Zeit das bittere Gefühl der Nie-

derlage ertragen. Da hockte er auf
seinem Stühlchen am Platzrand, kein

Mensch um ihn herum, während der
ansonsten ungeliebte Ivan Lendl im
Mittelpunkt stand und vor die Fern-

sehkameras gezerrt wurde.

„Ich bin unheimlich sauer, wenn
ich mal verliere, aber das legt sich

schnell.“ Immerhin hatte Becker
dann gut drei Minuten Zeit, sich Ge-
danken über sein Spiel zu machen.
Und darüber, daß „Ivan Lendl die

wirkliche Nummer eins in der Welt
ist“. Dann machte achjedoch wieder
die Galerie bemerkbar, die schon
während des zwei Stunden 20 Minu-
ten dauernden M»+ch«»q immw wie-

der lautstark den 18jährigen unter-

stützte. Mit Boris, Boris-Rufen wurde
Becker Mut gemacht

In »inw flhwhiifrRtmripn, in Eng-
lisch gehaltenen Dankesrede vor

16 022 Zuschauern war er wieder der-

jenige, der wegen seiner unbeküm-
merten Schlagfertigkeit hier in New

TENNIS

Kohde wird
immer besser

sid, Worcester

Claudia Kohde beginnt das Tennis-

jahr 1986 wie Boris Becker. Die 22

Jahre alte Saarbiückerin steht beim
mit 250 000 Dollar dotierten Turnier

in Worcesterim US-BundesstaatMas-
sachusetts sogar in beiden Endspie-

len, nachdem sie vor einer Woche in

Washington bereits das Einzel-Halbfi-

nale und das Doppelfmale erreicht

hatte.

In Worcester hatte die Wekrangli-

sten-Fünfte trotz einer leichten

Schulterverietzung und einer Erkäl-

tung in derVorschlußrunde nach den
üblichen Startschwierigkeiten fetzt

lieh keine Mühe beim 63, 6:4 über die

an Nummeracht gesetzteAmerikane-

rin Kathy Rinaldi. Im Doppel be-

zwang sie mit ihrer tschechoslowaki-

schen Partnerin Helena Sukova das

routinierte US-Duo Nagelsen/Potter

noch ühftrlegfrngr mit 6:1, 6:2.

„Es lauft im Mioment hervorra-

gend, ich treffe augenblicklich wirk-

lich, was ich will“, freute sich

Deutschlands Tennislady Nummer
eins, die sich an^ehlfeßend erst ein-

mal in einem 14tägigen Skiuriaub

von den Turoierstrapazen der fetzten

Monate erboten wüL
Endsptelgegnerm ist in beiden Fäl-

len die Wetaanglisten-Erste Martina

Navratilova. Die 29 Jahre alte Links-

händerin besiegte im zweiten Halbfi-

nale Pam Shriver in nur 51 Minuten

mit 6:1, 6:1 und stellte damit den
Matchrekord gegen ihre Doppelpart-

nerin auf 24^1.

„Ich mußte irgendwas Lustiges

marhen, sonst wäre ich vom Platz

gegangen“, sagte Pam Shriver an-

schließend. Zur Erheiterung der Zu-

schauer ging sie beieinem Rückstand

von 1:6und 0:4 zurAnzeigentafelund
änderte den Spielstand auf6:4, 5:4 zu

ihren Gunsten. „Hoffentlich wirst Du
jetzt endlich nervös“, rief sie zu ihrer

Partnerin, die daraufhin in schallen-

des Gelächter ausbraefa.

York so populär geworden ist „Für
mich war es toll, im Garden zu sein,

ich habe ein ganz gutes Jahr gehabt
in dem feh einigeTurnierchen gewon-
nen habe, wie zum Beispiel Wimble-
don, und ich werde wieder hierher

kommen.“

Das wird er mit Sicherheit, denn
man mnfl kein Prophet g^in um zu
wissen, daß Rpflrw am Masters in

den nächsten Jahren regelmäßig tett-

nehmen wird. Allerdings wird Ivan

Lendl nicht injene Situation geraten,

wie sie einst Björn Borg erlebt bat,

und die heute JohnMcEnroezuüber-
stehen hat Jch fühle mich zur Zeit

körperlich und psychisch topfit ich

will mindestens bis zu meinem 30.

Lebensjahr spielen“, so meinte Lendl

in einem Fernsehinterview zu den
Reportern.

Und wer sich den 1,88-m-Mann auf
dem blauen Untergrund im Garden
angesehen hat, nimmt ihm diese Äu-
ßerung mit Leichtigkeit ab.

Er war deijenige, der im Endspiel

dominiert hat, derjederzeit in der La-

ge war, seinen Rhythmus zu ändern.

Kon Wunder,domzum sechsten Mal
stand Lendl hintereinander im Finale

SKI ALPIN

Hächers Sieg

im Weltcup
sid,0berstaiifen

Traudl Hächer riß jubelnd die Ar-

me in die Höhe und präsentierte mit
einem strahlenden Lachen auf dem
Gesicht der Fotografen-Meute ihre

Skier. Die 23jährige aus Schleching

freute sich wie eine Schneekönigin

über ihren dritten Weltcupsieg. In

223,45 Minuten stoppte Traudl Hä-
cher in Oberstaufen die Siegesserie

der Schweizerin Vreni Schneider.

Hinter Traudl Hächer, am vergan-

genen Freitag Siegerin des Super-G
von Puy St Vincent, kamen Vreni

Schneider (224,40), die nach dem er-

sten Tauf geführt hatte, dann aber

einen schweren Fehler machte, und
Olga Charvatova (CSSR/2:24,76) auf

die Plätze zweiund drei Zweiweitere
Läuferinnen des Deutschen Ski-Ver-

bandes (DSV), Maria Eppte-Beck

(Seeg) als Achte (2:25,91) und Regina

Mösenlechner (Inzell) als 14. (2:27,74)

sammelten Wettcup-Punkte.

Doch im Mittelpunkt des Interes-

ses standTraudl Hächer. „Ich kann es

gar nicht fassen“, meinte sie nach
dem ersten Riesenslalom-Weltcup-

sieg ihrer Laufbahn. Nachdem sie am
Sonntag bei der Einfahrt zum Ziel-

hang gestürzt war, mußte die Tochter

von Hans Hächer, 1953 Deutscher
Mpister im Riesenslalom und in der
Kombination, gestern mit der ungün-
stigen Startnummer zwei bei Neu-
schnee ins Rennen gehenund belegte
nach dem ersten Durchgang Platz

drei

„Ich habe bestimmt keine Sieg-

chance, obwohl ich keinen Fehler ge-

macht habe. Die Piste wird jetzt im-

mer schneller,jemehrSchnee aus der
Spur gefahren wird", befürchtete

Traudl Hächer kurz vor dem zweiten

Lauf Nach ihrem Ekfolg erhielten

dann allerdings die Organisatoren

von Oberstaufen ein verdientes Lob
von der Siegerin: „Ich bin von der

Piste begeistert Alle fuhren unter

gleichen Bedingungen.“

Sport in Zahlen...
TENNIS

16. Masten-Tnsier in New York,
Doppel, Finale: Edberg/Jarryd - Ny-
stroem/Wilander («De Schweden) 8:1.

7.Ü. - DMoeBtaroter to Worcester,

Halbfinale: Kohde (Deutschland) -Ri-
oaldi (USA) 83. 8:4, Navratilova -Shri-
ver (beide USA) 6:1. 6:1. - Doppel:

Kohde/Sukova (CSSH) - Nagelsen/

Porter (USA) 0:1, 6±
HSHOCKEY

BundesUf», 31. Spieltag: Landshut-
Düsseldorf 3:6. Köln - Rosenheim 2:2,

Bayreuth - Schwenningen 3:4, Kauf-
beuren - Iserlohn Ifl, Mannheim-8ie-
ßerseefcl.

- +- -T*y;- jr-

.

RALLYE

54. Rallye Monte Carlo, erster Lauf
zur Weltmeisterschaft. Stand nach
zwei von vier Etappen und sechs von
38 SondezprÜflmgen: 1- Toivouea/
Cresto (Ftnnland/USA) Lancia Delta
1:08:49 Std, 2. Alen/Kivimäki (TtaD-
land) Lancia Delta 1:05 Min. zur. ... 5.

Röhrl/Geistdorfer (Deutschland) Audi
Sport Quattro 1:42.

GEWINNZAHLBi
„Sau 45“: 5, 14. 30. 34,4L 43. Zusafa-

spieh I& - Rennqnlntett: Rennen A: 8,

15, 6. - Reimen B: 23, 28. 30.

(Ohne Gewähr).

des Masters im Madison Square Gar-

den. Ein Vorteil, den auch der
25jährige erkannte. „Der Erwartungs-
druckwar für Becker in New York zu
groß. Deshalb machte er viel zu viele

Friller, die ich bei ihm ansonsten

nicht gewohnt bin.“

In der Tat wirkte Beckerzu Beginn
des Finales wie gelähmt als er ver-

suchte, vorsichtig von der Grundlinie

aus zu agieren. Doch was ihm beim
letzten Aufeinandertreffen mit Lendl
in London besser gelang (damals un-

terlag er in fünf Sätzen), erwies sich

in New York schnell als Trugschluß.

Denn die Passivität des Deutschen
nutzte der Weltranglistenerste fast

brutal aus.

Erst im zweiten Satz änderte Bek-
ker seine Taktik, wurde offensiver

und konnte damit überra-

schen. Er führte 5:2 und besaß bei 5:3

und bei pigenum Aufschlag die Mög-
lichkeit, den Satz zu gewinnen. Mit
„einem schrecklichen Spiel“ vergab
Becker diese Chance ,und damit war
aigpntlich alles gelaufen. Denn fortan

hatte Becker keine echte Möglichkeit
mehr, im Gegenteil, es fiel au£ daß er

sich wiederum häufig von den äuße-

ren Begebenheiten ablenken ließ.

Da stimmte aufeinmal die Bespan-
nungsharte seiner Schlager nicht

mehr, dann war es das Griffband, das

nicht mehr richtig saß und zwischen-

durch ärgerte sich Becker immer ein-

mal über das „elektronische Auge“,
da« häufig nicht nach seine" Wunsch-
vorstellungen funktionierte. Na und?
Um Champion zu werden, muß er da
durch. Dabei erscheinen all diese Re-
aktionen durchaus verständlich zu
»ein und zeigen auch die Unsicher-

heit, der er manchmal bei kritischen

Phasen ausgesetzt ist. So kann es un-

ter dem Strich nur von Vorteil sein,

wenn Becker weiterhin Zeit und Ru-
he hat, den Lernprozeß, den er noch
lange nicht abgeschlossen hat, durch-

zuführen.

Was aber irgendwann einmal ZUTO

Nachteil limarhlaggn lrnnnt.1», sind die
unzähligen Versuche, mit spektaku-

lären Hechtsprüngen zum Punktge-

winn zu kommen. Natürlich ist es

eine feine Sache, im Fluge einen

spektakulären Punkt zu gewinnen.

Nur dürfen diese publikumswirksa-

men Aktionen ninht. überhand neh-

men, denn schnell kann es dazu kom-
men, bei unwichtigen und überflüssi-

gen Bällen zu hechten.

Kritik mußte sich Becker wegen
seines Verhaltens diesmal auch von
seinem Trainer Günter Bosch gefal-

len lassen. Ungeschminkt hielt Bosch
seinem Schützling vor „Er nutzt sei-

ne Chancen nicht. Den zweiten Satz

hätte er gewinnen müssen. Er laßt es
manchmal an Einstellung und Kon-
zentration fehlen. Es geht einfach

nicht mal so und mal so zu spielen,

mal dieses und mal jenes zu probie^

ren.“ Gearbeitet werden, so der Trai-

ner, müsse vor »Höre an der Bestän-

digkeit -der sehr gute Durchschnitt

wie bei Lendl fehlt noch, Boris

braucht ein höheres Plateau, um zu
seinen Gipfeln zu steigen. Bisher ist

er allzu oft noch im TaL“ Auch gehe

es nicht mehr so weiter, äußere Um-
stande für eigene Fehler verantwort-

lich zu machen - wie im zweiten Satz

die Schläger.

Das Talent Becker soll und muß
alsn noch weiter reifen. Ivan Lendl

gab ihm mit auf den Weg: „Ich habe

gelernt zu warten, und Boris wird es
auch fernen müssen.“

„Den Hintern

versohlt“
sid/dpa, Düsseldorf

Die internationale Presse ist sich

nach dem 16. finale des Tennis-Ma-

sters-Tumiers weitgehend einig. Sie

ist voll des Lobes für den klaren Sie-

ger Ivan Lendl und rollt dem Verlie-

rer Boris Becker Anerkennung für

dessen tapferen Kampfgeist Der all-

gemeine Tenor Becker war noch
nicht reif genug für einen Sieg gegen

Lendl, der überall und uneinge-

schränkt als Nummer eins im Welt-

tennis akzeptiert wird. Die New York
Times drückt das so aus: „An einem
Tag, an dem der aufgehende Star des
Tennis (Boris Becker) hoffte, Ivan
T^nHl zu zeigen, daß er auf seinem

ersten Weltranglistenplatz aufwackli-

ger Position steht erhielt erden Hin-

tern versohlt (he was given a span-

king) und wurde auf den ihm zuste-

henden Platz verwiesen, der um eini-

ges hinter Lendl ist“

Liberation (Paris): „Madison war
für Becker - das Tennis aber für

Lendl. Meister Lendl schickt Becker
auf das Übungsfeld zurück.“

Le Figaro (Paris): „Boris Becker
muß sich noch etwas gedulden, bevor

er die Nummer eins der Welt sein

wird. Doch seine Fortschritte ver-

sprechen eine noch stärkere und
spektakulärere Rivalität für 1986.“

Times (London): „Es war kein gro-

ßes Match, lange nicht so gut wie das
Duell der beiden im November in

Wembley.“
Minor (London): „Das war der

Tag, an dem der Traum eines Jungen
starb und durch einen lebenden Alp-

traum ersetzt wurde.“
Giornale (Mailand): „König Ivan

zerstörte die heftigen, ungestümen
Angriffe Beckers in kaltblütiger Ru-

he.“

Tagesanzeiger (Zürich): „Becker

ist selbst wenn er verliert, einer der

spektakulärsten Tennisspieler.“

L'Eqnipe (Paris): „Ivan Lendl ist

der wahre Meister der fetzten Saison.

Nur mit spin»m Enthusiasmus konn-

te Becker gegen ihn nichts ausrich-

ten.“

*
Bei den deutschen Fernsehzu-

schauern war Boris Becker am Sonn-

tag der große Sieger. Die Live-Uber-

tragung aus New York erzielte mit

18£4 Millionen Zuschauern (45 Pro-

zent) die höchste Einschaltquote des

Tages. Den einstigen Kino-Hit „Der

weiße Hai“ sahen nur 17,46 Millionen

(41 Prozent) Zuschauer.

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

—kündigtan—

Mittwoch, 22. Januar 1986

E

Rasante 16 Kilometer pro Stunde führ Gottlieb Daimler mit seiner

motorgetriebenen Kutsche. Karl Benz hatte unabhängig davon
ebenfalls seine Konstruktion patentiert und führte sein Fahrzeug
der staunenden Öffentlichkeit vor.

Das Jahr 1886 war unbestritten der Start ins automobile Jahrhun-

dert, die Revolution des Individualverkehrs, Voraussetzung

unserer mobilen Leistungsgesellschaft Die Automobilindustrie

wurde zum wichtigsten Industriezweig unseres Landes - noch
immer lebtjeder 7. Arbeitnehmervom Auto.

In Fachbeiträgen zum WELT-Report „100 JAHRE AUTO-
MOBIL” äußern sich VDA-Präsident Hans-Erdmann Schönbeck
und ProfessorWerner Breitschwerdt, Vorstandsvorsitzender von
Daimler Benz, zur aktuellen Situation der deutschen Automobil-

industrie und zur Entwicklung des Autos.

Weitere Themen: Als die Autos laufen lernten, Autotechnik

heute, Oldtimer-Sammler Uber die ewigjunge Liebe zu alten

Autos, Forschungsautos, Elektronik im Auto, Tuning, bleifrei

nachrüsten.

Kaufen Sie sieh

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG PCR DEUTSCHLAND
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Alfonsins Kraftprobe

mit den Gewerkschaften
Generalstreik angelmndigt / Ideologische Konfrontation

WERNERTHOMAS, Miami
Es war der bisher schärfste verbale

Schlagabtausch zwischen den Kon-
trahenten. Präsident Raul Alfonsin

beschuldigte die Gewerkschaftsfunk-

tionäre, sie konspirierten „gegen die

Interessen des arbeitenden Volkes“.

Sie seien schon von Juan Peron als

„billige Demagogen“ und „Feinde

der Nation“ identifiziert worden. Die

Angegriffenen konterten mit dem
Vorwurf Alfonsin habe seine Ver-

sprechungen nicht eingelöst: „Was
uns der Präsident offeriert, ist eine

autoritäre Arroganz.“

Am Freitag dieser

Woche erlebt Argen-

tinien einen Macht-
kampf der die Ent-

wicklung der nahen
Zukunft entschei-

dend beeinflußen

kann: Die peroni-

srische Gewerk-
schaftsbewegung
CGT veranstaltet

den ersten General-

streik gegen das sie-

ben Monate alte

wirtschaftliche Sa-

nierungsprogramm
der Alfonsin-Regie-

rung, den „Plan Au-
stral“. Wenn ihr eine

eindrucksvolle Mo-
bilisierung der Be-

völkerung gelingt, können weitere

Aktionen dieser Art folgen.

Raul Alfonsin befindet sich in der

kritischen Phase seiner 26monatigen
Amtszeit „Das Schicksal seiner Re-

gierungsteht und fällt mitdem Erfolg

oder Mißerfolg des Plan Austral“, ur-

teilte die Zeitung „La Nation“. Viele

Argentinier verlieren die Geduld, die

Unzufriedenheit wächst Die CGT
will diese Chance nützen,um verlore-

nes Terrain zurückzugewinnen.

Die Autoritätsmaßziahmen brach-

ten zwar drastische Fortschritte an
der Inflationsfront Im Juni lag die

jährliche Inflationsrate noch bei 1000

Prozent in der zweiten Jahreshälfte

lediglich bei 20,2 Prozent Das Real-

einkommen sinkt jedoch, weil die Re-

gierung jetzt nur Lohnerhöhungen
von fünf Prozent gewährt Außerdem
ging die Zahl der Arbeitslosen durch
die Auswirkungen der Rezession in

die Höhe.
Raul Alfonsin, der charismatisch-

ste Präsident seit Perons Zeiten, der
bisher souverän regierte und im No-

vember noch einen glsnTpnffon Tri-

umph bei den Kongreßwählen verbu-

chen konnte, scheint ins Schlingern

geraten zu sein. Politische Beobach-

ter «wähnen oft zwei Entwicklun-

gen: Im Oktober war der Ausnahme-
zustand proklamiert worden, um die

Verhaftung von zwölf Personen zu

ermöglichen, unter ihnen sechs Offi-

ziere, angeblich rechte Terroristen.

Alle befinden sich wieder auf freiem

Fuß.

Es folgte der Fall Guglielminetti,

der noch immer die Medien beschäf-

tigt Der ehemalige Geheimdienstbe-

amte Raul Gugliel-

minetti der einige

Monate zum Leib-

wächterkorps AI-

fönsms zählte, wur-

de kurz vor Weih-

nachten von Spa-

nien an Argentinien

ausgeliefert Er soll

vor zwei Jahren an
der Entführung und
Ermordung eines

Unternehmers be-

teiligt gewesen sein.

Ein Haftrichter

veranlaßte wenige

Tage später seine

Freilassung: Die Be-

weise würden nicht

ausreichen. Jetzt

wird erneut nach GugUelminetü ge-

sucht Der istjedoch untexgetaucht

Die Konfrontation zwischen Regie-

rung und Opposition erhält immer
deutlicher ideologische Konturen. Al-

fonsin lichtete am vergangenen Wo-
chenende scharfe Angriffe gegen die

Knmmnnistija-hfr Partei im Zusam-
menhang mit den blutigen Demon-
strationen während eines Besuchs
des ampri Iranist-hen Bankiers David
Rockefefler: Sie habe ihre Strategie

geändert unterstütze linksextreme

„Provokateure“ und destabilisiere

die demokratische Ordnung.

Der Machtkampf wird vermutlich

von der Stimmung der Argentinier

entschieden werden. „Es gibt keine

Alternative zu Alfonsin“, schrieb das

Massenblatt „Clarin“. Alfonsin ist

trotz der Rückschläge ein populärer

Präsident geblieben. Anfang Januar
ermittelte ein Mwnungsumfragemsti-
tut daß 62 Prozent der Bevölkerung
von Buenos Aires seine Amtsführung
schätzen.

In schwieriger Phase: Raul
Alfonsin foto: Lothar kucharz

Moskau hat Aden fest im Griff
Sowjetische Garnison schert Sieg der Marxisten / SüdJemens Präsident nach NortMemen geflüchtet

PETERJt RANKE, Kairo

Nach acht Tagen eines blutigen

Bürgerkrieges im Südjemen hat die

radikale Moskau-Fraktion unter Ab-
dul Fattah Ismail gesiegt und ist HerT

in Aden. Der bisherige Präsident Ali

Nasser Mohammed Hör pinpn von
Moskau unabhängigen Kurs steuern

wollte, ist über Addis Abeba in die

nordjemenitische Hauptstadt Sanaa
geflüchtet und will eine „Befreiungs-

organisation“ aufbauen. Unterdessen

and die Ausländer, unter ihnen mehr
als 1000 Sowjetbürger, evakuiert

Der am Sonntag geschlossene Waf-

fenstillstand. an dem Sowjetbotschaf-

ter Viktor Perischkin und FLO-Ver-
treter der Radikalen Volksfront mit-

arbeiteten, dauerte gestern an.

„Unsicherer Kantonist“

Über Radio Aden gab der vor einer

Woche angeblich erschossene Abdul
Fattah Tsmaii pinp neue kollektive
Führung für Staatspartei und Regie-

rung bekannt und gelobte engste Zu-
sammenarbeit mit der Sowjetunion.

Er warfdem abgesetzten Präsidenten
vor, er habe eine Einmann-Diktatur
errichten wollen und sei deshalb ge-

stürzt worden.

Zwar hatte Ali Nasser Mohammed,
der letzte Woche die radikale Mos-
kau-Fraktion ausschalten wollte, bei

seinem Besuch in Äthiopien Hilfszu-

sagen erhalten, aber zu spät Jetzt

wird der äthiopische Herrscher Halle
Mariam Mengistu jedoch nichts un-

„Staatssekretär

Ermisch bleibt"

dpa, Bonn

Bundesvgteidigunggminister
Manfred Womer (CDU) bat gestern

Berichte über eine bevorstehende

Ablösung seines Staatssekretärs

Günter Ermisch zurückgewiesen. In

einer von der Bonn«- Hardthöhe ver-
öffentlichten Erklärung werden
gleichzeitig rechtliche Schritte gegen
Behauptungen angekündigt, wonach
Ermisch die Ehe eines Bediensteten

des VerteHiigungsministeriums zer-

stört habe. Womer wies diese Unter-

stellung als unbegründet zurück.

Ermisch wurde vor der Veröffentli-

chung der Hardthöhe von Womer ge-

hört Er erklärte dem Minister, daß er

sich nichts vorzuweifen habe, heißt

es in der Darstellung des Ministe-

riums.

temehmen, was Moskau verärgern

könnte.

Truppen- oder Waffenhilfe für Ali

Nasser Mohammed ausdem Ausland

War wiiph dpshalh urnnnglinh
,

nreii die

Jtegienings-Truppen“ nicht den
wichtigen Luftstützpunkt Khormak-

schar sichern oder freikämpfen konn-

ten, wo die Hauptmacht
, der sowje-

tischen Garnison liegL Sie haben sich

inzwischen den „Rebellen“ ergeben,

die in den letzten Tagen von sowjeti-

schen Soldaten und Ausbildern un-

terstützt worden waren. Zuverlässige

Berichte aus Aden besagen, daß die-

ses Eingreifen der Sowjets aufSeiten
der Streitmacht Abdul Fattah Ismails

die Entscheidung brachte.

Politische Beobachter weisen dar-

aufhin, daß die Sowjets im Südjemen
ihr ziel erreicht haben- Die Absiche-

rung des wichtigen Stützpunktes

Aden durch ein ihnen total ergebenes
Regime. Sie konnten auf Ex-Präsi-
dent Abdul Fattah Ismail zurückgrei-

fen, der erst vor einem Jahr aus dem
Moskauer Exil nach Aden zurückge-

kehrt war nnH als yVimw Aufpas-

ser füngierte. Daß es Ali Nasser Mo-
hammed trotz anderslautender Ra-

dio-Nachrichten am vorigen Montag
nicht gelungen war, die Moskau erge-

bende Fraktion nach deren Putsch-

versuch auszuschalten, hat sein poli-

tisches Ende besiegelt

Westliche Diplomaten weisen dar-

auf hin, daß Parteichef Gorbatschow
lieber blutige Zusammenstöße hin-

nimmt, als einen unsicheren oder un-

VW stellt

weiter ein

MICHAELJACH, WaH&vurg;

In den sechs Inlandswerken der

VolkswagenAG sollen biszurJahres-

mitte 3500 Arbeitskräfte neu einge-

stellt werden: 600 davon seien bereits

seit Anfang Januar beschäftigt Dies

teilte die Wolfsburger Konzemspitze
gestern mit nachdem am Wochen-
ende FDP-Wirtschaftssprecher Otto

GrafLambsdorffund Niedersachsens

CDU-MhiisterprSsident Emst AI-

brecht erneut Kritik an der Einstel-

lungspolitik der IG Metall im VW-
Aufidchtsrat geübt hatten („Zusätz-

liche Samstagsschichten statt mögli-

cher Zeitvertrags-Arbeitsplätze“X Da-
zu wiederholte ein VW-Sprecher das

Argument „bei unseren derzeit voll

ausgelasteten Kapazitäten* sei Mehr-
hpqchäfh'fning technisch unmöglich.

zuverlässigen lokalen Politikeran der

Macht zu belassen. Ali Nasser Mo-
hammed galt wegen seiner Annahe-
rungspolitik an Saudi-Arabien und
die Golfstaaten in Moskau als politi-

sches Risiko.

Nach den Erfahrung«! im Südje-

men würde Moskau zweifellosebenso

hart durchgreifen, wenn seine Stel-

lung etwa in Vietnam, in Äthiopien,
Angola oder Libyen gefährdet werde,

betonen westliche Diplomaten.

Zögerndes Saudi-Arabien

Gerade im Hinblick aufLibyen ha-

be Mnalran den Amerikanern pinp

Lektion erteilen wollen und Aden
jetzt noch fester in den Griff genom-
men. Politische Abrechungen, Hin-

richtungen und massiverTerror seien

dort jetzt zu erwarten. Die Sowjets

haben zwar durch die Flucht und
Evakuierung russischer Zivilisten

aus Aden zunächst „Gesicht verlo-

ren“, haben aber durch den entschie-

denen Emsat» ihrer Garnison die La-

ge gemeistert, geben auch arabische

Beobachter zu. Sie sehen das als

Rückschlag für pro-westliche Positio-

nen in der arabischen Welt an. Das
vom Westen hochaufjgerüstete Sau-

di-Arabien hat während der Bürger-

kriegs-Woche im Südjemen nicht ei-

ne Sekunde lang daran gedacht, im
Nachbarland zugunsten dergemäßig-
ten Kräfte einzugreifen oder Hilfe zu

schicken. Die sowjetische Bastion am
„TorderTränen“ ist stärker als zuvor.

(SAD)

In Sorge um den
Israel-Tourismus

Iz. München

Uber die Parteiengrenzen hinweg
haben rieh der Münchner Gewerk-
achaftsvarritzende Aipjg MUtermüiiw
(SPD) und Münchens Kreisverwal-

tungsreferent Peter Gauweiler (CSU)
zu einer Solidaritätsaktion mit Tctum»!

zmammengefünden. MjtWrwnTW
appellierte an alle Touristen, steh
nicht, durch Terroranschläge von ei-

nem Urlaub in Ty?ei ahhahen zu las-

sen. Nicht nur innereEmpörungüber
die Terrorakte, sondern auch äußere
SnliHaritat mit Israel müsse demon-
striert werden. Gauweiler erklärte,

die Tenoristen dürften nicht das letz-

te Wort haben. Die Sichertieitsbehör-

dwi hätten aus den Attentaten ge-

lernt, um in Zukunft reagieren zu
können.

Engholm fordert Distanz

zu „linken Dogmatikern“
WELT-Gespräch mit dem SPD-Fraktionschef in Kiel

GEORGBAUER,Kiel

Vor einem „Beschönigen" der ge-

walttägigen Angriffe auf den Frank-

furter Oberbürgermeister Walter

Waflman (CDU) hat der SPD-Frakti-

onsführer im schleswig-holsteini-

schen Landtag, Björn Engholm, ge-

warnt In einem Gespräch mit der

WELT meinte Engholm: Sozialde-

mokraten und Gewerkschafter, die

sich zur demokratischen Linken zäh-

len, können nur sagen, Gewalt schei-

det für sie in jeder Situation aus. Und
Gewalt beginnt in dem Augenblick,

wo gerempelt und
mit Ellenbogen ge-

stoßenwird.“
Der ehemalige

Bonner Bfldungsmi-
nister distanzierte

sich ausdrücklich

von Versuchen, die

Ansschreitungen in

Frankfürt aufdie ge-
plante Änderung
des Streikparagra-

phen 116 zurückzu-

fuhren. Dagegen
hatte der nord-

rhein-westfälische

Ministerpräsident

Johannes Rau den
Vorfall zwar verur-

teilt, als Ursache da-

für aber mich die

vorgesehene Änderung des Streik-

rechtsparagraphen genannt Eng-

holm meinte, nur mit friedlichem Mit-

teln, mit. Appellen «md Demonstratio-

nen könne man gegen eine Änderung
des „116" voigehen. Seine Partei rief

er dazu aut eine klare Trennungslinie

gegenüber linken Dogmatikern und
Gruppierungen zu ziehen. Gegenüber
dm Grünen dürfe die SPD allerdings
keine

|

’Ren~i>m}nggnnggte‘‘ hohen

Den SPD-Kanzlerkandidaten Rau
bezeichnete er als die einzige Alterna-

tive zu Kanzler Kohl, die die SPD zur

Zeh habe. Die hohe Identität von Per-

son, moralischem Anspruch und Pro-

gramm bei Rau sei Grundlage für

mögliche Chancen der Sozialdemo-

kratie, die Mehrheit wieder zu gewin-

nen. Im Kampf um die Mehrheit in

der Thmdpgrfpmhlfk htm! m Schles-

wig-Holstein muß sich die SPD nach
Anricht von Enghnlm auf ihm ripw
Kraft besinnen. Als Ziel für die näch-

ste Landtagswahl 1987 im nördlich-

sten Bundesland formulierte er: „Un-
ser Ziel kann nur Fünften,' eigenstän-

dige Mehrheiten zu erreichen“. Eine

Koalition mit der FDP schloß der

SPD-Oppositionsführer unter den ge-

genwärtigen Vorzeichen aus. Durch

Bangemann dominiere bei den Freien

Demokratei eindeutig der konserva-

tive Kurs. Sollten die Sozialdemokra-

ten „wider Erwarten“ auch bei der

Wahl 1987 nicht den Ministerpräsi-

denten besetzen, so müßte die SPD
die programmatischen und personel-

len Weichen völlig neu steifen..Eng-

holm selbst werde nur für eine Über-

gangszeit die Position des Opposi-

tionsführers ausüben.
Engholm wieder-

holte seine Forde-

rung nach einer

Stärkung der kom-

munalen Selbstver-

waltung. Dieser An-
spruch aufgrößeren

Entscheidungsspiel'

raum der Städte

und Gemeinden ge-

winne auch in der

SPD an Boden. Im
Gegensatz etwa zur

Nachkriegszeit, als

die Sozialdemokra-

ten eher staatssozia-

listisch-zentrali-

stisch dachten, neh-

me nun die Anhän-

gerschaft der „genossenschaftlichen

Linie“ in dm1 SPD zu. Engholm: „Man
kann nicht leugnen, daß über eine

bestimmte Periode der Nachkriegs-

zeit die Sozialdemokraten zentralisti-

scher gedacht haben. Aber seit etwa
gphn Jahren dominiert wieder stärker

der genossenschaftliche Gedanke.“

Auch bei der SPD mache rieh

Skepsis gegenüber zu großen Ein-

richtungen - seien es Gemeinden
oder Schulen - breit „AU dies ist

heute nicht mehr die Mehrheitsphilo-

sophie von Sozialdemokraten. Da hat
man sicherlich ans der Vorstellung,

groß ist besser oder zentraler ist ef-

fektiver, eine Menge gegenüber der

Vergangenheit gelernt“ An der

Kompetenzverlagerung auf der

Schiene Gemeinde, Kreis, Land,

Bund seien alle Parteien schuld, doch
müsse dieser Sog jetzt gestoppt wer-

den. Engholm sprach sich für die

Schaffung von kleineren Einrichtun-

gen im Sinne „kleinerer Republiken“

aus.

Gewalt scheidet aus: Björn
Enghohn foto Christa kuiath

Briefe an DIE • WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Wandel durch Kenntnis
„Der Waadel im AmaflmMld der In- die Grünen ausgenommen — eine Pa-
gead~: WELT «am 1LJuror

Sehrgeehrte Damen und Herren,

der von Herrn Karatz geschilderte

Wandel im Amerika-Bild der Jugend
kommt nicht von ungefähr. Er resul-

tiert nicht zuletzt aus dem klaren Be-

kenntnisder Bundesregierungzur ge-

meinsamen Werteordnung des We-
stens. Hinzu kam eine starke Intensi-

vierung des deutsch-amerikanischen

Jugendaustausches. Bis 1981/82 war
der Umfang des deutsch-amerikani-

schen Jugendaustauschs ira Hinblick

auf die politische Bedeutung der

deutsch-amerikanischen Beziehun-

gen unbefriedigend. Neue Initiativen

waren notwendig. So konnten zum
Beispiel im Rahmen des neu geschaf-

fenen parlamentarischen Paten-

schaftsprogramms im Austauschjahr

1984/85 520 junge Deutsche (420

Schüler und 100 Berufstätige) einen

einjährigen Amerikaaufenthalt genie-

ßen. Die Kosten für diesen Aufenthalt

trägt der Deutsche Bundestag Mitt-

der Frankfurter Oberbürgermeister

anläßlich des Neujahrsempfanges
des DGB-Kreises Frankfurt auf die

Fußtritte und Boxhiebe reagiert hat

Nach diesem Eklat werden sich al-

lerdings Oberbürgermeister Wall-

mann, seine Parteifreunde, die Medi-

en und wir alle uns fragen müssen,

was hier eigentlich verkehrt gelaufen

ist beziehungsweise versäumt wurde.

Es ist ja nicht so, daß die Angriffe auf

OB Wallmann ohne jeden Bezug zu

vergleichbaren Ereignissen in den

vergangenen Jahren wären, wenn-
gleich sie zwar inzwischen die Spitze

eines Eisbergs darstellen- Erinnern

wir uns doch nur an die harten Aus-

einandersetzungen beim Stahlarbei-

terstreik, an die beunruhigenden

Ausfälle beim Streik der Drucker und

Metallerund schließlich an die empö-
renden Vorfälle beim diesjährigen

FDP-Dreikönigstrefien.

An die Adresse der überwiegend

besonnen reagierenden Gewerk-

schaftsführung sei der Wunsch ge-

richtet, die Mitglieder nichtnoch wei-

ter mit überzogenen Forderungen zu

verunsichern, die sich später über-

haupt nicht realisieren lassen. Uner-

füllte Erwartungen erzeugen Frustra-

tionen, diese wiederum haben dann

die erschreckenden Aggressionen zur

Folge. Auch die Drohungen des IG-

tenschaft übernommen.

Das Bundesministerium für Ju-

gend, Familie und Gesundheit be-

treibt eine Förderung zumeist durch
die Vergabe von Globalmitteln, wäh-
rend die niiTphfiihmng rfprPmgranv-

me bei den Mitgliedsverbänden des

Bundesjugendringes, der deutschen

Sportjugend, den Studentenverban-

den und anderen Organisationen der

Jugendarbeit wie zum Beispiel dem
Deutschen Jugendberbergswerk
liegt Einen ersten Überblick über die

bestehenden Möglichkeiten im Rah-
men des internationalen .Tugenrifliis-

tausches bietet eine Broschüre des

Studienkreises für Tourismus e.V.

(Dampfschiffstraße 2, 8130 Starn-

berg), die im Auftrag des BMJFG her-

ausgegeben wird. Sie erscheint unter

dem Titel „Internationale Begegnun-
gen für Deutschland, Europa und
Ubersee“.

Mit freundlichen Grüßen
Hermann Kroll-Schlüter, MdB, CDU

Metall-Vorsitzenden Steinkühler, die

Regierungspolitik provoziere „bren-

nende Städte und revoltierende Ju-

gendliche“, dienen nicht zur Klärung

der Meinungsverschiedenheiten. Sie

beschwören geradezu die Gefahr wei-

ter herauf - und das bei der für sich

ein wenig anmaßend in Anspruch
nehmenden „Schutz- und Gestal-

tungsfunktion der Gewerkschaften in

der bestehenden Gesellschaft".

UnmittelbarerAnlaß der Auseinan-

dersetzungen in Frankfurt ist der

Streit um Paragraph 116. Auch hier

ist weitere Aufklärung dringend not-

wendig, daß es sich primär nicht um
die Streikfähigkeit der Gewerkschaf-

ten handelt, sondern um den Zugriff

zur Kasse in Nürnberg. Hierbei sollte

bedacht werden, daß die organisier-

ten Gewerkschaftsmitglieder nur ei-

ne Minderheit der Arbeitnehmer in

der Bundesrepublik darstellen, daß

die Mehrheit der gleichfalls Beiträge

entrichtenden Arbeitnehmer über-

haupt kein Verständnis dafür hat,

wenn ihr Geld für unsinnige Arbeits-

kämpfe verpulvert wird. Wer sich für

einen Arbeitskampf entschließt, soll-

te vorher wissen, wie er nachher dies

Unternehmen auch finanziell durch-

stehen kann - auch das gehört zur

Verantwortung gegenüber den eige-

nen Mitgliedern - aber nicht durch

den Griffin die Taschen anderer.

Dr. Reinald Ohler,

Oberbausen 11

Import-Textilien
JHmt nr Arbcttatdtoac“: WELT von 14-

Junr
Sehrgeehrte Damen und Herren,

Hans-Jürgen Mahnke sieht in den
bevorstehenden Verhandlungen über

die Verlängerung des Welttextilab-

kommens eine protektionistische Be-

lastung der Handelspolitikdes Jahres

1986. Er wittert Machenschaften der

Protektionisten, die flexibel genug
seien, um auch die neuen EG-Mit-

gliedstaaten Spanien und Portugal in

ihre A
^
ifklärungsarbeit“ einzubezie-

hen.

Nun ist Protektionismus natürlich

eine Frage der Definition. Der
deutsche Textil- und Bekleidungs-

sektor, dessen Importzuwachsraten

(auch aus den Niedrigpreisländern) in

den letzten 15 Jahren bei weitem ho-

her lagen als in den meisten anderen
Branchen, und der im internationalen

Vergleich die höchsten Pro-Kopf-Ein-

fuhren von importierten Textilien

(auch au« Entwicklungsländern) auf-

zuweisen hat, vertritt mit gutem
Grund die Auffassung, daß er sich

diesen Schuh nicht anzuziehen brau-

che. Wenn in der Bundesrepublik

Deutschland 60 Prozent aller verkauf-

ten Textilien aus dem Ausland stam-

men, davon ein Drittel aus den soge-

nannten Niedrigpreislandem, so ist

auch der Mut zur Arbeitsteilung be-

reits unter Beweis gestellt worden.

Was die Südenveiterung angeht, so

haben die Politiker der EG es in ihrer

Weisheit für richtig gehalten, die Ge-
meinschaft um zwei Entwicklungs-
länder zu vergrößern. Dabei war es

von vornherein klar, daß diese Staa-

ten (auch aufdem Textil- und Beklei-

dungssektor) von diesem Beitritt pro-

fitieren möchten und sich deshalb für

einen noch stärkeren Außenschutz
der erweiterten EG einsetzen werden.

Die „protektionistisch gesonnenen“

deutschen Verbandsfunktionäre

konnten und können sich deshalb die

Spesen für Reisei nach Madrid und
Lissabon sparen.

Mit freundlichen Grüßen

Df. Konrad Neundörfer,

Gesamttextil e. V., Fi&nkfiirt/M.

Wort des Tages

99 Die Fähigkeit des

Menschen zu Gerech-

tigkeit ermöglicht De-

mokratie, aber die Nei-

gung des Menschen zu
Ungerechtigkeit macht
Demokratie notwendig.W

Rembold Niebuhr, amerikanischer
Theologe und Religionsphflosopb
(1882-1971)

lerweile hat fast jeder Abgeordnete -

Was ist verkehrt gelaufen?
„Gewalt tan Frankfurt-; WELT von U. Ja-
nmir

Es ist schon bewundernswert und
geradezu vorbildlich, wie gelassen

Maß der Dinge
„Wehedem,deruartnrhenivomEtata-
actmO gefangen wird GHaditWELT
vom t. Januar

Sehr geehrte Damen und Herren,

der Aufratz spiegelt die tiefe Ent-

täuschung darüber wider, dftß die

Medizin die Ansprüche, die ihr die

Gesellschaft, aber die sie sich auch
selbst gestellt hat, nicht erfüllen

konnte und wohl nicht erfüllen kann.

Es scheintdie Erkenntniszu reifen,

daß der Urtraum des Menschen, die

Überwindung von Leiden und Ster-

ben, paradoxerweise mit dem Leben
nicht vereinbar ist

Sich dieser Erkenntnis zu stellen,

muß den Menschen - selbsterklärtes

Maß aller Dinge besonders aber
den Mediziner mit großer Trauer er-

füllen. Der Aufsatz Lüths basiert auf

der zu beobachtenden Grundströ-

mung, daß die eingangs erwähnte
Enttäuschung umschlug in Skepsis

und sogar Haß gegenüber der zu-

nächst vielversprechenden Pharma-
Chemie, gegenüber bestaunten Ope-
rationen und diagnostischen Verfah-

ren. So werden unbegreifliche intel-

lektuelle und operationstechnische

Leistungen durch Beschreiben des

zweifelhaften Zustandes des Patien-

ten nach der Operation ad absurdum
geführt (Beispiel: Kunstherz).

Eine allgemeine Tendenz wird
deutlich: Der Wert des menschlichen
Lebens an sich und dessen Verlänge-

rung als unumstößliches höchstes
Gut hat starke Einbußen hinnehmen
müssen. Wenn Leben nach heutiger

Einschätzung seinen hohen Rang be-

haupten will, so muß es gewisse Qua-
litätsanforderungen erfüllen, und die-

se werden immer mehr vom Patien-

ten selbst und nicht von der Mediän
definiert werden.

Wir kommen zur Psychologie, die

Paul Lüth richtigerweise verstanden
wissen will als die Hinführung zu
„Haltung, Umgang, Anwendung*
dem Patienten gegenüber. Die Labor-
und Apparatemedizin als Allheilmit-

tel zur Gesundheit oder - vielleicht

besser - zur Glückseligkeit wird zu
Recht in Frage gestellt Nur führt die-

se Kritik an manchen Stellen zur Un-
seriosität und zur weiteren nicht ver-

tretbaren Verunsicherung von Pati-

enten.

Wir sollten versuchen, unseren Pa-
tienten klar zu machen, was wissen-

schaftlich fundierte Medizin heute
leisten kann, und freimütig beken-
nen, wo unsere Grenzen des rational

Erklärbaren und Machbaren sind,

statt den „hoffnungsvollen“ Weg zu-

rück ins Mystische von seiten der Me-
dizin aus aufzuwerten.

Dr. med, DipL-Chem.
Rüdiger Grote, Hannover 71

Die Redaktion behält sich das Recht
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist, desto
größer ist die MägBdhkeit der Veröf-
fentlichung.

GEBURTSTAG
Rudolf Lnsper, seit 1979 Berliner

Mitglied des Europaparlaments, fei-

erte seinen 65. Geburtstag. Nach
dem Krieg war er einer der Mitgrün-

der derJungenUnion Deutschlands
und stand von 1950-1952 an der
Spitze ihres Berliner Landesverban-

des. Zudem bekleidete er jahrelang

Spitzenpositionen im CDU-Landes-
vorstand. Der berufliche Weg führte

den Volljuristen zu Beginn der fünf-

ziger Jahre zur Bezirksverwaltung

von Berlin-Steglitz, wo er als

Rechtsamtsleiter und als Bezirks-

stadtrat für Personal und Verwal-

tung tätig war. Bereits 34jährig wur-

de er 1955 Senatsdirektor beim Se-

nator für Inneres und blieb es — un-

ter riAn sozialdemokratischen Sena-

toren Iippsehitz und Alberta - bis

zur Auflösung der SPD/CDU-Koali-
idon im Jahre 1963. Anschließend

arbeitete er als Rechtsanwalt wie als

Geschäftsführer der CDU-Fraktion

des Berliner Abgeordnetenhauses,

dem er selbst - wie bereits 1950/51 -

wiederum in den Jahren 1967-1976

angehörte. Ende 1976 wurde er Mit-

glied des 8. Deutschen Bundestages.

EHRUNGEN
Die niedersächsiscbe Landesre-

gierung hat jetzt die Preisträger des

Niedersachsenpreises für Wissen-

schaft »mH Kultur bekanntgegeben.

Den Wissenschaftspreis soll der Ju-

rist und Historiker Professor Franz
Wieacber (Göttingen) erhalten. Er
gehört zu den bedeutendsten gegen-

wärtig lebenden Rechtsgelehrten.

Seit 1953 ist er Mitglied der Göttin-

ger Universität und seit 1955 Mit-

glied der Göttinger Akadamie der

Wissenschaften sowie der Leipziger,

Bayerischen und Heidelberger Aka-
demie der Wissenschaften. Drei Or-

gelbaus* erhalten den Kulturpreis.

Es handelt sich um Jürgen Ährend

aus Leer und Harry und Gontnun
Hfllebrand aus Isernhagen im Kreis

Hannover. Ahrend hat neben eige-

nen Orgelbauten zahlreiche histo-

rische Orgeln wie die St Martini-

kerk-Orgel in Groningen und die

Arp-Schnitger-Orgel in Norden re-

stauriert Die Gebrüder Hillebrand

wurden besonders bekannt durch

den Bau der Orgel für die St Ma-

rienkirche in Danzig, dfe im August

1985 fertiggeste&t wurde. Die Preise

sind jeweils mit 10 000 Mark dotiert

Der Direktor der Schule für Taub-

blinde und Stellvertretende Direk-

tor des international bekannten
Taubblindenzentrums in Hanno-

ver-Kirdhrode, Oberstudiendirektor

Karl-Hein? Basta, istbei seiner Ver-

abschiedung aus dem Schuldienst

Personalien
von Niedersachsens Sozialminister

Hermann Schnipfcoweit mit dem
Großen Verdienstkreuz des Ver-

dienstordens der Bundesrepublik
Deutschland ausgezeichnet worden.

BUNDESPRÄSIDENT
Bundespräsident Richard von

Weizsäcker reistam 3. Februarnach
Belgien, um die Ehrendoktorwürde
der Universität Löwen entgegenzu-

nehmen. Vor der Verieihungsze-

remonie wird er an wnw katholi-

schen Messe in der Brüsseler

Sankt-Peters-Kirche teilnehmen.

Nach der Verleihung ist er mit sei-

ner Frau Marianne in Schloß Lac-

ken Gastvon König Bondonin und
Königin Fabiola bei einem Essenim
kleinsten Kreis.

*
Bundespräsident Richard von

Weizsäcker wird sich vom 23. bis 26.

Januar in Berlin aufhalten. Bei der

Berlin-Reise des Bundespräsiden-

ten wird auf dem Programm auch
der Besuch der „Grünen Woche“
Stehen, die zum 51. Mal in der frühe-

ren Hauptstadt stattfindet Die zahl-

reichen ausländischen Landwirt-

schaftsminister werden Freilag

abend Gäste des Bundespräsiden-

ten in dessen Amtssitz Schloß Belle-

vue sein.

AUSWÄRTIGES AMT
Dr. Walter GoranfLos, deutscher

Botschafter in Brasilien, wird dem-
nächst Besuch von einem deutschen
Diplomatenehepaar erhalten. Wel-
ches, wird in wenigen Tagen die

Lostrommel im Auswärtigen Amt
entscheiden. Diese „Traumreise“
mit Aufenthalt in der Botschafterre-

sidenz wird nach Erwerb von Losen
zu 99 DM vom „Förderkreis Dritte

Welt“ angeboten. Auf die Idee kam
seinerzeit die deutsche Botschafte-

rin in Malawi, Dorothea von Ros-

sum. Um dem Förderkreis, der
KleinProjekte in der Dritten Welt fi-

nanziert, zu mehr „Kasse“ zu verhel-

fen, bot sie per Losverfahren einen
zweiwöchigen Aufenthalt in ihrer

Residenz an, samt Auto, das sie stell-

te. Ander Verlosung von „Traumrei-
sen“ beteiligen sich inzwischen
weltweit deutsche Diplomatenfami-
lien in den Auslandsbotschaften,

wobei, so ein Sprecher des Pressere-

ferates im AA, offenbar auch die

„tiefe Sehnsucht nach Palmen und
Sonne“ diese Idee so erfolgreich

werden ließ.

Der Förderkreis Dritte Welt des
Auswärtigen Amtes, eine Gruppe
junger Diplomaten, die sich um die
Finanzierung von Kleinprojekten in
Entwicklungsländern bemüht, hat
neue Gelder bewilligt Dem deut-

schen Botschafter in Haiti, Karl-

Friedrich Gansäaer, geht jetzt ein

Scheck über 5000 Mark zu, mit dem
zwei Industrienahmaschinen ange-

schafft werden. Einen Scheck über
1000 Mark erhält der deutsche Bot-

schafter in Peru, Hans-Joachim Hil-

le. Er soll mit dem Geld Zement für

ein Gemeinschaftshaus ansebaffen.

7500 Mark bekommt der deutsche
Botschafter in Marokko, Norbert
Manfort. Das Geld übergibt er an-

schließend einem Kinderkranken-
haus in Rabat Der Förderkreis Drit-

te Welt hatte 1985 sein Rekordjahr.

Verschiedene Aktionen, unter ande-
rem ein Sommerfest in der Bonner
Diplomatenschule, eine Fastenak-

tion im AA, die Verlosung von Gra-

fiken, brachten mehr als 55000
Mark in die Kassen. Inden nächsten
Wochen werden die derzeitigen Or-

ganisatoren des Förderkreises -
Berod Borcbardt, Michael Mosco-
vicl und Dr. Georg Witsehel - über
die Vergabe weiterer Gelder bera-

ten.

*
Dr. Helmut Urbaneck, seit 1981

deutscher Generalkonsul in Lyon,
übernimmt das Generalkonsulat in

Recife, Brasilien. Das Generalkon-
sulat ist für den gesamten Norden
Brasiliens zuständig Der Diplomat
verbrachte den überwiegenden Teil

seiner Laufbahn auf Anslandspo-
sten. 1959 war derJurist ins Auswär-
tige Amt eingetreten. Zu seinen Sta-

tionen gehören Göteborg (1960-

1963), Lagos (bis 1966), Mexiko (bis

1970), Barcelona (bis 1973} und nach
dreijähriger Tätigkeit in der Bonner
Zentrale Helsinki von 1976 bis 1981.

WAHL
Durch Briefwahl bestimmten die

Mitglieder der Gesellschaft für In-

formatik & V. (Gl) einen neuen Vor-
stand und drei neue Präsidiumsmit-
glieder. Für die Jahre 1986-1987

wurden Professor Dr. Fritz Krüefce-

berg, Gesellschaft für Mathematik,
und DatenverarbeitungmbH (GMD)
und Universität Bonn, als Präsident,

Professor Dr. Horst Strunz, Exper-
Team GmbH, Dortmund, als Vize-

präsident (Wiederwahl), und Fried-
rich K. Baach, Colonia Versiche-
rung AG, Köln, als Schnforcpitffor

gewählt Das Präsidium wurde er-

gänzt durch die Herren Dr. H. Bal-
wrt, TA Triumph Adler AG, Nürn-
berg, Professor Dr. Rudolf Bayer,
Technische Universität München,
und Dr. Peter Kehlhammer, Digital

Equipment GmbH, München. Die
Gl zählt derzeit 9500 Mitglieder, von
denen die eine Hälfte dem Berwfo
Studium, Forschung und Lehre, die
andere dem Sektor Herstellung »md
Anwendung zuzuordnen ist; ihr Sitz
ist Bonn.
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Irritation
J. G.- Bemerkenswertwenig irri-

tiert zeigte sich die Montag-Börse

von dem nun publizierten Gerücht,

eine Sanierungsaktinn mit Ban-
ken-Fordeungsveizicht und Her-
absetzung des Aktienkapitals um
ein Drittel stünde beim großen Du-
isburger Stahl- und Maschinenbau-
konzern KlÖckner-WerkeAG bevor.

Bei generell und besonders bei

Stahlwerten etwas leichterer Börse
unterbrach die Aktie der schon seit

einem Jahrzehnt dividendenlosen
Firma ihren in den letzten Monaten
starken Kursanstieg nur mit einem
Abfall um ein Zehntel.

Das eüige und klare Dementi der
Duisburger mag bei dieser verhalte-

nen Börsenreaktion mitgespielt ha-

ben. Desgleichen wohl der erneute
und verstärkte Hinweis der Kon-
zemzentrale, daß man den Ab-
schluß für 1984/85 dank Überwin-
dung der Stahl-Verluststrähne end-
lich wieder mit Gewinn vorlegen
und zudem die Partnerschaft mit
dem australischen Rohstoflnesen
CRA „demnächst" weite verstär-

ken werde.

ln dieser Partnerschaft zur Ent-
wicklung und weltweiten Vermark-
tung moderner (Stahl-YTechnologie

liegt offensichtlich eine vom Bör-
senpublikum bereits honorierte Zu-
kunftsmusik. Desgleichen im weite-

ren Ausbau des stahlfernen Verar-

beitungsbereichs, den dm* Stahl-

konzem in einem Krisen-Jahrzehnt

haushoher Stahlverluste auf mehr
als zwei Milliarden Mark Umsatz
gut verzehnfecht hat An der Tat-

sache, daß der Konzern hoch ver-

schuldet ist und unverhältnismäßig

große Zinslasten mit sich schleppt,

ändert das alles nichts. Das muß,
jedenfalls nach heutigem Erkennt-

nisstand, die Aussicht auf Dividen-

denrückkehr noch aufJahre hinaus
verdunkeln.

Erste Stelle

JJSeh. (Paris) - An erster Stelle

unter den Kriterien der französi-

schen Wähler steht die Arbeitslo-

sigkeit. Sie war in den ersten soziali-

stischen Jahren entgegen der Re-
gierungsversprechen stark gestie-

gen. 1885 aber ging sie zum ersten

Mal zurück und zwar um 3,5 Pro-
zart auf 2^2 Millionen. Damit ist

zwar immer noch die Zwei-Mülio-
nen-Schwelle, unter der man blei-

ben wollte, erheblich überschritten.
Aber immerhin kann die Regierung
jetzt einen relativen Erfolgsausweis
vorlegen. Bei näherer Betrachtung
der Statistik reigt sieb allerdings,

daß er vor allem der „sozialen Be-

handlung" des Problems zuzu-

schreiben ist Die Arträtelosenquo-
te der Jugendlichen verminderte
sich so um 13 Prozent, während die
der Erwachsenen weiter zunahm.
Im internationalen Vergleich

schneidet Frankreich damit eher
schlechter ab, ebenso wie bei der
Inflation, wo man trotz aller Erfolge

über dem Durchschnitt liegt Abo*
wenn die nationalen Daten stim-

men, ist schon viel gewonnen.

Handelspolitischer Dissens
Von HORST-A. SIEBERT, Washington

D en USA und der EG gelingt es

nicht, den handelspolitischen
Graben, der sie trennt zuzuschütten.

Das hat auch die Konferenz im kali-

fornischen San Diego wieder gezeigt
zu der sich übers Wochenende Spit-

zenbeamte aus derGemeinschaft, Ka-
nada, Japan und den Vereinigten

Staaten versammelten. Zu einem we-
nig erfreulichen Schlagabtausch kam
es zwischen dem Brüsseler Vizepräsi-

denten Willy de Clercq und dem noch
neuen Handelsbevollmächtigten des
Weißen Hauses, Clayton Yeutter.

Auslöser war die Warnung der Eu-
ropäer, daß die von der Reagan-Ad-
ministration gewünschte neue Libe-

ralisierungsrunde im Rahmen des
Allgemeinen Zoll- und Handelsab-
kommens (Gatt) gefährdet werde,

wenn die USA ihre Textileinfuhren

weiter beschränkten. Der Kongreß
marschierte bereits in diese Richtung
und verabschiedete ein entsprechen-

des Gesetz. Bei der Zurückweisung
des präsidentiellen Vetos im Novem-
ber wurde allerdings die notwendige
Zweidrittelmehrheit nicht erreicht

Einen zweiten Versuch will die

amerikanische Legislative im August
wagen, wobei die Befürworter davon
ausgehen, daß sich die US-Handelsbi-

lanz (Defizit 1985 etwa 145 Milliarden

Dollar) noch einmal verschlechtert,

bevor die Dollar-Abwertung faßt Der
Druckaus den US-Bundesstaaten mit
umfangreicher Textilproduktion ist

enorm, und in der ersten November-
woche werden 33 Senatoren und 435

Abgeordnete gewählt Unter diesen

Umständen käme die erforderliche

Stimmenzahl vermutlich zustande.

D ie Administration berücksichtigt

dieses innenpolitische Klima, in-

dem sie die Verhandlungen über die

Verlängerung des Wdttextüabkom-
mens, das am 31. Juli ausläuft, deut-

lich restriktiv führt, das heißt, zu La-

sten der Anbieter aus der Dritten

Welt Dort ist der Zorn aber ohnehin
groß, da Washington schon bisher die

ausländischen Lieferungen durch er-

findungsreiche Importbarrieren wie
regionale Länderquoten und Ur-

sprungsvorschriften zusätzlich ge-

bremst hat

De Clercq hat Yeutter in San Diego

davon zu überzeugen versucht, daß
die meisten Entwicklungsländer bei

der noch ausstehenden Beschlußfas-

sung über die neue Gatt-Runde ab-

springen werden, wenn die Amerika-

EISENBAHN

ner auch in dieser empfindlichenWa-
rengruppe höhere Handelsschranken
errichten (bei Zucker ist das soeben
geschehen).

Die Überzeugungsarbeit des EG-
„Außenministers“ war jedoch ver-

geblich. Der Mann aus Chicago, der

vor einigen Jahren für die USA den
Käsekrieg gegen die EG gewann,

Textilien und Gatt-Runde nicht ak-

zeptieren. Nach seiner Auffassung ist

es auch gar nicht «richtig, daß alle 90

Gatt-Mitglieder an den Verhandlun-
gen, deren Starttennin das Weiße
Haus auf September festgesetzt hat

(Vorgespräche beginnen am 27. Ja-

nuar), tpflnphiwpn. Yeutteraußerdem:
„Wenn wir uns anstrengen, machen
die Entwicklungsländer mit"

S
o einfach ist es eben nicht Folgt
man BnndwwTtjyhaftqninijtPr

Martin ’Bangpmawn, dar bei seinem
Besuch in Washington vergangene
Woche auch mit Yeutter sprach, dann
zerreißt der dünne Faden, andern die

Gatt-Runde hangt, wenn die USA
den Protektionismus verschärfen. Es
müsse alles vermieden werden, was
die Dritte Welt verprellen könnte. In
dieser Situation seien kontraproduk-
tive Maßnahmen tödlich.

Bangemann rechnete aber auch
vor, daß Washington bisher kein füh-

rendes Entwicklungsland von der

Notwendigkeit der Gatt-Runde über-

zeugen konnte. „Umgedreht" worden
seien Staaten wie Thailand, Taiwan
und Südkorea allein durch dieBemü-
hungen der Europäer. In der Tat
Wenn es zu einer Liberalisierung des
Welthandels kommen soll, kann sie

nur auf breiter Basis gelingen.

Die Stimmung in San Diego war
äußerst gespannt, als de Clercq Yeut-
ter vorwarf man könne die ärmsten

Länder nicht auffordem, mehr zu im-

portieren und ihre Schulden zu be-

zahlen, wenn andere ihre Märkte
schlössen. Das sei nicht logisch und
kaum zu verteidigen. Für Yeutter be-
steht indes auch weiterhin die Chan-
ce, „daßjedergewinnt“. Abgeschmet-
tert wurde der Vorschlag der USA,
das Gatt in eine Axt internationales

Gericht auszubauen, um auf diese

Weise Handelsstreitigkeiten schneller

zu schlichten. Die EG möchte das

Wesen der multinationalen Organisa-

tion in Genf, die seit 1948 ihre Ent-

scheidungen im Konsens-Verfahren

trifft, nicht ändern.

Gewerkschaft fordert ein

„Schienen-Ausbaugesetz“
Mk. Bonn

Eine Gleichbehandlung des Schie-

nenverkehrs mit dem Straßenbau hat

der Vorsitzende der Gewerkschaft
der Eisenbahner Deutschlands
(GdEDj, Emst Haar, auf einer Bun-
deskonferenz da1 Geschäftsführer

seiner Organisation in Frankfurt ge-

fordert. Er forderte ein Schienen-Aus-

baugesetz und wandte sich gegen ei-

nen „weiteren Kahlschlag der Bahn
durch Stneckensiillegungen und rigo-

rosen Personalabbau". Im Gegensatz

zu den Ankündigungen gebe es keine

Verschiebung der dringend notwen-

digen Investitionen zugunsten der

Bahn. Nach Haars Ansicht hat Bun-

desfinanznunister Gerhard Stolten-

berg mehrfach Bundesverkehrsmini-
ster Werner DoUinger „überspielt“.

So müsse die Bahn weiterhin teure

Kredite aufhehmen, die ihr Wirt-

schaßsergebnis belasten.

Die verbesserte Ertragslage bei der

Bahn sei „aufdem Rücken derEisen-

bahner“ durch drastische Personal-

einsparungen erzielt worden. Der
Bahnvorstand halte an eine Unter-
nehmensstrategie zur Arbeitsplatz-

Vernichtung fest Die Leistungsanfor-

derungen gingen, so Haar, an die

Grenze dessen, was gesetzlich oder

tarifvertraglich verlangt werden dür-

fe. Haar forderte Neueinstellungen

bei der Bahn. Im Interesse der öffent-

lichen Daseinsvorsorge sprach sich

die Gewerkschaft entschieden gegen

jede Form der Privatisierung aus.

In politischen Kreisen in Bonn
hieß es, diese Erklärungen gehörten

zum Ritual der Gewerkschaft Es

wird daraufhingewiesen, daß die Ge-

werkschaft in den vergangenen Mo-
naten bei den Maßnahmen zum Ab-

bau des Defizits bei der Bahn mitge-

spielt habe.

LANDWIRTSCHAFT /WELT-Gespräch mit Bauera-Präsident von Heereman

Landwirte lehnen eine Änderung der

aktiven Markt- und Preispolitik ab
HANSJÜRGENMAHNKE, Bonn

„Alle Überlegungen, eine aktive Markt- und Preispolitik in der Euro-

päischen Gemeinschaft durch direkte Tfinknmm^gihertragnngen zu er-

setzen, werden von der deutschen Landwirtschaft entschieden zurückge-

wiesen.“ Das erklärte der Präsident des Deutschen Bauernverbandes,
Constantm Freiherr Heereman, gegenüber der WELT. Er forderte die

Politiker ”trn raschen Handeln auf Notwendig sei vor allem die Herstel-

lung des Marktgleichgewichts und die Schaffung von Spielräumen für

ihungen.

Die Gesellschaft brauche für ihre

sickere Zukunft eine gezielte Forde-

rung der Landwirtschaft, betonte der

Bauem-Präsident im Vorfeld der 51.

Internationalen Grünen Woche, die
am Donnerstag abend in Berlin eröff-

net wird. Dazu gehöre auch eine „ge-

rechte Entlohnung“ der Bauern für

ihre Leistungen. Es sei weder gerecht
noch angemessen, wenn der Fknkom-
mensstandard in der Landwirtschaft

zu mehr als 30 Prozent unter ver-

gleichbaren Einkommen im gewerb-
lichen Bereich liege.

Die Bedeutung da* Landwirtschaft
geht nach Ansicht Heeremans weit

über den Anteil von zwei Prozent des

Bruttosozialprodukts hinaus, den sie

erwirtschaftet Sie beschäftigeimmer
noch 1,4 Miilinnon Ans

sind mehr als fünf Prozent aller Er-

werbstätigen. Direkt und indirekt

hange, so Heereman, jeder sechste

Arbeitsplatz in der Bundesrepublik
von der Landwirtschaft ab. Daher sei

eine gezielte Förderung der Land-
wirtschaft auch pine konsequente
Maßnahme zum Eindammen der Ar-

beitslosigkeit

Um mit den Schwierigkeiten in der

AUF EIN WORT
•*.7*;**. • 7 ' s‘ .

• ' *

99 Staatliche Programme
zur Bekämpfung der

Arbeitslosigkeit sind

bei modernen Volks-

wirtschaften wirkungs-

los; sie fuhren zu Lei-

stungsbilanzdefiziten,
hohen Zins- und Inflati-

onsraten. Jüngstes Bei-

spiel: die Entwicklung
bei unserem französi-

schen Nachbarn. 99

Dr. Jost Prüm, Präsident der Indu-
strie- und Handelskammer des Saar-
landes. FOTO: HARTUNG

BDI ist für 1986
optimistisch

dpa/VWD, Köln
Die gesamtwirtschaftliche Lage

und die Aussichten für 1986 werden
vom Bundesverband der Deutschen
Industrie (BDI) zumeist zuversicht-

lich eingeschätzt. Auf die Stärkung

der Unternehmenserträge seien ver-

mehrt Investitionen gefolgt, die die

Wettbewerbsfähigkeit verbessert hät-

ten und zunehmend Neueinstellun-

gen ermöglichten. Zusammen mit der

Steuerreform sei 1986 für alle ein

deutlicher Zuwachs der Realeinkom-

men und eine ausgeprägte Stärkung
des privaten Verbrauchs zu erwarten,

so daß sich ein nun auch von der

Inlandsnachfrage getragenes Wachs-
tum entwickeln könne.

Landwirtschaft fertigzuwerden, gebe
es kein Patentrezept Eine Lösung sei

deswegen so schwierig, weü wegen
der hohen Arbeitslosigkeit in der EG
dieAbwanderung inandere Bereiche,
verglichen mit vor 15 Jahren, erheb-

lich schwerer geworden sei. Der
Strukturwandel erreiche nur noch ein

Drittel dessen, was Anfang der siebzi-

ger Jahre registriert worden war. Der
Strukturwandel allem könne jedoch
das Mengenproblem nicht lösen.

„Nur bei angemessenen Preisen

läßt rieh die bäuerliche Landwirt-

schaft auf die Dauer erhalten“, sagte

Heereman. Direkte Einkommens-
übertragungen und Ausgleichsmaß-

nahmen könnten nur eine Ergänzung
sein, selbst wenn sie in bestimmten
Bereichen verbessert werden müs-
sen. Was die Bundesregierung in die-

sen Bereichen getan hat, erkenne die

Landwirtschaft durchaus an. Es fehle

jedoch noch ein gesetzlich abgesi-

chertes Gesamtkonzept
Am schnellsten müsse bei Getreide

gehandelt werden. Hier sollte sich die

Europäische Gemeinschaft nach Auf-

fassung Heeremans auf ein Pro-

gramm für nachwachsende Rohstoffe

STEUERPOLITIK

und Bioenergie verständigen. Da-

durch könnten heutige Getreideflä-

chen entsprechend umgewidmet ver-

dau Vorrang sollten solche Maßnah-

men haben, die nicht zu Eingriffen

bei den Einzelbetrieben fuhren. Vor-

übergehende Mengenregelungen

würden dann P|Cht ausgeschlossen,

wenn die Alternative nur weitere

Preissenkungen sein sollten.

Der Milchmarkt habe gezeigt daß

Mengenregelungen ein wirksames In-

strument zur Eindämmung der Über-

produktion seien. Die Ausgaben auf

diesem Markt ließen sich in den näch-

sten fünfJahren halbieren. Die Land-

wirte würden zwar Mengenregelun-

gen nicht leichten Herzens zustim-

men. Die katastrophale 'Einkom-

menslage und die voraussichtliche

Entwicklung zwängen jedoch zu

wirksamen Maßnahmen.

Überdies fordert Heereman eine

verbesserte Ausgleichszulage für be-

nachteiligte Gebiete und begleitende

Maßnahmen zur Milderung des

Strukturwandels, wo er nicht verhin-

dert werden kann. Auch die weitere

Konzentration in der tierischen Ver-

edelung müsse unterbunden werden.

Für das laufende Wirtschaftsjahr

erwartet Heereman starke Einkom-
mensrückschläge. Der Getreidepreis

liege um zehn bis 13 Prozent unter
dem des Jahres 1982/83, bei Rind-

fleisch rechnet er mit einem Minus
von rund zehn Prozent Auch die

Schweinepreise würden weiter sin-

ken.

Hans Apel präzisiert die

Vorstellungen der SPD
p. p., Bonn

Der stellvertretende Vorsitzende

der SPD-Bundestagsfraktion, Hans
Apel, hat die Vorstellungen seiner

Partei präzisiert, welche steuerlichen

Maßnahmen sie im Falle eines Wahl-

siegs ergreifen würde. Zugleich hat

die Parteilinke allerdings dieses Kon-
zept mit einem Fragezeichen verse-

hen, da sie darüberhinausgehend ge-

setzliche Maßnahmpn auch zur „Um-
leitung von Kapitalströmen" in ihren

Forderungskatalog geschrieben hat

Nachdem Apel bereits vor einem

Monat die Grundzüge des offiziellen

SPD-Steuerprograinms vorgestellt

hatte, ergänzte er diese nach der ein-

stimmigen Verabschiedung des Par-

teipräsidiums: Wie die Regierungs-

koalition hält auch die Opposition ei-

ne zweite Steuerentlastungsstufe

1988 für „sinnvoll“, will diese aber

stärker auf die mittleren Einkom-

mensschichten zuschneiden. So sol-

len die steuerlichen Grundfreibeträge

drastisch auf 5022 Mark (für Ledige)

bzw. 10044 Mark (für Verheiratete)

angehoben und die Proportionalzone

bis zur Einkommensgrenze von
21 600 bzw. 43 200 Mark ausgedehnt

werden.

Die anschließende Progressions-

kurve soll nach den Vorstellungen

der SPD bis etwa 41 000 bzw. 82 000

Mark abgeflacht, zugleich jedoch -

entgegen den Regierungsvorstellun-

gen- aufeineThrifentlastungim obe-

ren Progressionsbereich verzichtet

werden. Außerdem hat das Parteiprä-

sidium in den Wunschkatalog die

Eingrenzung des Splittingvorteüs für

Ehepaare sowie die Abschaffung der

Kinderfreibeträge aufgenommen, für

die im Falle eines SPD-Wahlsiegs
1987 eine einheitliche Erhöhung des

Kindergeldes in Kraft treten würde.

INTERNATIONALE FINANZMÄRKTE

OECD: Emissionsvolumen
erreichte ein Rekordniveau

J. Sch. Paris

Die internationalen Finanzmärkte
wurden 1985 mit 283,3 (im Vorjahr

228,8) Mrd. Dollar in Anspruch ge-

nommen, teilt die OECD mit Damit
wurde ein neuer Rekord aufgestellt,

wobei dieAufnahme lang- und mittel-

fristigen Kapitals auf 261 (197) Mrd.
Dollar Tiinahm.

Dieser Boom ist vor allem den An-
leiheemissionen zu verdanken, die

rieh um 50 Prozent auf 168 (112) Mrd.
Dollar erhöhten. An internationalen

Anleihen (Euro-Obligationen) wur-
den 136 (82) Mrd. Dollar emittiertund
an Ausländsanleihen31 (28) Mrd. Dol-

lar, während die von den Entwick-

lungsorganisationen aufgenomme-
nen Gelder auf 1,3 (2,0) Mrd. Dollar

zurückgingen.

Die Kreditoperationen, die 1984

nur rund die Hälfte des Gesamtvolu-

mens ausgemacht hatten, blieben mit
fest unverändert 115(117) Mrd. Dollar

hinter den Anleihen zurück. Dabei
stiegen aber die sogenannten Back-
up-Fazilitäten, das heißt mittelfristige

Kreditarrangements zur Absicherung
der Ausgabe von anderen Finanzin-

stnunenten, insbesondere kurzfristi-

ger Euro-Notes auf 50,2 (283) Mrd.
Dollar, während die von Bankenkon-
sortien bereitgestellten Kredite auf

43^ (56,8) Mrd. Dollar zurückgingen.

Die OECD-Länder beanspruchten

mit 82 (79) Prozent den Hauptteil der

Mittel, und zwar 63 Prozent (147 MOL
Dollar) in Form von Anleiheemissio-

nen. Die Entwicklungsländer waren
mit nurnoch 29 (33)Mrd. Dollar betei-

ligt Darin kommt zum Teil die Redu-
zierung- von 11,3 auf 6,3 Mrd. Dollar
- der im Rahmen internationalerUm-
schuldungsabkommen neu gegebe-

nen Kredite zum Ausdruck. Osteu-

ropa hat die Finanzmärkte mit 5,2

Mrd. Dollar um 55 Prozent stärker als

1984 in Anspruch genommen.

EXISTENZGRUNDUNGEN / Nachfrage nach öffentlicher Hilfe ist leicht gesunken

Das Süd-Nord-Gefälle verstärkt sich
HEINZ STÜWE, Bonn

Das wirtschaftliche Süd-Nord-Ge-
faHe in der Bundesrepublik macht
sich immer stärker bei den Firmen-

gründungen bemerkbar. Vonden Hil-

fen, die der Bund Existenzgründem
gewährt, fließt inzwischen knapp die

Hälfte nach Bayern und Baden-Würt-

temberg. Besonders deutlich zeige

sich das regionale Gefälle bei der im
vergangenen Jahr eingeführten

Ansparforderung, erklärte in Bonn
der Vorstand der bundeseigenen La-

stenausgleichsbank (LAB), die die

Förderprogramme für Firmengrün-

derabwickelt Ein Drittelda*Anträge

kam aus Bayern, 20 Prozent aus Ba-

den-Württemberg, während Nieder-

sachsen mit knapp sechs Prozent

deutlich unteirepräsentiert war.

Das Existenzgründungssparen hat

sich recht schnell durchgesetzt. „In

den asten Wochen wurden wir mit

Anträgen regelrecht über-

schwemmt“. berichtete LAB-Vor-

standsvorsitzender Kurt Andreas.

Entsprechend der Zielsetzung des

Programms, Firmengründern durch

mehrjähriges Ansparen zu einer soli-

den Finanzbasis zu verhelfen, waren
unter den 27 000 Antragsteilem be-

sonders viele junge Leute. Die Ver-

pflirhtii'ngspnnaphtigungpn im Haus-
halt von 200 MOL Mark waren schnell

ausgeschöpft, 7000 Personen mußten
auf 1986 vertröstet werden.

Bei den übrigen Existenzgrün-

dungsprogrammen gab es 1985 mit

1425 Kreditzusagen gegenüber 1520

im Vorjahr einen leichten Rückgang,

den Andreas aber als „Stabilisierung

auf hohem Niveau“ wertete. An
ERP-Existenzgründungskrediten

wurden 725 (WO) MDL Mark, im Rah-

men der Eigenkapitalhilfe 475 (470)

MDL Mark bewilligt Insgesamt seien

von der LAB 1985 bei einem Kredit-

volumen von 1,4 (1,5) Mrd. Mark rund

15 000 Finnengründungen unter-

stützt worden, erklärte Andreas, Die

Ausfälle sind recht niedrig. Von den

Gründern, die 1980 Eigenkapitalhilfe

erhalten haben, seien bis heute erst

9,3 Prozent gescheitert Vorstands-

mitglied Klaus Nötzel führt dies auch
auf die kritische Prüfung der Kredit-

anträge zurück. Besondere Bedeu-

tung mißt er der Qualifikation des

Gründers bei: „Wer das, was er plant,

nicht gelernt hat, kann kein Geld von

uns bekommst“

Zufrieden zeigte rieh der Vorstand

mit dem neuen LAB-Gesetz, das in

den nächsten Tagen in Kraft tritt und
dem Institut eine Umbenennung in

„Deutsche Ausgleichsbank“ bringt

Die lange zwischen Bund und Län-

dern strittige Tätigkeitsbeschreibung

des Instituts umfaßt nun - neben der
angestammten Aufgabe zur Einglie-

derung der Aussiedler - die Wiit-

schaftsfördenmg für gewerblichen

Mittelstand und freie Berufe und die

FinanzieniDg für den Umweltschutz.

AUTOMOBILINDUSTRIE

Ausländer-Nachfrage sorgte

für ein glänzendes Ergebnis
adh. Frankfurt

Rekordmarken meldet die

deutsche Automobilindustrie: Im
vergangenen Jahr wurden in der

Bundesrepublik 4 166 700 Fkw/Kom-
bi hergestellt Das sind zehn Prozent
mehr als im Jahr zuvor und auch
noch sechs Prozent mehr als 1979. In

dem bisherigen „Rekordjahr waren
3 932 556 Personenwagen vom Band
gelaufen. Eine Wende gab es auch bei

den Nutzkraftwagen, mit 279 000

Lkws war die Produktion um neun
Prozent höher als im Jahr zuvor. Von
1981 bis 1984 hatte die Branche stetig

sinkende Produktionszahlen hinneh-
men müssen.

Für das glänzende Jahresergebnis

sorgten im letzten Jahr aber nicht die

Bundesbürger, sondern das Ausland:
Der Export wuchs mit einem Plus
von 15 Prozent auf 2 568 400 Perso-

nenwagen stärker als die Produktion.

Damit wurden 61,6 Prozent der in

Deutschland produzierten Pkws ins

Ausland verkauft Im Vorjahr, das als

sehr gutes Exportjahr gilt waren es

erst 58,9 Prozent

Die Lust der Ausländer an deut-

schen Autos kam der Branche gerade

recht Denn die Deutschen, verwirrt

durch Katalysator-Hickhack und die

Diskussion um eine Geschwindig-

keitsbegrenzung aufdeutschen Auto-
bahnen, hielten sich im vergangenen
Jahr lange Zeit zurück. Bei den Neu-
zulassungen wird deshalb wahr-

scheinlich nur derWert des Vorjahres

(2,4 Millionen Zulassungen) erreicht

Marktführer ist übrigens nach wie vor

unangefochten der VW Golf, der bei

den Neuzulassungen von Januar bis

November (neuere Zahlen liegen

noch nicht vor) einen Anteil von 12,6

Prozent erreichte, gefolgt vom Opel

Kadett mit acht Prozent.

Erst im Herbst erwachte bei den
Bundesbürgern die Bestellfreude,

dann allerdings gleich kräftig. „Die

Nachfrage nach Personenkraftwagen

bewegte sich *»m Jahresende auf ho-

hem Niveau“, schreibt der Verband

der Automobilindustrie (VDA) in sei-

nem Produktionsbericht Daß im De-

zember allein bei der Produktion

nicht ganz das Ergebnis des Dezem-
ber 1984 erreicht wurde, ist eine Spät-

folge des Streiks von 1984, die „Auf-

holeffekte“ ließen die Produktion un-

typisch hoch ausfallen.

Übrigens scheint auch im Export
die Nachfrage keine Schwäche zu zei-

gen, Exportdispositionen auf hohem
Niveau meldet derVDA aus der Auto-

industrie. Allein die Binnennachfrage

nach Nutzkraftwagen zeige eine

leichte Abschwächung. Im ganzen

vergangenen Jahr ist die Entwick-

lung bei den Lkws im übrigen deut-

lich auseinandergefellen: Während
die Produktion von leichten Lkws bis

sechs Tonnen mit einem Plus von 15

Prozent deutlich nach oben zeigt (im

Export sogar plus 29 Prozent), legten

die schweren Lkws bei der Produk-

tion nur zwei Prozent zu, im Export
fielen sie sogar um sechs Prozent zu-

rück. Im ganzen bleibt für die Lkw-
Hersteüer aber erstmals seit vier Jah-

ren ein Exportzuwachs.

WIRTSCHAFTS$JOURNAL
PnbUkumsfonds
mit Rekordergebnis
Frankfurt (dpa/VWD) - Den 133 im

Bundesverband Deutscher Invest-

mentgesellschaften (BVI) zusammen-
gefaßten Publikumsfonds sind im
vergangenen Jahr Rekordmittel in

Hohe von 8,2 Mrd. DM zugeflossen.

Wie der BVI mitteilte, entspricht das

einer. Verdoppelung im Vergleich zu

1984. Das Fondsvermögen sei um 26,6

Prozent auf 58J! Mrd. DM gestiegen.

Die Rentenfonds stellen danach mit

derzeit 37,1 (28,7) Mrd. DM die mit

Abstand größte Gruppe unter den
Publikumsfonds dar. Der Mittelzu-

fluß habe sich im Jahresverlauf auf

8,4 Mrd. DM summiert - ein Rekord-

ergebnis, das auch 1977 im bisher be-

sten Jahr der Rentenfonds nur annä-
hernd erreicht worden sei. Die Akti-

enfonds verdanken der haussieren-

den Börse einen Anstieg des Fonds-

vermögens auf 1 1,2 (8.5) Mrd. DM.

Umsatzznwächse
Wiesbaden (dpa/VWD) - Der Um-

satz von verarbeitendem Gewerbe
und Bergbau in der Bundesrepublik

wies auch im letzen November nach
oben. Er lag nach Darstellung des

Statistischen Bundesamtes mit 129

Mrd. DM um 2,1 Prozent über dem
entsprechen VoijahresmonaL Den
größten Anstieg meldete mit sieben

Prozent Zuwachs das Investitionsgü-

tergewerbe, während der Umsatz der
Konsumgüterindustrie um 2,1 Pro-

zent stieg.

Gespräche begonnen
Tokio (dpa/VWD) - Der Präsident

der EG-Kommission, Jacques Delors,

hat gestern mit dem japanischen Au-
ßenminister Shintaro Abe eine Serie

von Gesprächen über Handelsproble-
me zwischen Japan und den zwölf

EG-Staaten begonnen. Er will wäh-
rend seines fünftägigen Besuchs
auch mit Ministerpräsident Yasuhiro

Nakasone und dem für internationa-

len Handel zuständigen Minister Mi-

chio Watanabe Zusammentreffen. Der

japanische Überschuß im Handel mit

der EG ist nach Berechnungen des

Tokioter Finanzministeriums 1985

auf die Rekordhöhe von mehr als elf

Milliarden Dollar angewachsen.

Produktionssteigerung
Tokio (dpa/VWD) - Die beiden

größten japanischen AutohersteUer

haben ihre Produktion und ihre

Exporte im vergangenen Jahr weiter

steigern können. Toyota Motor Corp-

produzierte 3,66 MIL Fahrzeuge, (6,9

Prozent) mehr als im Vorjahr. Bei

Nissan Motor Co. lag die Produk-

tionszahl von 2,5 Mil. Einheiten um
0,7 Prozent über dem Voijahreswert

Die Exporte nahmen um 2,3 Prozent

auf 1,44 MilL zu.

Keine Hermes-Kredite
Bonn (VWD) - Für Exportge-

schäfte mit Polen wird es zunächst

keine Hermes-Deckung geben. Im
Bundeswirtschaftsministerium hieß

es dazu gestern, die von Bonn den
Polen in Aussicht gestellte neue Dek-
kungstranche von 100 MilL DM kön-

ne solange nicht gewährt werden, wie
von polnischer Seite nicht bestimmte
Bedingungen erfüllt worden seiea

Der für die Entscheidung überAnträ-
ge aufGewährung von Bürgschaften

und Garantien zuständige Bonner In-

terministerielle Ausschuß (IMA) hat

die Gewährung neuer Deckungen an
gewisse regelmäßige Zahlungsein-

gänge von polnischer Seite geknüpft.

Wochenausweis

31.12. 23.12.30.1L

Netto-Währungs-

reserve (Mrd.DM) 65,2 64,5 68,0

Kredite an Banken 105,3 105.5 99,9

Wertpapiere 4,1 4,0 4,1

Bargeldumlauf 114,7 117,6113,4
Einl. v. Banken 55,8 44,6 55,0

Einlagen v. öffentl.

Haushalten 2,3 5. 1 0.5

Wirtschaftaus ersterHand
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KLÖCKNER-WERKE

Kein Plan für

Kapitalschnitt
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Alle Vorbereitungen für eine Aus-
gliederung des Stahlbereichs „in ähn-
licher Form wie bei den anderen
deutschen Stahluntemehmen* seien

getroffen, die Partnerschaft mit dem
australischen Rohstoftkonzem CRA
werde demnächst durch eine stärkere
CRA-Beteiligung im Technologiebe-
reich ausgebaut
Mit diesen Aussagen antwortet die

Klöckner-Werke AG, Duisburg, auf
das Gerücht der Vorstand verhande-
le mit den Bankenüber einen Forde-
rungsverzicht von weit mehr als 100
MilL DM und die Banken seien drä«
nur bei einem „Eigentümer-Same-
rungsbeitrag“ bereit, den sie mit einer

Herabsetzung des Aktienkapitals von
409 MilL DM im Verhältnis 3:2 an-

Weltweite
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strebten. Die Börse reagierte bei ge-

nerell leichterer Tendenz mit rund
zehnprozentigem Kursabfall der
Klöckner-Werke-Aktie, die seit

1974/75 (30. 9.) dividendenlos ist und
in den letzten Monaten einen Höhen-
flug erlebte.

Der Stahl- und Maschinenbaukon-
zem ergänzt nun auch seine frühere

Aussage, daß 1984/85 im zuvor lange
verlustreichen Stahlbereich „die

Wende erreicht", im rentablen Verar-

beitungsbereich der Gewinn weiter

verbessert und insgesamt „ein gut po-
sitives Ergebnis aus laufendem Ge-
schäft“ erzielt wurde. Daneben seien

(erneut) beträchtliche ao. Erträge an-

gefallen, die „zur Stärkung des Unter-

nehmens“ verwendet würden.
Eine Kapitalsanierung, deren Er-

folg dann von neuen Stahlverlusten

überrollt wurde, hatte die Klöckner-

Werke AG 1980 mit Halbierung des
Aktienkapitals und Wiederaufctok-

kung auf die alte Höhe unternom-
men. In 1983/84 wurden insbesondere

aus Aufwertungen im Anlagevermö-
gen reichlich 1,1 Mrd. DM Sonderer-

träge mobilisiert, damit etliche Bi-

lanzposten verbessert, der Stahl-

Struktiuaufwand im wesentlichen er-

ledigt und der Neuverlust aus laufen-

dem Stahlgeschäft ausgeglichen.

Dem dabei unverändert gebliebenen

Verlustvortrag von 245 MilL DM wur-
de damals eine durch Sonderposten
auf 249 (286) MilL DM erhöhte Rück-
lagensumme gegenübergestellt

BOEHRINGER INGELHEIM / Der Einstieg in die Gentechnologie verspricht keine schnellen Erträge

Die Bedeutung des Inlandsgeschäfts schwindet
INGE ADHAM, Frankfurt

Wenn er von „seinen“ Forschem
spricht, wird Folkert Bellstedt, stell-

vertretender Vorsitzender der Zen-

tral-Geschäftsleitung von Boehringer

Ingelheim und eigentlich für die Fi-

nanzen tuständige sehr lebendig. Er

hat eine JRiesenfreude“ an jenerjun-

gen, vorwärtsdrängenden Crew, die

weltweit für das drittgrößte deutsche

Pharmaunternehmen forscht

Es ist eine junge Generation von

Forschem eingezogen, die auch als

Manager denken und fekultätsüber-

greifend arbeiten können, beobachtet

Bellstedt Eine Art Wachablösung,

weQ viele langbewahrte Mitarbeiter

aus da1 Aufbauphase nachdem Krieg

in den Ruhestand gehen, sicherlich

eine Zäsur in dem jetzt hundert Jahre

alten EVtmiliCTUintarnphmm.

Schläfrig geworden ist das Unter-

nehmen darüber nicht Schon seit je-

her gilt bei Boehringer Ingelheim der

Grundsatz, beim Forschen für die

neueste Technik zu sorgen. Vor die-

sem Hintergrund ist wohl auch der
entschiedene Schritt in die Gentech-
nologie zu sehen, der im letzten Jahr
mit gim»r auch kapitalmäßigen Ver-

bindung mit der »nwflqmiqchen
Gentech nachdrücklich untermauert
wurde. Bisher kostet die Lizenzpart-

nerschaft erheblich Geld, und Huber-
tus Liebrecht, Vorsitzender der Zen-
tral-Geschäftsleitung, rechnet nicht

mit schnellen Erträgen.

Ahw dank ppmnnftigorliVträgP pi-

nes stattlichen Eigenkapitalpolsters

und. einer hnhpn T.iqniditnt knnnep eq

sich die Ingelheimer wohl leisten, auf

Kurzatmigkeit zu verzichten. Zumal
es keine Aktionäre gibt, die auf Divi-

dende drängen. Auch dies ist sicher

ein Grund, warum Boehringer Ingel-

heim ein ^miiwniiirteniehimm in

der heutigen Form bleiben möchte.

Die Gesellschafter entnehmen übri-

gens keine Gewinne.

„Wir wallen den wesentlichen Vor-

teil eines TfaiMfliermntornehmeng -

die Beweglichkeit in den Entschei-

dungen - nutzen“, formulierte einmal

Hubertus Liebrecht, ein«- der Vertre-

ter der drei Famflienstämme in der

Geschäftsführung. Die Beweglich-

keit verlangt er auch von seinen Mit-

arbeitern, die er alferdigns erklarter-

maßop <mfrr «M>)hfftqpriig arhpitpn lä ßt.

Bei der Suche rach neuen Kräften für

Spitzenpositionen stützt sich das Un-
ternehmen am liebsten auf den Nach-
wuchs aus dem eigenen Haus. Bei der

notwendigen „Internationalität“ der

Mitarbeiter gibt es keine Probleme,
fest 60 Prozent der Boehringer-Be-

schäftigten arbeiten im Ausland, das

80 Prozent zum Boehringer-Geschaft

beitragt

Vor allem die Internationalität hat

Boehringer Ingelheim in den letzten

Jahren zu stetem Wachstum verhol-

ten. Audi im letzten Jahr dürfte der

Umsatz währungsbereinigt um gut
zehn Prozent gestiegen sein. Von den

4,5 Mrd. DM Welteinsatz entfallen

rund 85 Prozent aufAizneimrtteL

Am deutschen Arzneimrttelmarkt

ist Boehringer Ingelheim mit einem
Marktanteil von rund fünf Prozent

beteiligt, etwa ein Fünftel des welt-

weiten Fhannaumsatzes wird in der

Bundesrepublik erarbeitet Aber im-

mer noch arbeiten zwei Drittel der

mehr als 3000 Mitarbeiterm der For-

schung in der Bundesrepublik. .

Die Forschungsintensität hat im
letzten Jahr eher zugenommen (1984

wurden 16 Prozent vom Phannaum-
satz in die Forschung gesteckt). In
diesem Jahr veranschlagt Bellstedt
allein die Sachinvestitionen beson-

ders für die Erneuerung alter For-

schungsgebäude auf rund 400 MilL

DM.
„Unsere Hauptbetätigung ist und

bleibt der Gesundheitssektor“, be-

tont Liebrecht Auch wenn die Ent-

wicklung in der Bundesrepublik im

letzten Jahr etwas besserwarals 1984,
wird die Bedeutung des deutschen

Geschäfts für den Firmenverbund

tendenzteil weiter abnehmen. Denn
auch im vergangenen Jahr ist der

Umsatz im Ausland deutlich stärker

als im Inland gestiegen. „Wir wollen

dort weiter wachsen, wo wir gut

sind,“ sagt Liebrecht Und damit

meint er vor allem die USA (in Nord-

amerika werden inzwischen 30 Pro-

zent vom Fharmaumsatz erzielt) und
Japan, wo die Chancen noch nicht

voll ausgeschöpft sind.

Bei der jetzt erreichten „guten geo-

graphischen Streuung“ (Liebrecht)

ist Bnehringgr TngeTheim immer dem
Grundsatz gefolgt; Erst das Geschäft

aufbauen (häufig zunächst mit emem

befreundeten Unternehmen) und
dann erst die Fertigung nachziehen .

Im Falle USA heißt das inzwischen

auch die Fertigung von Wirkstoffen,

um den kritischen Augen der ameri-

kanischen FDA zu entsprechen.

Weltweit arbeiten für das Familien-

unternehmen inzwischen annähernd
22000 Menschen, es könnten noch
mehr werden. „Unsere Ausgangspo-
sition ist gut“, betont Liebrecht. Sor-

gen machen ihm freilich die mögli-

chen Entwicklungen in der Phanna-
politik.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Holsten zahlt Bonns
Hamburg (dpa/VWD) - Eine unver-

änderte Dividende von 6 DM und ei-

nen Bonus von 1 DM will die Hol-

sten-Brauerei AG, Hamburg, für das

Geschäftsjahr 1984/85 (30. Septem-
ber) ausschütten. Das Grundkapital

von 30 Mill. DM wird zu mehr als

einem Viertel von der Vereins- und
Westbank, Hamburg, gehalten. (HV
am 7. Marz).

Gasabgabe gesteigert

Hamburg (zy) - Die Hamburger
Gaswerke (HGW) wollen in diesem
Jahr an die Investitionserfolge ihres

Vorjahres ankniipfen nnri 150 Mm.
DM für die Verteilung und Sicherung
der Erdgasversorgung aufwenden.
1985 hatte das Unternehmen 170 Mill.

DM investiert Ende vergangenen
Jahres versorgten die HGW neben
der Hansestadt insgesamt 95 Städte

und Gemeinden in Schleswig-Hol-

stein und im nördlichen Niedersach-

sen- Die 458 000 Kunden bezogen 21,9

Mrd. kWh. Damit konnten die Gas-

werke ihre Eneigieabgabe um 2,2

Prozent steigern, obwohl der größte
Ti)! kund?, die Hamburgischen
ELectricitätswerke, im Sommer 1985

NAMEN
Dr. Bernhard Scheublein, ehemali-

ger Vorstandsvorsitzender der Paula-

ner-Salvator-Thomasbräu AG, Mün-
chen, feiert am 22. Januar den 80.

Geburtstag.

Hans-Uwe Müller (47) ist zum al-

leinigen Geschäftsführer der Steher
Rührtechnik GmbH, Warburg, be-

stellt worden. Er ist Nachfolger von
Ludwig Krämer, der am 31. Dezem-
ber 1985 aus dem Unternehmen aus-

schied, aber Mitglied desBeiratesdes
Unternehmens bleibt

Dr. Heribert Roegner leitet seit

dem 1. Januar die Abteilung Wirt-

schaftspresse innerhalb der Hauptab-
teilung Presse der BMW Bayerische
Motoren Werke AG, München.

Dr. Paul ZeUboru (66), Vorstands-
mitglied der Westdeutschen Genos-
senschafts-Zentralbank eG, Düssel-

dorf, ist in den Ruhestand getreten.

Heinrich Wolf, Aufsichtsratsvorsit-

zender der Steinzeug-Gesellschaft

mbH, Köln, und Vorstandsvorsitzen-

der des Fachverbandes Steinzeugin-

dustrie e. V., Köln, vollendete am 20.

Januar das 60. Lebensjahr.

ihr Erdgaskraftwerk Moorburg stil-

legten. Im Bereich der knmmiinalAn

Erdgasversorgung betrug die Abga-
besteigerung mehr als acht Prozent

und stieg auf 17,8 Mrd. kWh.

Übernahmeangebot
London (dpa/VWD) - Die Groß-

brauerei Guinnesshatdem britischen

Spirituosenhersteller Distülers ein

Übernahmeangebot von 2^7 Mrd.
Pfund (rd. 8 Mrd. DM) unterbreitet

Die DistiUere-Gruppe ist der weltweit

größte Hersteller von schottischem

Whisky. Das Übernahmeangebot ist

das höchste in der Geschichte der
britischen Privatwirtschaft Distülers

hat gestern das Angebot begrüßt Ei-

ne Offerte der Supermarkt-Gruppe
Argyll über L9 Mrd. Pfund hatte Dis-

tfflers vor kurzem abgelehnt Guin-
ness übernahm erst im vergangenen
August eine Aktienmehrheit bei dem
Whiskyhersteller Bell’s und würde
mit der Übernahme von Distülers

mehr als 50 Prozent des Weltmarktes
für Scotch Whisky kontrollieren.

Kooperation in Taiwan

AFP, Warschau

Die polnische Schiffbauindustrie

hat erhebliche Schwierigkeiten, ihre

Froduktionspläne zu erfüllen und
vereinbarte Lieferfrist

Die Verzögerungen in der Ausliefe-

rung nehmen in einem Ausmaß zu,

daß künftige Auslandsaufträge im-
mer stärker gefährdet werden könn-
ten. Eine schwedische Reederei kün-
digte inzwischen an, daß sie Polen
wegen der Nichterfüllung von vor

rund acht Jahren eingegangenen. Ver-

pflichtungen vordem Internationalen

Gerichtshof in Den Haag verklagen

wüL

Die Lage im polnischen Schiftbau,

der zu einer der Schlüsselindustrien

des Landes gehört, wird inzwischen

auch von den Parteiführern der Ost-

seeregion als „sehr besorgniserre-

gend“ eingestuft Sie traten in der
vergangenen Woche in Danzig
(Gdansk) zusammen, um über die

Möglichkeiten einer Verbesserung zu
beraten. Nach den Angaben des Dan-

Rubber Group Ine., Taiwan, beab-

sichtigen in der Republik Ghina ein

PmdiiktinnmniiPTntthmAn für Zube-
hörteile internationaler Autoherstel-

lerund anderer industrieller Eizeuger
zu gründen. DieneueGesellschaft, an
der beide Partner jeweils zur Hälfte

beteiligt sind, wird zunächst Keflrie-

men hersteDen und über die Good-
year-Vertriebsorganisation weltweit

anbieten.

Kurzarbeit bei Kali+Salz

Kassel (rtr) - Die insgesamt 6000

Beschäftigten der Ttali und Salz AG
werden in diesem Jahr zwei bis fünf

Wochen kurzarbeiten. Das Kasseler

Unternehmen, eine Tochtergesell-

schaft des Clhemielmnyems BASF,
führt dies auf die deutliche Ver-

schlechterung der Markthedingmv-

gen im . vor allem in
Ausland - zurück.

Holies (Jmsatzwachstum
Mannheim (VWD) - Die Boehrin-

ger Mannheim GmbH will 1986 stär-

ker wachsen. Nach Angaben von Ge-
schäftsführer Heinritfa Honiefistder
Inlands-Umsatz der Gruppe 1985 »m
9 Prozentauf 1,4Mrd.DM -beieinem

ten seitdrei Jahrendurch „zahlreiche

Mangel Materialverschwendung und
schlechte Qualität“ beeinträchtigt

Die mit westlichen Reedereien abge-

schlossenen Kontrakte könnten dar-

um nicht fristgemäß eingehalten wer-

den. Die Verzögerungen in der Aus-
lieferung bestellter Schiffe nehmen
ständig zu und haben inzwischen

Jahre erreicht So wartet unter ande-

rem die erwähnte schwedische Ree-

derei, die in den siebziger Jahren vier

Fährschiffe in Auftrag gab, noch im-

mer auf die Lieferung. Um das erste

bestellte Fährschiff mit dessen Bau
schon vor Jahren begonnen wurde,

fertigzustellen, mußte sie schwedi-

sche Arbeitskräfte anheuem, die nun
auf den polnischen Werften arbeiten.

Der polnische Regierungssprecher

Jerzy Urban hatte in dervergangenen
Woche Schwierigkeiten in der Schiff-

bauindustrie zugegeben. Er nannte
den Mangel an Arbeitskräften das

Betriebsergebnis etwa in Voijahreho-

he - gestiegen. Im laufend«» Jahr

werde ein zweistelliges Umsatz-

wachstum angepeüt Ausschlagge-

bend werde das Auslandsgeschäft

bleiben, das 1985 um 17 Prozent (In-

land gut 2 Prozent) zunahm. Der
Exportanteil überschritt damit erst-

mals 50 Prozent

Gewinnplus bei Oc£

Düsseldorf (J. G.) - Hollands füh-

render und auch auf deutschem
Markt starker Kopiertechnik-Produ-

zent Ocä-van der Grinten N. V., Ven-
lo, nennt für 1985 eine Steigerung des
Gruppenumsaizes um 7,5 Prozent auf

1,97 Mrd. hfl. Der Reingewinn habe
steh um 20 Prozent auf 77 Mill. hfl

verbessert

Neue Prodnktionsstätte

Bielefeld (hdt)-Rund 7,5MULDM
investiertdie Dr. August Oetker Nah-
rungsmittel GmbH, Bielefeld, in eine

neue Produldrönsstätte im ostwestfa-

lischen Oerlinghausen,m derab April

die Fertigung von Müsli anlaufen

wird. Bereitsin der Anlaufphase sind

45 neue Arbeitsplätze zu besetzen.

größte Problem der polnischen Werf-

ten. In der Tat sind Tausende von
Arbeitskräften aus dm Schiff-

baubetrieben ausgeschieden. Seit

den im Dezember 1981 gegen die freie

polnische Gewerkschaftsbewegung
Solidaino§6 ergriffenen Maßnahmen
wurden zahlreiche Arbeiter entlas-

sen. Andere gaben ihre Arbeitsstellen

in den Werften von Danzig und Gdin-

gen auf; da sie in diesen Hochburgen
des Arbeiterwiderstandes ständig un-

ter strenger polizeilicher Überwa-
chung Ständern Allein die Danziger
Werften zählten während der großen
Auguststreiks 1980 rund 17 000 Ar-

beitskräfte. Heute sind hier nur noch
rund 13 000 Arbeiter beschäftigt

Nach den Angaben des Parteior-

gans Glos Wybrzeza sieht es in vielen

anderen Betrieben der alten Hanse-

stadt nicht viel besser aus. Sie macht
dafür jedoch hauptsächlich die stän-

dig «änWonrip Arbeitsdisziplin verant-

wortlich, was zu hoben Produktions-

ausfällen führe.

Düsseldorf (Py.) - Der US-Reifen-

konzem Goodyearund die Formosan

POLEN / Werften können Lieferfristen nicht einhalten - Mangel an Arbeitskräften

Künftige Auslandsaufträge gefährdet
ziger Parteiorgans „Glos Wybrzeza“

wird die Schiffproduktion der Werf-

HANNS ARNTVOGELS / MBB-Chef wird 60 Jahre

Gespür für klage Schachzüge

Elend schwere Aufgaben haben

ihn nie geschreckt Und wenn je-

mand meint „Das geht nicht", dann

reagiert Dr.-Ing. Hanns Amt Vogels,

der morgen seinen 60. Geburtstag fri-

ert, eher kalauerhaft: „Machen Sie

Beine drunter, dann geht's.“ Ähnlich

muH er gedacht haben, als er Anfang

Rbmar 1983 den Vorstandsvorsitz

bei MBB Messerschmitt-Bölkow-

Blohm in Ottobrunn übernahm.

Um seine neue Aufgabe, den flügel-

lahmen größten deutschen Luft- und

Raiimfahrtlrpnzem wieder auf Vor-

dermann zu bringen, beneidete ihn

Hflirmi«? niemand. Doch schon nach

kurzer Amtszeit erwies sich der ge-

bürtige Berliner als Glücksgriff für

MBB, dessen Aufsichtsratsvorsitzen-

der, der bayerische Finanzminister

Max Streibl auf die „vielfältigen Be-

gabungen und Fähigkeiten des erfah-

renen Managers Vogels“ gehofft hat-

te. Nicht mit Hauruck-Verfahren,

sondern in zäher Arbeit und mit

Überzeugungskraft verstand es Vo-

gels, MBB Beine zu machen.

Als Sanierer des buxrdesrigenen

Maschinenbaukonzems Diag (1977)

und als persönlich haftender Gesell-

schafter im Flick-Konzern (ab 1978)

hatte sich Vogels einen guten Namen
gemacht Bei MBB erkannte der Inge-

nieur und Energieexperte die Not-

wendigkeit, Synergieeffekte zu nut-

zen und zukunftsträchtiges Know-
how an den richtigen Stellen zu pla-

zieren. Von Turbulenzen und Durst-

strecken spricht heute niemand
mehr. Der Luft- und Raumfahrtkon-
zera hat inzwischen eine solch starke

Stellung in zivilen und militärischen

Bochtechnologie-Sparten, daß man
mit Gelassenheit den 90er Jahren ent

rf‘.VI
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gels den Umsatz auf über zehn (1982:

5,7) Mrd. DM bringen.

Aber nicht nur sein Gespür für klu-

ge Schachzüge und sein Know-how
machen den charmanten Vogels, der

ruhige und effektive Arbeit schätzt,

zu einem gefragten Manager. Dazu
trägt auch seine Offenheit und sein

Beharrungsvermögen bei Vogels

sucht nicht laufend nach der eigenen

Balance, er nimmt in Kauf auch öf-

fentlich anzuecken, weil er sagt und
tut, was er denkt
Das war nicht nur der Fall, als es

darum ging, Krauss-Maffei wenig-

stens in den Dunstkreis von MBB zu

bringen. Zuletzt bekam dies selbst

der bayerische Ministerpräsident

Stauß zu spüren. Mit sehr viel Mut
trat ihm Vogels entgegen und lehnte

in aller Öffentlichkeit einen BMW-
Einstieg bei MBB ab. Ob sein allge-

waltiger Landesvater ihm diesen Ge-

burtstagswunsch erfüllt?

DANKWARD SEITZ

GROSSBRITANNIEN / Fmanzplanung bis 1988/1989

Ausgaben werden eingefroren
fa. London

Die britische Regierung hat mit der

Vorlage ihres Haushalts-Weißbuches
für die Finanzplanung bis zum Fi-

nanzjahr 1988/1989 bestätigt, daß sie

die Staatsausgaben in den nächsten

drei Jahren real einfrieren wird. So
soll das Haushaltsvolumen für das

kommende Finanzjahr 1986/1987

(Stichtag I. April) 139.1 Mrd. Pfund
(493,8 Mrd. DM) betragen. Im jetzt-

zuende gehenden Finanzjahr liegt das

Budget bei 134^Mrd. Pfand. Biszum
Finanzjahr 1988/1989 soll der bri-

tische Haushalt nur auf 148,7 Mrd.
Pfund steigen.

Das Einfrieren der Staatsausgaben
wird in erster Linie durch Kürzungen
im Verteidigungsetat und ein be-

schleunigtes Privatisierungspro-

gramm möglich. So wird sich derAn-
teil der Verteidigungsausgaben am
Haushaltsvolumen zwischendemjet-

zigen Finanzjahr 85/86 und dem Fi-

nanzjahr 88/89 von 13,1 auf 12$ Pro-

zent verringern. In jedem der nach- _
sten drei Jahre erwartet die Regie-

rung Thatcher Einnahmen aus Ver- -

—

kaufen von Staatsunternehmen und
.

*

staatlichen Beteiligungen in Höhe
von 4,75 Mrd. Pfand (16.9 Mrd. DM).

Am stärksten wird sich der Anteil

der Ausgaben für die Bereiche Sozial-
.

Versicherung und Gesundheit aus- - v
weiten, nämlich von gegenwärtig zu- f---
sammen 45,7 auf 48$ Prozent des

Haushaltsvolumens in drei Jahren. 7 -
,

Dagegen wird sich der Anteil der '7

Ausgaben für Erziehung und Wissen- -

schaft von 12,7 auf 12,1 Prozent, der - -
für die Wirtschaftsförderung von 2$ .

aufein Prozent und der für die Haus- ’J. ..

und Wohnungshilfen von vier auf 3,7 7 '

.

Prozent verringern. 7! .- .

Von der Opposition ist die Haus- ,
haltsvorlage scharf kritisiert worden. . ...

Schatten-Schatzkanzler Hattersley
;

bezichtigte die Regierung, keinerlei *_
v

Rücksicht auf die Arbeitslosen zu

nehmen.

FRANKREICH / Geringere Nachfrage aus der Dritten Welt .
—

Außenhandel enttäuschte
J. Sch. Paris

Im Außenhandel hat die franzö-

sische Regierung im letzten Jahr ihr

Ziel einer mindestens ausgeglichenen
Bilanz nicht erreicht Nach vorläufi-

gen Angaben entstand ein Defizit von
24 Mrd. Franc. Gegenüber dem des
Vorjahres von 24,7 Mrd. Franc ergab
sich praktisch keine Verbesserung,
sondern eher eine Verschlechterung.

Denn die definitiven Ergebnisse sind

meist ungünstiger als die provisori-

schen. So war vor einem Jahr der

Passivsaido für 1984 nur auf 19,8 Mrd.
Franc veranschlagt worden.

Zwar hatte die Stabilisierungspoli-

tik der Regierung den privaten Ver-

brauch und damit die Importe zu-

nächst stark gedrosselt - 1982 betrug
das französische Handelsbüanzdefizit

noch 93,5 Mrd. Franc - aber die

Exporte konnten im letzten Jahr nur t .

um bescheidene 2,4 Prozent ausge- V ..

weitet werden.
.

Obwohl .sich die Energieiraporte -. _

wegen der Ölpreisbaisse auf netto 181 7.'/

'

(187) Mrd. Franc vemünderten, ,7'\

schrumpfte der Ausfuhrüberschuß 7^.

an Industriegütern auf 88,8 (102,5) 7.V.;

Mrd. Franc. Schuld war nicht zuletzt
‘

die stark erhöhte Automobüeinfahr.
Außerdem nennt das Außenhandels-
ministerium fehlende Großaufträge
aus der Dritten Weit als wichtigen

Grund für das enttäuschende Ergeb-

nis.

Die französische Leistungsbilanz
wird jedoch für 1985 zum ersten Mal
seit längerer Zeit wieder mit einem
Uberschuß abschließen, vor allem
wegen des gestiegenen Aktivsaldos

im Touristenverkehr.

PEUGEOT / Konzern erwartet ausgeglichenen Abschluß KENIA / Unverhoffte Deviseneinnahmen durch sprunghaften Preisanstieg bei Kaffee KODAK / Einstieg bei kompakten Kleinbildkameras

Klage über deutschen Markt
J. Sch. Paris

Während der staatliche franzö-

sische Automobilkonzem Renault
auch im letzten Jahr MilliardenVer-

luste verbuchte, wird der private Peu-
geot-Konzern (PSA) einen ausgegli-

chenen Abschluß vorlegen. Nach
dem vorläufigen Stand der Konsoli-

dierung ist mit einem eher positiven

als negativen Ergebnis zu rechnen,

erklärte der Präsident der Konzerhol-

ding PSA Jacques Calvet anläßlich

eines Pressetests der neuen 205-Reihe

in Süd-Marokko. Gegenüber der

WELT beklagte er sich aber über völ-

lig unzureichende Gewinne auf dem
deutschen Markt, dem drittgrößten

nach Großbritannien und Spanien.

„Dies ist ausschließlich der Unterbe-

wertung des Franc gegenüber der D-

Mark zuzuschreiben."

Allerdings entwickelten sich die

beiden Automobilgesellschaften des

Konzerns sehr unterschiedlich. Die

Automobiles Peugeot konnte ihren

Gewinn von 350 MilL Franc 1984 trotz

der starken Absatzverluste an Tal-

bot-Wagen 1985 auf etwa 500 MilL

Franc steigern, was vor allem dem
Erfolg des „205“ zuzuschreiben war.

Dagegen schrieben die Automobiles

Citroen weiter rote Zahlen. Aller-

dings konnte sie ihre Verluste von

1,15 Mrd. Franc 1984 um etwa die

Hälfte reduzieren.

UnterBerücksichtigung der Ergeb-
nisse der anderen Tochtergesellschaf-

ten (Motorräder, Fahrräder, Werk-
zeugmaschinen usw.) kommt man
wohl auf einen konsolidierten Ge-

winn, hieß es, nachdem der Konzern
für 1984 einen Verlust von 341 Mfll.

Franc ausgewiesen hatte, gegenüber
von 2590 MÜL Franc 1983. Diese Ver-

besserung der Ertragslage war auch

dem starken Belegschaftsabbau und
der Reduzierung der Produktions-

kapazitäten zu verdanken. Sie liegen

gegenwärtig bei 1,5 Mill Fahrzeugen

gegenüber 22 Mil 1979.

Auch in diesem Jahr will Calvetvor
allem in den Citroen-Werken Perso-

nal freisetzen. Aber erst 1987 könnte
diese Gesellschaft ihre Schwierigkei-

ten überwinden, die nach Calvet vor
allem auf der nicht zügig genug ver-

folgten Modellpolitik beruhen. Der
Nachfolger des legendären 2CV
kommt erst im Herbst auf den Markt
und kann dieses Jahr noch nicht zu
Buche schlagen.

Nicht zuletzt aber will die PSA-
Gruppe ihre obere Wagenklasse er-

neuern. 1987 und 1988 werden der
Citroen CX und die Peugeot-Modelle
505 und 604 abgelöst.

Brasiliens Mißernte Nairobis Glück
dpa/VWD, Nairobi

Für Politiker und Geschäftsleute in

Kenia gibt es gegenwärtig nur ein

Thema: die Kaffeepieise. Ihr sprung-

hafter Anstieg als Folge der dürrebe-

dingten brasilianischen Mißernte läßt

den ostafrikanischen Produzenten

auf ein gutes Geschäft hoffen. Exper-

ten errechnen bereits, das Land kön-

ne in diesem Jahr seine Devisenein-

nahmen aus Kaffee von 283 MOL US-
Dollar im Jahr 1985 (707 MilL DM)
verdreifachen.

„Coffee Bonanza" ist das Stichwort

in den Zeitungen Nairobis. Noch wa-

ren die Durreschäden in Brasilien gar

nicht richtig beziffert, als der kenia-

nische Staatssekretär für Landwirt-

schaft, George Mwicigi, schon vorher-

sagte, der Boom werde mindestens

zwei Jahre dauern. An der Börse in

Nairobi haben sieb die Notierungen

im Vergleich zum September bereits

verdoppelt Die Spitzenpreise liegen

83 Prozent über denen des Booms
von 1977/78.

„Behandelt jeden Kaffeestrauch

wie eine Goldgrube“, fordern Politi-

ker. Und StaatspräsidentDaniel Arap

Moi warnt Schmuggler davor, wie
1977 erneut große Mengen der Ernte
an der nationalen Kaffeebehörde vor-

bei ins Ausland zu bringen.

Anlaß der Freude ist der bis auf 50

Prozent geschätzte EmteausfeU in

Brasilien, das rund 30 Prozent des

Welthandels bestreitet Zur gleichen

Zeit wird nämlich in Kenia eine Re-

kordernte erwartet Rund 22 MUL
Säcke zu je 60 Kilogramm werden
nach Schätzung der nationalen Kaf-

feebehörde 1985/86 (1. Oktober) ge-

erntet Das wäre ein Mehrertrag von
43 Prozent gegenüber 1984/85. Hinzu

kommen eine Million Säcke, die Ke-

nia wegen seiner geringen Quote von
2^ Prozent innerhalb des Internatio-

nalen Kaffeeabkommens von 1984 im
vergangenen Jahr nicht absetzen

konnte. Den Exporteuren steht somit

doppelt so viel zur Verfügung wie im
Kaffeejahr 1984/85 mit 1,6 MIL Säk-

ben.

Die doppelte Menge zum doppel-

ten Preis - so lautet allerdings nurdie
Rechnung der allergrößten Optimi-

sten. Besonnenere Experten meinen,

daß sich die Preise nach dem für Mit-

te Februar erwarteten Auslaufen des
Quotensystems wieder stabilisieren.

Dann können alle Kaffeeländer ihre

gesamte Produktion auf den Markt
bringen. Wahrscheinlich, soein erfah-

rener Kaffee-Einkäufer in Nairobi,

weiden die Preise für den kenia-

nischen „Arabica“ im Jahresdurch-

schnitt „nur“ um 50 bis 60 Prozent

über den Werten von 1985 liegen.

Sollte das Quotensystem auseinan-

derbrechen, wären die Folgen für Ke-
nia verheerend. In normalen Emte-
jahren übertrifft die Weltproduktion

den Konsum bei weitem. Die Quoten-
regdung, die bestimmte Absatzmen-
gen zu festgesetzten Preisen garan-

tiert, liegtim Interesse der Produzen-
ten. Gerade kleine Erzeuger wie Ke-

nia, die 30 Prozent der Exporterlöse

dem Kaffee verdanken, könnten ohne
Quotierung von den Exportriesen

Brasilien, Kolumbien und Indonesien

erdrückt werden.

„Die rosigen Aussichten werden

durch die Erinnerungenan den Boom
1977/78 getrübt", merkt die angesehe-

ne Zeitschrift „Weekly Review" an.

Damals weiteten zahlreiche afrika-

nische Lander den Anbau aus, und in

den folgenden Jahren veröden die

Preise. Einige konnten sich enorm
bereichern, aber viele kleine Farmer
mußten aufgeben.

Die Furcht mancher Kaffeelander,

daß bei allzu hohenPreisen viele Ko-
sumenten auf Tee umsteigen könn-
ten, braucht Kenia nicht ganz zu tei-

len; Uber ein Viertel seiner Devisen-

einnahmen deckt dasLanddurch den
Tee-Export

Zweistellige Zuwachsraten
nL Stuttgart

Der Fötokonzem Kodak steigt nun-
mehr auch in das Geschäft mit Klein-
bild-Sucherkameras, die auf 35 mm
Brennweite des Objektivs und somit
für das Bildformat 24 x 36 Millimeter

ausgelegt sind, ein. Wie von der Ko-
dak AG, Stuttgart-Wangen, verlautet,
handele es sich dabei um eine Modell-
reihe von drei unterschiedlich ausge-
statteten Kleinbild-Kompaktkameras
Cm der voraussichtlichen Preislage

zwischen 200 und 300 DM), deren
oberstes Modell beispielsweise mit
automatischer Einstellung der Film-

empfindlichkeit, elektronischer Be-
lichtungssteuerung, Autofocus,
Schärfespeicherung und Blitzzu-

schaltung ausgerüstet ist

Entwickelt wurde diese Kamera-
Serie, mit der Kodak nunmehr der
positiven Marktentwicklung beim
Absatz kompakter Kleinbildkameras

folgt, zusammen mit dem japani-

schen Fotounternehmen Chinon, das
die Geräte für Kodak produzieren
wird. An Chinon ist Kodak mit zehn
Prozent beteiligt. In der Bundesrepu-
blik wird Kodak die Kameras ab
Herbst anbieten. Mt diesem neuen
Produkt erweitert Kodak seine Ange-
botspalette über die Pocket- und

Disc-Kameras hinaus in den Sektor
der kompakten Kleinbildkamera hin-

an, um auch hier getreu dem haus-

eigenen Prinzip entscheidungsfreier
Fotografie Kompetenz vorweisen zu

können. Weltweit war das Marktvolu-
men für Kleinbüd-Sucherkameras
1985 gegenüber dem Vorjahrum etwa
20 Prozent auf insgesamt rund 16

MUL Stück angestiegen, Für das lau-

fende Jahr wird erneut eine zweistel-

lige Zuwachsrate erwartet

Zugleich kündigt Kodak auch die

Einführung einer neuen Serie von
Färbnegativ-Kleinbildfilmen („Koda-
colör gol") an, die eine wirklichkeits-

getreuere Farbwiedergabe innerhalb
eures größeren Belichtungsspiel-
raimis ermöglichen. Mit diesen ab
Frühsommer verfügbaren Ulmen (zu-

nächst in den Empfindlichkeitsstu-
fen 100 und 400 ASA) wird die Film-
generation „Kodacolor VR“ abgelöst

Nicht zuletzt den innovatorischen
Erfolgen beim Klm sei es nach Ko-
dak-Einschätzung zuzuschreiben,
daß die Zahl der in 1985 gefertigten

Farbbilderin derBundesrepublikum
sechs bis sieben Prozent auf 1,7 Mrd.
Stück angestiegen isL Zwei Mnilab-
Systems vervollständigen die Neu-
heiten-Vorstellung.
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CHEMIKANT / Eia Beruf mit glänzenden Aussichten

Technische Kenntnisse sind

wichtiger als starke Muskeln

DIE GESCHÄFTSIDEE / Eine Zeitschrift liefert Tips und detaillierte Rezepte zum Selbständigmachen

Wie man mit viel Mut, aber wenig Geld den
Traum vom eigenen Unternehmen verwirklicht
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JOACHIMWEBER,PraHkftot
Ulrich Grober, LeiterdaAus-und

Weiterbildung der Hoechst AG,
Frankfurt, betont es mehrmals: „Das
ist kein Beruf, der nur viel Kraft und
Muskeln erfordert, sondern der auch
die hohen geistigen Anforderungen
moderner Tedmologien mit sich

bringt” Die Rede istvom Chemikan-
ten (vormals: Cheroiefecharbeter),

der AHroond-Kxaft im chemischen
Betrieb.

Das Feld seinerAufgaben undWis-
sensgebiete ist beeindruckend: Er
muB
• Reaktionsgemische in großtechni-
schen Mafletab ansetzen und vorbe-
reiten können. Das geht nicht ohne
Kenntnisse der Chemie und der (si-

cheren) MaterinlhBnHhahiwig;

• chemische Produktionsprozesse
steuern und überwachen können.
Hier halt zunriimgwH die Mikroelek-
tronik Einzug - da Umgang mft spei-

chaprogrammierbaren Steuerungen
oder mit Prozeßleitsystemen gehört
zum aiKBgUnhor» Handwerkszeug;

• die modernste Produktionstechnik
der Chemie wie da Biochemie im
Griffhaben. Hier wachsen die Anfor-
derungen noch mit der tendenziellen
Ablösung da Großproduktionen
durch fainghpmigrhp Prozesse mit
hohem technischem Know-how;
• eine ganze Reihe von Laborarbei-
ten-mit den modernstenAnalyseme-
thoden und den zugehörigen Geraten
- beherrschen, um die nötigen Kon-
trollen im Produktionsprozeß durch-
zuführen.

• Kenntnisse indaAnlagenwartung
haben, um mit den Wartungsspeziali-

sten Zusammenarbeiten zu kfinnim

Die dreijährige Ausbildung ent-

spricht da Vielfalt dieser Anforde-
rungen. Produktions- und Verfah-
renstechnik, Wartungstechnik, La-
bortechnik sowie Steuerungstechnik

Stii. Bonn
Personalchefs, die den erweiterten

Spielraum für befristete Arbeitsver-

träge aufgrund des Beschäftigungs-

förderungsgesetzes nutzen wollen,
müssen darauf achten, daB nur wirk-

liche NeueinsteRungen und nur die

erste Befristung, nicht aber etwaige

folgende, unter das Gesetz falten.

Darauf hat Friedheim Jobs, Richter

am Bundesarbeitsgericht in Kassel,

in einem Beitrag für die Zeitschrift

„Pereonahühnmg“ (Heft 1/1986) hin-

gewiesen.

Nach Paragraph 1 des Beschäftä-

gungsfordenmgsgesetzes (BeschFG)
sind vom 1. Mai 1985 bis zum L Ja-

nuar 1990 einmalig befristete Arbeits-

verträge bis ZU 18 Monaten auch ohne
Hnm Hia Tfr»fHqtitngrechtfertigenden
Grund ailSssig- Dies gilt allerdings

nur in zwei Fällen:

• wenn mit dem befristeten Arbeits-

vertrag ein Arbeitnehmer neu einge-

stellt wird oder

• wenn für einen Auszubildenden
nach da Lehre kein Dauerarbeits-

platz vorhanden Ist und er befristet

weiterbeschäftigt werden soD.

In bestehende Arbeitsverhältnisse

könne diese Bestimmung nicht ein-

greifen, hebt Jobs hervor. Diese be-

dürfen aufgrund da Rechtsprechung

und Prozeßautomation sind die

Hauptfelda, mit denen sich die Azu-
bis augAm»ridPT7»isatw>n haben

In da Regel sind es Haupt- und
Realschüler,

die sich auf so viel Ab-
wechslung pjnlasBgn Thfp Chancen
stehen gut Denn im Laufe da näch-
sten Jahre wird die Nachfrage schon
als Folge da erhöhten alterebeding-

ten Abgänge - in da Chemie noch
verstärkt durch eine tarifliche Vönu-
hestands-Regelung -weita wachsen.

Allerdings haben die Ausgelernten
schon heute beste Aussichten, über-

nommen zu werden. Bei Hoechst
warten auf die 70 fertigen Chemikan-
ten dieses Winters 120 Steifen.

Nach den rund 600 Mark Monats-
lohn im ersten, nach 700 und 800
Markim zweite»und dritten Lehrjahr
beginnt damit das richtige Geldver-
dienern Bei 2800 Mark liegen die An-
fangsgehälter in da Narmalschicht,
und durch Schicht-, Sonn- und Feier-

tagszulagen können daraus bis zu
8400 Mark werden.
Damit ist freilich auch »in» Kehr-

seite des verantwortungsreichen Be-
rufe angesprochen: Weil große Che-
mieanlagen in da Regel rund um <üe
Uhr laufen, geht es säten ohne
Schichtarbeit, ein Grand auch dafür,
da fl hislang kaum weibliche Chemi-
kanten ausgebildet werde». Höhere
Einkommen und größere zusammen-
hängende Freizeitblocke bieten eine

gewisse Entschädigung dafür.

Attraktiv scheinen auch dieKame-
remöglfchkeiten. Vom Facharbeiter

über den Schichtführer bis zum Vor-
arbeiter kann man auf hgfatehgmter.

nen Pfaden vurankommen, da Indu-
striemeister da Fachrichtung Che-
mie bedarf einer weiteren Ausbil-

dung und Prüfung. Und mit etwas
Ehrgeiz kann man es wim Be-
triebstechniker oder gar zum Di-

plom-Ingenieur bringen.

eines „sachlichen Grandes und einer

Rechtfertigung für die Dauer“, um
^lässig zu sein,

Bei einer Nenemstelhing mnfl dies
nun nicht mehr der Fall sein da die

neue gfsrtawtestimmung gegen-

über da Rechtsprechung und tarif-

vertraglichen Grandsätzen ranghöhe-
res Recht ist und zwingend gflt Jobs
empfiehlt jedoch, in jedem Fäll die

Rechtslage genau zu prüfen. „Sind
die Voraussetzungen des Paragra-

phen 1 BeschFG nicht gegeben, be-

steht ein Dauaarbeitsvohältnis,

wenn im Übrigen kein sachlicher

Grand voriiegt“, schreibt Jobs. Dabei
geht es vor allem um den Begriff

_WpupinsteIliing*_ Probleme könnten

auftauchen, wenn eis Arbeitnehmer
wiederholt bei demselben Arbeitge-

ber beschäftigt war. Eine Neuanstel-
lung sei insbesondere dann nicht ge-

geben, wenn da Zeitraum zwischen
den Arbeitsverträgen kürzer als via
Monate seL

Ene weitere Befristung nach dem
ersten Vertrag sei, wie Jobs betont,

unzulässig, auch dann, wenn durch
beide Verträge zusammen die

Höchstdauer von achtzehn Monaten
nicht überschritten werde. Einzige

Ausnahme: wenn es für die Befri-

stung einen sachlichen Grund gibt

HEINZ SxÜWE, Bonn
Ein vierzigjähriger Arbeitsloser

gründet im Mai 1984 eine Spezialfir-

ma zum Möbelabbeizen und kommt
mit fünf Mitarbeitern bereits im Jahr
1985 auf 850000 DM Umsatz und
180000 DM Gewinn. Ein arbeitsloser

phpmnligq Maler und Mobdveifcäu-
fer macht sich mit selbständig und
erzielt im zweiten Jahr 400 000 DM
Umsatz und 80 000DM Gewinn. Sein
Weg zum Erfolg: eine Prospektver-
teilagentur.

Diese Finnengründer haben eines
gemeinsam: Die Idee und das Kon-
zept für ihr Unternehmen stammen
aus da Zeitschrift »Die Geschäfts-
idee“. Sie verbreitet seit neun Jahren
leicht lesbare Anleitungen für Unter-
whmwwgnWimgpn, VOÜ da Dacb-
rrnt>AnrpiTiigi»T>g bisMim SanHmrichTn-

den. Herausgeber tmd Initiator ist

Norman Rentrop (29X Diplomkauf-
mann Bonn.
Mit seiner Zweimonatazeitschrift

setzte er 1976, damals noch Student,

seine beste Geschäftsidee in die Tat
um. Heute beschäftigt daagüe Jung-
untemehmer in seinem Fachverlag

für Untemehmensaufbau über 80
Mitarbeiter. Das Veriagsptogramm
umfaßt mhirpiebe Ratgeber fürGrün-
dungen und Management, das Flagg-

schiff (Auflage? über 20000, Preis:

189,60 DM im Jahr) bleibt aber „Die
Geschäftsidee“.

Ähnlich!» Publikationen für Neu-
untemehma in den USA waren für

Rentrop seinerzeit das Vorbild. Nach-
machen konnte auch die Devise des
neunköpfigen Redaktinnsteam« der
„Geschäftsidee" lauten. „Wir berich-

ten nicht üba spinnerte Ideen, son-

dern über tatsächliche Gründungen“,
betont Rentrop.

Wo sich Kleinuntemehmer in

neuen Marktnischen tummeln, sind

Rentrops Leute zur Stelle. Die Pionie-

re werden ZU ihren Tgrfahningen und

Problemen befragt, vor altemaba zu
Umsatz und Gewinn. Branchen-
experten werden hinzugezogen. Mit
den daraus gefilterten Marktstudien

glaubt Rentrop, in dem Infbrmations-
Hirkirht für Gründer eine Lücke zu

füllen. Im neuesten Heft umfaßt die

INGEADHAM, Frankfurt

Via weiblicheTop-Managabrach-
te Heinz (Vildmann agiler Präsident

der gleichnamigen Stiftung, aufc Po-

dium. Einer „typischweiblichen" Un-
ternehmensstrategie und dem damit
verbundenen Führungsstilkam erda-

bei freilichnichtaufdie Spur.Um das

Fazit vorwegzunehmen: Karriere

macht nur, wer a) gut ist und b) sich

auch entsprechend emsetzt, und das

völlig unabhängig vom Geschlecht,

Ob dies für die Teilnehmeram Un-
ternehmensseminar, bei dem mit
mehr als einem Drittel Anteil die Da-

men weitaus stärker repräsentiert

waren als zur Zeit - noch? - aufden
Management-Etagen da Unterneh-

men, eine wirklich neue Erkenntnis

war, ist zu bezweifeln. Als Trost auf
dem harten Weg nach oben durften

sie allerdings ein Bekenntnis »Tiar

via Managerinnen mitnehmen: Eine

stand, Werbung auf Gully-Deckeln,
»mg Zeitschrift für Vermißte, einen
Knopfladen, eine Personal-Compu-
ter-Vermietung und eine Hunde&hr-
schule.

Ausführlich wird als Unterneh-
menskonzept Nr. 116 einWindschutz-
scheiben-Reparaturdienst vorgestellt

Dabei geht es darum, das kleine

Schaden an Verbundglas-Autoschei-
ben mit Hilfe eines flüssigen Kunst-
harzes repariert werden, so daß nicht

die ganze Scheibe ausgetauscht wer-

den muß. Da Arbeitsablauf sei in

zwei Tagen erlernbar und erfordere
keine besonderen Vorkenntnisse. Bei
Reparaturpreisen von 150 DM (für ei-

nen Pkw) und 4%) DM (füreinen Bus)

bleibe eine „satte Gewinnspanne",
heißt es in dem Artikel, Schon mit

4000 DM sei da Start möglich, das

Risiko mithin gering.

Tn einer Hei^piplkaTknlatinn 1mm.

men die ,Geschäftsidee“-Experten

auf 98 000 DM Gewinn vor Steuern

im Jahr. Als höchsterGewinn werden
gar 240000 DM genannt Daß mit
Rentrops Ideen Geld zu verdienen ist

bestätigt Andreas Ilster aus Rhein-

typische Diskriminierung wegen ih-

resGeschlechts sei ihnen nichtwider-

fahren. Am deutlichsten sagte es Dr.

Viola Haümann (41), seit 1972 erfolg-

reich anda Spitze daTheis-Gruppe,
Hagen (Stahl): In ihren Unterneh-

men ist keine weitere Frau in einer

Führungsposition. Niemand habe
steh ffanim bemüht, bedauert mp, die
Frauen seien allzuoft imfnteresslat

daran, Karriere zu machen.

Viola Haümann wurde immerhin
ebenso wie da Italienerin Claudia

Matta (Carrara & Matte - Badezim-
mereinrichtungen)da Einstieg leich-

ter gemacht als sonst bei Managerin-

nen üblich: Beide stehen an da Spü-
re eines Fanriüenimteniefainens.

Aba da Einstieg ist nicht alles, da
Beweis, daß man „es kann“, die Er-

folge, dürfen nicht aushkiben.

Viola Haümann hat es geschafft,

Familie (Mann und ein Kind) und be-

bach. Als lSjähriga, den Gesellen-

brief als Kfa-Mechaniker gerade in

der Tasche, begann er 1982 mit da
Reparatur von Kunstiedomöbeln.
„Am Anfang lief das sehr gut“, erin-

nertasich heut& „Als sich dannaba
Unmengen von Leuten darauf stürz-

ten, auch goiche
l
die schlecht arbeite-

ten, karp die fische in Vemif ** Hach
eineinhalb Jahren hatte Tister seinen

Aktionsradius auf 400 km ausgewei-

tet und war dennoch nicht mehr aus-

gelastet, Er sattelte um und ist heute
selbständiger Versicheningskang.

mann. Daß a seinen Reparatursa-
vice so schnell aufgeben mußte, mag
er Rentrop nicht anlasten, wohl aba,
„daß er die Idee noch als gutverkauf-
te, als längst klar war, daß das nicht
mehr funktioniert“.

Härter mit, da „Geschäftsidee“ ins

Gericht geht Rainer Mritmch flufl

Markgrflwninp»n
1
Rentrops Parade-

beispiel für eine Prospeklverteil-

agentur. „Ich habe nur die Idee aus

da Zeitschrift Wenn ich mich nach

dem Konzept gerichtet hätte, wäre
ich nach einem Monat pleite gewe-
sen“, betont Mnlsich Sein ITntemeh.

Hut zu bringen, während Frau Matta
einräumte, dafl üba ihrer starken In-

anspruchnahme durch die Firma ihre

Ehe gescheitert sä Die Notwendig-
keit da Unterstützung imd des Ver-

ständnisses beim Paztna wurde
denn auch von alten Teilnehmerin-

nen unterstrichen. Denn verheiratet

sind sie alte und somit lebender Be-

weis für den Unsinn da These, eine

Frau könne nur Karriere machen,
wenn sie JunggeseHin bleibe.

Jolanta Buch Andersen, Vorsitzen-

de des Vorstands da dänischen Fan-

cy Food Group A/S undvor 23 Jahren
aus Polar nach Dänemark eingewan-
dert, sagte sehr deutlich, worauf es
anknmTpt? „Was humer man vnrhat,

man muß zunächst Prioritäten set-

zen.“ Auch damit unterscheidet sch
das karrierewiHige weibliche Wesen
dann nicht vom männlichen Wettbe-

men ist jetzt vier Jahre alt Rentrops

Konzepte seien miserabel gemacht
und enthielten keine realistischen

Zahlen. »Für eine Prospektverteil-

agentur ein Startkapital von 800 DM
anzugeben, ist ein Witz. Ich habe
25000 DM gebraucht“ „Die Ge-

schäftsidee“ empfehle, zuerst Kun-
denwerbung zu betreiben und dann
eine VerteilnrgnniRatinn aufmhauen
Molsichs Kommentar „Jedes Kind
kann flifh denken

,
dafl eg nur umge-

kehrt herum funktioniert.“ Abwegig
ist für Molsich da Hinweis, das

Ganze könne ohne eigenes Auto
klappen. Regionale Marktunterschie-

de würden zudem überhaupt nicht

berücksichtigt die Bedeutung von
Qualifikation und Branchenkenntnis-
sen vernachlässigt

Molsich befürchtet, daß so Interes-

senten mit völlig fai«»h«»p Vorstellun-

gen dazu verleitet werden, sich selb-

ständig ZU machen Allein ans seiner

Branche könne er fünfPersonen nen-

nen, die sich mit dem Projekt

Prospektverteilung nichts als Schul-

den aufgehalst hätten. „Darin sehe

ich eine Gefahr.“

Rentropwöst solcheVorwürfe ent-

schieden zurück: „Unrealistisch sind

nicht unsere Gewinnangaben, son-

dern höchstens die Erwartung, diese
Zahlen piwi Gewinngarantien. Wir
können keine Erfolgsrezepte bieten

und wollen das auch nicht“ Die po-

tentiellenGründa werden deshalb zu
eigenen Rechnungen animiert „In-

teressenten müssen selbst Markttests

machen. Unsere KaUmlntinnpri «ölten

sie nur zur eigenen Arbeit anleiten“,

betont „Geschäftsidee“-Redaküons-
friter Michael Riark. 'Tatenchlinh Wa-
den künftige Risiken in da Zeit-

schrift nicht verschwiegen, etwa
beim Windschutzscheiben-Repara-

turdienst „Wem nur ein Teil da 80

Autoglasereien und 39000 Kfa-Be-

triebe in das Reparaturgeschäft ein-

steigt könnte es für die Gründe eng
weiden.“

Daß «»inpm Team einmal die The-

men ausgehen könnten, fürchtet

Rieck nicht »Es tut sich immer et-

was. Zur Zeit gibt es mindestens 200

Geschäftsideen, die wir genau beob-

achten."

tinnalrätm und Präsidentin des Ver-

waltungsrates da co op Schweiz, be-

müht sich, Frauen zu ermutigen.

„Frauen müssen mehr Mut bekom-
men aim I^aming by Döing."

Besonderheiten in Unternehmens-
Strategie und Führungsstil IfeBen sich

aus da Tatsache, daß die Manager
weiblichen Geschlechts sind, aba
nicht herfeiten, deutlich wurden je-

doch Nuancen des persönlichen Stils,

wie sie auch untermannlkhm Mana-
gern 2U finden sind.

Ob es Goldmann gelungen ist den
weiblichen Zuhörern mehr Mut zur

Karriere zu machen, bleibt unsicher.

Aufalle Fälle hata steh gut verkauft,

als geschickter Gesprachsführer

nämlich. Als Verkäufer istGoldmann
bekannt, „ein As, was aDe Verkaufs-

techniken angeht“, meinen Teilneh-

mer gf*inw Seminare.

URTEILE
Bewerbungsgespräch

Sieht eine Betriebsvereinbarung

die Beteiligung des Betriebsrates

bei Bewerbungsgesprächen vor

und findet ein solches Gespräch oh-

ne Beteiligung da Arbeitnehmer-

Vertretung statt kann da Betriebs-

rat aus diesem Grund seine Zustim-

mung zu da Einstellung verwei-

gern. ln einem Fall hatte da Ge-
schäftsführer einerGmbH sich dar-

auf berufen, daß an dem Gespräch

mit dem Bewerber da Au&ichts-

ratsvorsitrende da GmbH teilge-

nommen habe. Das Umdesarbeits-

gericht Berlin entschied, daß sich

der Geschäftsführer, da er sich die

Entscheidung des Aufsichtsratsvor-

sitzenden zu eigen gemacht habe,

sich dessen Verhalten zurechnen
lassen müsse, weil andernfalls das

Beteiligungsrecht des Betriebsrates

umgangen werden könne. (Az.: 9 Ta
BV 5/84 vom 11. 2. 1985)

Unfall beim Teeholen

Geht ein im Bergbau Beschäftig-

ter während da Arbeitszeit von sei-

nem Arbeitsplatz üba das Zechen-

gelände, um sich Tee zu holen und
zieht er sich auf dem regennassen

Geltode bei einem Sturz eine Fuß-

verietzung zu, so steht diesa Unfall

einer Entscheidung des Bun-
dessozialgerichts (Az.: 5a RKntJ
3/84 vom 14. 5. 1985) unter dem
Schutzda gesetzlichen Unfallversi-

cherung Grundsätzlich gilt die

Nahrungsaufnahme als unversi-

cherte Tätigkeit aus dem privaten

und persönlichen Lebensbereich.

Ist ein Arbeitnehmer aber bei seiner

Beschäftigung „dursterregenden

Einwirkungen“ ausgesetzt, so steht

er unter Versicherungsschutz,

wenn er Flüssigkeit zu sich nimm t.

Die Begründung: Das Trinken dient

in diesem Fall „wesentlich der Er-

haltung da Arbeitsfähigkeit“.

Ehrenamtlich Tätige
ESr> ehrenamtlich Tatiga kann

na^h girwm Urteil unter besonderen

Umständen auchim häuslichen Be-

reich unter Versicherungsschutz

stehen. Im konkreten Fäll wurde
da Vorsteher eines Wasserbeschaf-

fungsverbandes nachts durch ein

Tonsignal der in seinem Haus in-

stallierten Anlage zur Überwa-

chung von Wasserbehältern, ge-

weckt und war dann bä da Über-

prüfung da Ursache im Haus ge-

stürzt (Az.: 2 RU 71/84 vom
26.6. 1985)

Rezeptgebühr
Das Bundessozialgericht hat

grundsätzlich entschieden, daß bei

der ärztlichen Verordnung von ver-

schiedenen Heilmitteln auf einem

gemeinsamen Rezept von den Pati-

enten für jedes Heilmittel die Re-

zeptgebühr pinzrin entrichtet wer-

den muß. Das Bundessozialgericht

entsprach damit in letzter Instanz

da Rechtsauflassung des Bundes-

verbandes da Ortskrankenkassen.

Das Bundessozialgericht wies die

Klage einesselbständigen Masseurs

und Bademeisters aus Bremen ab.

Da Kläger hatte von seinen Patien-

ten für jedes Rezept mit mehreren

Verordnungen nur eine Rezeptge-

bühr kassiert und wandte sich nun-

mehr dagegen, daß ihm die Orts-

krankenkassen bei daAbrechnung
für jedes Heilmittel die Rezeptge-

bühr von da Vergütung abgezogen

haben. (Az.: 3 RK 37/84)

BEFRISTETE ARBEITSVERTRÄGE / Zur Rechtslage

Neueinstellimgen erleichtert

Themenpalette einen Frischnudel-

TOP-MANAGER / Erfolgreiche Unternehmerinnen berichten über ihre Erfahrungen beim beruflichen Aufstieg

Aufder Suche nach dem typisch weiblichen Führungsstil
lufliches Engagement unter einen Werber. Dr. T.fiian Uehtenhagen, Na-

Allianz © Firmenversicherung

Mituns
sind Sieweltweitgutberaten.

Sie investieren, produzieren oder verkaufen im Ausland. Das heißt, Sie haben. Wir kennen uns also in fremden Märkten aus: zu Ihrem Vorteil,

müssen sich mit einer fremden Sprache, anderen Gewohnheiten und Unser Koordinationssystem in München mit speziell ausgebildeten
- i —

—

— — —

—

— i K/itorhioitom enrnt Hafi ir rlaR wir IhnP.n aur:h
neuen Risiken auseinandersetzen, i

Wenn Sie dabei solide Unterstützung brau-
1 Abrufbereit für

chen, dann sind wir für Sie der richtige Partner.

4.300 Mitarbeiter der Allianz stehen Ihnen im

Ausland zur Verfügung.

Darüber hinaus arbeiten wir in zahlreichen

Ländern mit lokalen Versicherern zusammen,
die sich seit langem als Partner bewährt

Ihre tägliche
Arbeit:

‘Jame

fjrma

Allianz Versicherungs-AG
Firreenversicherung, Komginsir. 28,

S0G0 München 44. Tel. (0S9j 3300-21 31 l on

Straße

n Mitarbeitern sorgt dafür, daß wir Ihnen auch im

Ausland den gewohnten Allianz Service

bieten können.
Risiken ermitteln, versichern und über-

prüfen: Das ist unser Konzept, mit dem Sie

weltweit gut beraten sind.

Allianz (ffij)

Finmenversichenmg

Das Konzept gegen halbe Sachen.
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IBM

Gewinn leicht

zurückgegangen
nL Stuttgart

Seinen Optimismus hinsichtlich

der Zukunft derIBMund der gesamt-
en Computerindustrie hat John F.

Akers, IBM President und ChiefExe-
cutive Officer, bei der Vorlage des
vorläufigen Jahresergebnisses 1985

unterstrichen. Danach hat der IBM-
Konzem seinen Umsatz im vergange-

nen Jahr um neun Prozent auf 50,06

Mrd. Dollar gesteigert

Unter Annahme der Wechselkurse
des Jahres davor hätte der Umsatz
um 400 MÜL Dollar hoher gelegen, die

Steigerungsrate hätte sich dann also

auf 9,8 Prozent belaufen. Der Netto-

gewinn verminderte sich im Konzern
um 0,4 Prozent auf 6,56 Mrd. Dollar.

Dies führte zu einerVerringerung der
immer noch ansehnlichen Umsatz-
rendite auf 13,1 (14,3) Prozent Der
Nettogewinn pro Aktie ging auf 10,67

(10,77) Dollar zurück.

Nach Akers' Angaben lagen die

Auslieferungen des Konzerns im ver-

gangenen Jahr höher als 1984. Die
Auftragseingänge ließen ein gutes
weiteres Wachstum erwarten. Gleich-

wohl nähere man sich aufgrund der
gesamtwirtschaftlichen Perspektiven
Nordamerikas dem Jahr 1986 mit
Vorsicht Die Kostenentwicklung
werde sorgfältig überwacht An er-

zielte Produktivitätsfortschritte er-

warte man, auch im laufenden Jahr
anknüpfen zu können, erklärte

Akers.

DHLWORLDWIDE EXPRESS / „Feuerwehr“ im internationalen Kurierdienst -Banken sind die größten Kunden I
BOOTSINDUSTRIE / Kleine Unternehmen dominieren

Paketgeschäft soll das künftige Wachstum tragen Importdruck bereitet ^rgen
O ö ö nADtTnDOCMvnB«*Unrf TtaKm macht den Deutschen schwer

JOACHIMWEBER, Frankfurt

Als Boris Becker zum Tennistur-

nier in Melbourne angekommen war,

mußte er etwas Unangenehmes fest-

stellen; Seine Lieblings-Schuhe wa-

ren daheim inLeimeiunterdem Bett

stehengeblieben. Der Notruf er-

reichte den Kurier-Dienst DHL in

Kdsterb&ch bei Frankfurt am Freitag

abend, die Schuhe wurden nebst eini-

gen Reservepaaren noch am selben

Abend in Tq^pn ahgphnKnnH grhnn
am Sonntag Wpftwiimp aus-

geliefert Leider zu spät - B.B. war
schon ausgeschieden.

Derlei „sportliche" Leistungen
«nmi selbst bei oiiwiw Kurierdienst

njpfrt ganz alltäglich Doch auf

Schnelligkeit und Zuverlässigkeit

kommt es immer an.

Spezielles Angebot

Ob eine deutsche Bank Dollar-

schecks so schnell wie möglich in

New York einlösen möchte, ob Aus-

schreibungsunterlagen im letzten

Moment, doch termingerecht in Riad
eintreffen oderob Ersatzteile zweiTa-

ge spater schon in Nairobi eingebaut

werden sollen - werin’s drauf an-
Irnmmt

,
werden immer häufiger die

Kurierdienste „eingespannt“.

Mit ihrem speziellen Angebot wol-

len sie weder den Speditionen noch
den Postverwaltungen ins Handwerk
pfbscheiL Der Stuckgutverkehr

bleibt Sache der d ie Massen-
BriefzuStellung Sache der anderen

(mit der Post haben die Kuriere sich

zudem darauf geeinigt, nur interna-

tional zu arbeiten). „Wir sehen uns
eher als eineArtifeuexwehr, die einen

zusätzlichen Dienst anbietet“, grenzt

sich Luke Weihs, Marketing-Chefder

DHLWorldwide ExpressGmbH, Kel-

sterbach, der deutschen Dependance
des Marktfühzm, von den Massen-
transporteuren ab.

Ganz ohne Masse geht es freilich

auch hei einem KnrierriipTigt nichtab,

der weltweit mehr als 15000 Men-
schenm730 Niederlassungen, verteilt

auf 189 Länder, beschäftigt. Im ver-

gangenen Jahr kam der weltwate
Marktführer auf ein Transportvolu-

men von rund 30000 Tonnen oder 21
MiTlinn«>n Tlnlnimpntpnwiiliingpn.

Allein die deutsche Gesellschaft

beförderte rund eine Million Sendun-
gen, etwa doppelt so viele wie 1983.

Allein auf der Strecke Frankfurt-

New York fliegen jede Nacht drei

Tonnen DHL-Fracht mit - deutlicher

Hinweis «uf einen der Branchen-
schwerpunkte: Unter den 44 000
deutschen Kunden «denen die Ban-
ken das größte Transportaufkom-
men, weitere staike Gruppen sind die

Bauindustrie, BBgh-Tech-Untemeh-

men und die Chemie. Auf 20 Groß-
kunden entfallt allein ain Sechstel

der Umsätze.

Seit dem Herbst 1985 bedienen die

480 (1960 waren es erst 114) deutschen
DHL-Mitaibeiter von 19 (1980: 10)

Niederlassungen aus flächendeckend

die gesamte Bundesrepublik. 120

Kleinwagen sind täglich unterwegs,

um die „Post“ ausdemAusland abzu-
hefemund die eiligen Sendungen bei

den Kunden oder aus den überwie-

gend bei Reisebüros stationierten

„Expreßboxen“ emzusammelii.

Noch sind es hauptsächlich Doku-
mente, die in das weltweite Netz ein-

gespeist werden und das Image der

ganzen Branche prägen. Doch davon
möchte Weihs allmählich wegkoxn-
mATr „Wir können auch zollpflichtige

Sendungen wie Ersatzteile oderMag-
netbänder schnell befördern - da se-

hen wir auch den größten Zuwachs
der nächsten Jahre.“

Strukturelle Folgen

Nicht ohne Grund: Die „Konkur-

renz“ von Tde&ZundHejrtmnigeher
WaphriAhtATifihArmTttiimg dürfte zu-

mindest die Wachstumsraten der Do-
lnrmententumgpnrteqine (ijirrtpfen

Das Paketgeschäft, derzeit erst bei

acht Prozent des Trariwportvohimens,

wird daher systematisch ausgebaut
Mit pinAw HpqrtayhAn Automobüher-
steüer etwa, der vier kostspielige Er-

satzteilläger in den USA unterhält^

wird versucht, die Lagerhaltung

durch AmAn 48-Stunden-Liefsservi-

ce von Deutschland an« zu minimie-
ren. Auf dieser Schiene der komplet-
ten Problemlösungs-Konzepte will

DHL gezielt weiterfehren.

Das hat auch strukturelle Folgen:

Die 120 Kleinwagen etwa wird man

durch Transporter abiösen müssen,

und auch die eigenen Flugzeuge, die

derzeit 16 europäische (auch osteuro-

päische - der Verkehr nach Moskau

wurde gerade 1985 eröffnet) Haupt-

städte im Über-Nachtßerviee über

den Knntgnpimkt Brüssel miteinan-

der verbinden, werden um einige

Nummern wachsen müssen. Die

Drehscheibe aufden BrüsselerFlug-

hafen, wo 25000 Sendungen in der

Stunde automatisch sortiert werden
können, ist bereits aufZuwachs aus-

gelegt; ihre 15 000 Quadratmetersind
erst zur Hälfte genutzt

Via Brüssel ist die Kelsterbacher

GmbH auch in das internationale

Konzenmetz eingebunden. Die

DHL-Gruppe, 1969 von drei Jurastu-

denten (Dalsey, Hülblom lind)

in San Francisco gegründet, besteht

beute WIS zwei rechtlich unabhängi-

gen f3AQAll«ri>urftAn
|
Hem fitamwilian«

in Ha^ USA »nH derDHL Internatio-

nal in Hongkong- Beide werden von
einem weltweiten Hauptquartier in

geführt nT*H koordiniert.

Mit WAiwAmasihTATi hält «ich das

Unternehmen zurück - Hauptgesell-

schafter der Hongkonger Gesell-

schaft ist ein Chinese. Immerhin? Auf
dem europäischen Kontinent allein

h?hen die ScfaneDtransporteure 1985

etwas mehr als 100 MiUinnAn Dollar
iTmg»»sA*7t. Und die Flanzahl von
knapp 200 Millkmen Dollar für 1986

laßt einigesvonderDynamikdes ver-

traulichen Geschäfts ahnen.

HARALDPOSNY, Düsseldorf

Die gesamtwirtschaftliche Ent-

wicklung, der anhaltende Trend zu

mehr Freizeitund die zunehmenden

wassersportlichen Aktivitäten der

Bundesbürger bringen zwar einigen

Optimismus inden deutschen Boots-

markt, doch der Wettbewerb der mit-

telständischstrukturierteiHerstdkT

in der Bundesrepublik, der Import-

dniek und der rascher Expan-

sion in den 70er Jahren beute durch

das GebrauditbooLAngebot langsam

verstopfte Markt bereiten der Bran-

che derzeit keine Freude.

Selbstder Wechselkurs derD-Mark
ist für den maritimen Freizeitmarkt

von Bedeutung, weil zur Zeit 52 Pro-

zent des Gesamtmaiktvolumens (201

von 385 MÜl. DM) Importe sind. Sie

halten den Markt unter Druck. Der
Präsident der Bundeswirtschaftsver-
Aimgimg Freizeitschiffehrt, Willi K.
Seifert, meinte anläßlich der laufen-

den „boot ’88“ in Düsseldorf (bis 26.

Januar), daß „die Fmnengrößen es

nur seit«! ertauben, in der Produk-
tion Ratfenaliaemngsznö^ichkäten
namadiöpfen".

Derzeit haben kaum mehrals sechs

der rund 250 deutschen Hersteller

mehr als 20 Beschäftigte. Im benach-

barten Ausland liegt die durch-
schnittliche Beschäftigtenzahl mehr
als doppelt so hoch- Ein gutes Dut-
nmA ausländischer Großkonkunen-
ten (mit nahezu 1000 produzierten

Booten pro Jahr) von Schweden bis

Italien macht den Deutschen schwer

zu schaffen.

In der Bundesrepublik kann allen-

falls DehlerYachtbau ausdem sauer-

ISndischen Meschede der Konkur-

renz Paroli bieten, auch im Export

Daneben machen aber einige Kieme

mit Nischenprodukten, was Bauart

und obere Größenklassen (jenseits 20

Ma»at Länge) angeht, ihr Geschäft.

Einige könnpn sich vor Aufträgen

nicht retten.

Endeletzten Jahres dürfte es nach

Angaben Seiferts etwa 135 000 Segd-

und 56000 Motorboote in der Bun-

desrepublik gegeben haben, ohne die

sicher 25000 Gebrauchtboote, die

heim Handel oder bei den Werften

liegen und beim Neukauf in Zahlung

gegeben worden sind. Seifert vermu-

tet, daß pro Neuboot drei Gebraucht-

boote umgesetzt weiden müssen. Da-

zu kommt auch noch die überaus
lange Haltbarkeit der aus glasfaser-

verstärktem Kunststoff produzierten

Boote.

Vom deutschen Produktionsvolu-

men (rural 250 MUL DM) gehen Segel-

boote und Yachten für67 MULDM in

den Export Allein einige Großpro-

jekte für seegehende Motor- und Se-

gelyachten schlugen 1985 mit 23 MUL
DM zu Buch. Wichtigste Abnehmer-

länder sind weiterhin die Schweiz (12

Mifi. DM), die USA (10) und England

(8 Mül. DM). Im Import halten die

Niederlande und Schweden mit 40

beziehungsweise 34 MUL DM die

Spitze.

JT*

WARUM
HAST DU UNS FÜR IMMER VERLASSEN?

Für uns alle unfaßbar, müssen wir schweren Herzens
von Dir für immer Abschied nehmen.

KARL FROH
* 2. 10. 1934 1 17. 1. 1986

Im Alter von nur 51 Jahren bist Du viel zu früh von uns
gegangen und hinteriäßt eine große Leere.

In tiefer Liebe allein

Deine Anne
Torsten, Christine,

John Carlos und Ann-K&trin

sowie alle Angehörigen

Seevetal 3, Unner de Bult 55

Tranerfeier am Donnerstag, dem 23. Januar 1966, nm 11.00 Uhr in der Friedhofska-
pelle in Maschen.

Anschließend bitten wir die Trauergäste in den Gasthof Becker, Helmstorf.

Beisetzung in „seinem Glöckstadt“ im engsten Familienkreis.

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir um Spenden für den Küstenschutz auf das
Konto des Landschaftszweckverbandes der Insel Sylt, Raiffeisenbank Keitum,
Kontonummer I 08.

Am 17. Januar 1986 verstarb im Alter von nur 51 Jahren, völlig

unerwartet, mein Vater und Geschäftspartner

KARL FROH
Der Verstorbene hat sein reiches Wissen, seine umfassende

Erfahrung und seine unermüdliche Tatkraft seiner Firma stets

uneingeschränkt zur Verfügung gestellt.

Mein Vater stand mir stets mit Rat und Tat zur Seite.

Ich werde alles versuchen, die Geschäfte in seinem Sinne

fortzuführen.

Er wird für midi immer ein Vorbild sein.

In tiefer Trauer

TORSTENFROH
und Mitarbeiter

der Fa. KARLFROH& CO., Hamburg

Traoerfeier am Donnerstag, dem 23. Januar 1986, um 11.00 Uhr in der

Friedhofskapelle in Maschen.

Anschließend bitten wir die Traoergäste in den Gasthof Becker, Hehnstorf.

Besetzung in meinem Glückstadt“ im engsten Familienkreis.

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir nm Spenden für den Küstenschutz anf das

Konto des Landschaftszweckverbandes der Insel Sylt, Raiffeisenbank Keitum,

Kontonummer 1 06.

KARL FROH
Geschäftsführer

• Z 10. 1934 f 17. 1. 1986

Wir nehmen Abschied von einem Menschen, dem wir ungeteilt

unser Vertrauen geschenkt haben und der uns durch seine große
Schaffenskraft und seine Fähigkeiten in jeder Beziehung ein

Vorbild war und bleiben wird.

Wir werden, wie es sein Wille war, in seinem Sinne Weiter-

arbeiten.

Unser herzliches Mitgefühl gilt seiner Frau, seinen Kindern und
allen Angehörigen.

DIE MITARBEITER
der

IGGESUND GmbH
Hamburg

Trauerfeier am Donnerstag, dem 23. Januar 1986, um 11.00 Uhr in der
FriedhoEskapelle in Maschen.

Anschließend bitten wir die Trauergäste in den Gasthof Becker, Heimstorf.

Beisetzung in „seinem Glückstadt“ im engsten Familienkreis.

Im Sinne des Verstorbenen bitten wir am Spenden für den Küstenschutz auf das
Konto des Landschaftszweckverimndes der Insel Sylt, Raiffeisenbank Keitum,
Kontonummer 1 08.

Wir arbeiten andenGräbern der Opfer uon Krieg und öewalf

für den Frieden zwischenden ITtenscfien

für den Frieden zwischen denVölkern

Itltl VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE

WERNEH-HlLPEflT STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300*60 BLZ 500 1X60

Aus Politik und Gesellschaft mit

Deutschlands erstem Gourmet-Journal.

Ein Magazin für Lebenskünstier,

das Spaß macht.

Jn der neuesten Ausgabe:

Das weiße Gold aus
Meißen: Deutsches
Porzellan, das keine
Politik zerschlägt

Religion im Sowjet-
Empire: Lenin und
Marx konnten Christus
nicht besiegen

Ein vergessener Wein
meldet sich zurück:
der Marsala aus
Sizilien

Der Lebensweg unserer Beben

Louise Katharina Hock
geb. Banascbewüd

- 19. Oktober 1896 T 14. Januar 1986- 19. Oktober 1896 t 14. Januar 1986

bt vollendet.

Wir gedenken ihrer in Liebe
und Dankbarkeit

Dr.JdhmJ. Bock and Ftm Marie-Lnbe
geb. AiBcfatüzGoM Beck mlAn Ftaaphe
geb. Marino*

Aadraaa J. Meyer «ad Frm Dm Katarina

geh. Hock
r||||||||||

2121 Gifkeadorf 3

Das SecfawBt and die TVaocrfeäcr finden« an Freitag, dem 24.Jm
19K. nm 1000 Uhrm der PhnksdK Maria GtSn, Hmntnug 55.SdwmfddBr

mddem Btanfceacaer Ricdbofm HambogSABdorf

.

Europas traurige

Wahrheit: Im Teufels-

kreis der
„Eurovisionen“

Israel: Seit 2000 Jahren
im Brennpunkt der
Weltgeschichte—

.

Warum mancher Israeli ein

Stück Deutschland im
Herzen tragt

Wo? Im Hotel Waldesruh«
Oberstdorf, TeL 08322/4061,
Tanghmfan Abfahren, SchwiiD-
man, Briinkm gut essen und

trinken.

Geben Sie bitte die

Vorwahl-Nummer mit an,

wenn Sie in Ihrer Anzeige

eine Telefon-Nummer

VERMCX5ENSVERVWJIWGS

GESELLSCHAFT

Wann auch Sie unsere

kennenlemen wollen, bestellen Sie

noch heute ein Probeabonnement
der seit 28 Jahren erscheinenden

mBrirnt» an Kapltatanlagmrm (6 ML
DM70,-).

VGZ, Schulhauettr. 55, 8QZ7 Zürich

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

ssassa

TA fl 10) SSO 10, Telex 1M M3. Am«
TfcL <m»W J»11«Mn 1M MS

awo Hamburg Bfl. Kater-WübeteOtiaBe LTA 10*0) 34 71. Tttcx Badafcd— und Vor-
tdeb 2 IW BIO, Amata« TtL (040)MT 4200. Tdex 2 17 001 777

wae naaa 18. Im Tedtancta hol TU.
(02004) MU. Awrtarw IW. (02004)
IO 10JA ZUex 0070m
FEnrimptarer (0*94) 8n 20 and 0 21

9

MOO Bhareacr i. lange Lataw 2. TaL (00 11)
1 70 XI.IWn B 2291S
Anrnlaw Tel 0» II) 0400000
lUex B3 30 100

4000 D0weldct< 1. CnfnAdoB-PUac II. TeL
w flau) 273043)44. Aeaetaw TaL (Bill)

(tfaOOsOeMlieWelVVIXTdeBBu- 37 SO 61.Takz 8 007 730

M» Fraakfnrt (1Mb) 1. WeMcwWsaBe &
:Szmt TW. <000)7173 II; TWcx4 12440

rtaakoptaer (080) 7270 17
AsmtaBK iw. (om 77 iou -n
Telex 4 100 SU

COUPON

Bitte senden Sie mir die zwei neuesten Ausgaben von Esprit. Als Schutzgebühr füge ich

DM 6 - in Briefmarken bei.

Name

Anschrift

HEINZ MÖLLER VERLAG
Provinzialstraße 89-95, 5300 Bonn 1

Dieses Angebot gilt nur für die Bundesrepublik und West-Berlin
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;

Aktien ruhiger und uneinheitlich
Stromversorger und Rohstoffwerte rückten in den Vordergrund
uw. - Hoffnungen auf eine fiewKHkbera ar- ter den Vertäuten woran. Dos deetfidi ge*

5
’ WHtee sich an der Mo«tagb8r» nicht. Die scfaniwpfte Geschäft wurde weitgehend von

- einzelnen BrandieMeiMrirte entwickeltes dar prfeaten Bankeakandsdsaft und de« Be-
dch nntecscUedlich. Die weithin weichere Tee- rafshandei getragen. Dos londoner Wochen-
dem In den BBnens&ieit werde nicht als been- endtreffen des «nferdubs konnte die devt-

* roUgead enpfunden, well Ausländer Icauw an- sehen Aktlonwäifcto nicht fteetnfiussen.

In den Vordentrund gerückt sind gaben 10,50 DU und RheinmetaB DU und St um 1 DM fe-
- nun auch me Sfromversor- 20 DM ab. Tücher erhöhten tu» 78 ster. Orenstein büßten 7 DM.

. gjMgspgpfere. bei denen HEjWmit DU und Met&Jlgesellschaft um 27 Schering 5 DM und DUB-ScbuJ-
^ . eanem Tagesgewinn von 8£ Pro- DM. Degussa zogen um 1330 DM theiss 2 DM ein.

zent den Vorreiter machten. Of- an im., ri. ... *, i,

;
' . DSweldorf: AEG-Kabel ver-

- dem fundierten deutschen Kon- minderten um 20 DM, Edelwitten
pinkturaufschwung die Strompro- um 5 DM und Ford um 10 DM. Deci^iAG^tecSSWsmiS^duzentea starker profitieren wer- Kabelmetal verloren2 DM. Aufge-
den. als man buJÜer unterstellt hat stockt haben Balcke-Dürr um 13

Obeiiianken um 15 DM
Zweite Favorttengruppen waren DM, Büfinier um 5 DM und DAT 12 D1T
Rohstoffwerte wie Preussag, die um 20DML«ordstexiierhöhtenum Hefldum2DMmdWandererum5Rohstoffwerte wie Preussag. die um 20 DM/Nordstexnerhöhtenum ““ zdm und Wandererum 5

deutlich die 300-DM-Markeüber- 35 DU. höher,
schritten, aber wieder abbröckel- Hamborg: HEW verbesserten Stuttgart: Spinnerei Pfersee
ten. und Degussa, die nennenswert siebum 6 DM. Nachgegeben haben wurden 15 DMhöherzugeteilt Sa-
rulegten. Einfache Mnusaakflndl- Hapag Lloyd um 330 DM und «Länder zogen um 6dm an. Nek-
gung (fünf Prozent Rückgang) bei NwK-Vorzuge um 3 DM. Phoenix karwerfce lagenum 7JJ0DMhöher.
Klöckner. Nachgebend auch die Gummi verminderten um 030 DM Daimler waren um 25 DM und
anderen Stahlwerte und Groß- und Hoisten Brauerei stockten um Mercedes um 10 DM ermäßigt,
banken, Maschinenbauer unein- 030 DM auf. Vereins- West- Boss mußten 25 DM abgeben,
heitfirh

,
Farbennachfolger leich- bank gaben um 5 DM nach. Nachbflrse: imainlmitlieh

ter, Autopapiere schwankend. B-rfiw Bergmann sogen um 27
Frankfurt: Me Hausse der Cas- DM an. Berliner Bank und Berk- «mT-AkStenlacimc 5003* (501J2)

setla-Aktie endete abrupt mit ei- ner Elektro lagen um je 3 DM, Be- WOT-Umsotzladez: 7757 (8089)
nem Minus von 330 DM.Hbbmaxm kuia um 230DM. DeTeWe um 2 Advoaee-dedtee-Zolil: 90 {81

)

heitfirh, Farbezmachfol
ter, Autopapiere schwa

uw tiwuow; m iwuwu um rtir unv„
35 DM. dm höher.

Hamburg: HEW verbesserten Stuttgart: Spinnerei Pfersee
sichum 6 DIL Nachgegeben haben wu*den 15 DMhöherzugeteilt Sa-
Hapag Uoyd um 330 DM und lamander zogen um 6DM an. Nek-
NwK-Vorzuge um 3 DM. Phoenix karwerke lagenum 730DUhöher.
Gummi verminderten «w» 030 DM Daimler waren um 25 DM und

nem Minus von 330 DM.

;
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HMÖM4 32SbB
F Mainkraft -15 57}
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D OB K *0 355
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F PWA4 167
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M Potrtder-Br. 0 545
M Paulaner 54 i700bG
D Peautan 7 200
D datVtB ZTObfl

F SSt Hypo 10*15 870

F PtaH 6 251
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H Preuoog 9 MB
S PTDgreS.8 04,1
M Bäd«ber’8 4310
0 Bov.Spl *4 435G
F Bettfmtoriki 6 5241

H BetehohO 97
S EbutaeL 11J50 S2SxO
F Rhein. Hypo 10 599
0 Rhein. Texin *6 5300
D Rhein- Boden 4*0,5 262
O RVrtSl. * 235
D dal Vt 8 224,5
D RWK0 390
D CMwwal 75 570
D Rheiraoetall nAJS 471
O Rhenoa Jfi 660bGn
HaHed. d. »1*19 951
H nm. SthA **D 1550B

H dgL UL B **0 810T
F RoMMtal 7Ä 545
H RuberaldSA (50B
0 ROtgen 8£ 445
S 8al5raondK7A*1 319
H Scheidern. *5,1 1747
0 Schering 12 651
O SddanO 170
M ScHenk 5*1 250G
F SchkjuK*T4 7100
F 5<hmaL-Inb.lA75 170
D Schub. 6 Salz 0 204A
S Scftw. Zelln. *0 239

A

H Securbca *0

F Sela Ent N. 6 194J
S SEI IBA 555
S Sokx. Wooi *8 750&
H Semen» 10 819A I

F Staatoo ‘13 502A
D Shui 0 391

F Eimer *12 i&&8
H Stcxnan NepL*0 90B
M 5p. Kot&m. *0 942bG
S Sp. Piertee *70*5 930rG
B Springer Vertag 480
D SL BdZkmi '6 257PB
H PAS*0 21 ZIG
F Stempel 4A 216
D Stern-Br. 2 240
D Bdimee *18 650B
B Stock 1,92
O Stöhi 6 190
D Stofe. ZnklZA 77UT

Stollwerdk 7 420
D Evntxxj 7 175

M Stump» 0 130IG
M dgL Vt 0 140G
M SnMx **80 8100G
S St. Bäckeim. *0 23SG
S StHofbrtSu 9*5A TOObG
S dal Vt 10*5A 4643
M SCd-oiemia 12A 999
M SOdboden 11 589
S S&dtlO 2M
B Temp.Fokl-4+2 BffiG

B Terr. Rud. **9 3000B
D Tenex Rumpul 0 122
HnTeuL Z. Vt 6 T40
0 ThOr.GatB 5701
F Thuitngia 10 70801
D IbyuenO 182
D Thymen Ind. 0 147A
0 Trtrtuau» icBurt*. 379
H Triton- Beko 3 119A
M Triumph-Adler 0 517

M Oberi.lHr.6 320G
H Onra Htm V. 1 115bB
F «E4to7A 325
D Vufaa 9 505
F Verth- Rreffl 7A 7B2G
M Ver. Aoch-Bkv *15 5700G
M dgL RA. 75 40008
S V. Alte. Sir. ‘0
F VDM *6k666 5S6G
D V. DL Nteket *0 Z35bG
O VEW 6 1465
S Ver. FOr *0 2JÖfeB

F VGT5 749
H V, üarangam 0 57
M V. Kurtäm. S 1P2G
D V. Seidenw. 8l 25 189
H V. Wertem- 0 161B
H Verelm-Waetb. 10 420
MVbk.-HOmbg.il 600
D Viel. Leb4m Iia VOOObO
D dgL 50% t *9 7410
F VpgeteS 1145
M Voatf. Bwip. 8 226
D VW 5 549
M Wanderer *9 S2CDG
D Wedag 3 155T

f Wefla? 772
D Wemag 4 Get 0 75
F Wickrath *6 J0BG
HnWBke *0

S Wofid. WeB 0 152bG
S WBrn.Um 10*2 659
s woraa 8 3oo
S WDrtL Feuer 9*1 7000
S WBrtL Hypo 11*1 74B
S WDrtL lein *16 1600TB

S WMF4 150.2

S dgL Vt4 157.
s «3Sra.Bd.-ia 3050
M WDrzb. Hofb. *0 270
F Tmo»6 19Sxfi

M Zohrtr. Renk. 7 164

D Zander» FeSnp. 6 250
8 Zeag Zement 10 390
S Zein Ikea *10 57TW
M Zucker6 Co. *0 440S
S ZWLGr.ABet-8 577,1

Freiverkehr
S Swd. Sotrw. 10 554bB
H Temming AG 150
F Tom». Wied. 3 650
M Triumph Im. 75 l47bG
M dgL Gen. 3,75 58G
M Truarrph-Io*. *1Q 715G
D VAVerm. ‘0 1540
MVF5Verm.*0 5B0TB
HnV. Schmirgel *14*431340
D VICL Feuer *18 SlOObfl

B Vogel Dreh 20 655
D Woftrr 135 360PB
0 wraog *16 84lfeB
D Wf. Kupier *7 398bB
D dgL Vt *9 271T
O firzafuö« 0 1645
Br WRLen* 45 IBQbfl

H KühRiaui *12 UOO
F KKK St 8*2 645
F dgL Vt 85*7 5S0B
D lertnkortng 7 236G
F ktaingaiwArOA 2ÄG
M Maria & Technik 10 490
F MCS Modul 65 430G
HnMeineche *24*4 -G
S Moto Meter 4*1 250bG
H NYK Gummi 0 92
H NorddL Hypo3 275
H Oeknähle'10 256
FkiPliywe *0 90
B PamZudc 575 1»»
D Röder 4 3501
M RöcktoröiSL 5
M ROddonh Vt SbGn
H ScHchou Unrh 150T
S SctXoflg. SL *24 1600G
D Schwrog 1095
D Schmdibg *16 470G
S ScbeabenverL ‘0 380B
Br Seebeckowrti 0 83bG
F Selhmlff 0 531
M Solenhofor *10 20001
B Spkme Z. “785 2430G

2Z2G
JÜOÜ
150G
67
19DG
146T
78SG
130G

8S00G «uw.
8006 858
770 7706

IDSbB
270G
315
7SSG
muf.
ffior

121
460G
414
430
556
B7J
290

F Seitwob 4*1 340G S40G
M SM Software 0 2C6bG 205bG
F Verhol G. 4 JSOG SOG
F Wertair. Viel. 0 67 695

Unnotierte Werte
M BCT Computer SbB 506
F Global Hat “D SAG SAG
F K O. RnandaT-O 7Abß -
M Inv. Properl im. 33G 51G
MUoc**0 04£b6 045bB
M Tewldato 7TB 7Tb
MTreuwe 6bBn 6bBn

M Abbott Labor
F L’Ak liquide
D Akxo
F Aloan
F Alcoa
F AJg. Bl HedkL
F AB Nippon Air
F ABedCorp.
M ALPS a
F Amax
F Am. Cyanamid

20.1. 17.1.

164J 167A
215 2»
147 1475
765 77

975 M
558 540
9A 9JG
noA iiia
2ijr 2i

UÖG 13^G

F Daiel
M Dal uro Sec
F Dort 4 Krall

M De Been Core.
F Deero Comp.
F DeRo Air litte»

F DlaBL Shamrock
M DlgrtoJ Epurpca
M DtateyProd
H D«nien
M Dome Petroleum
D Dow Oiemied
D Bremer
M Drietoniain Cone.
D DuPom
H Duntop
D Eortem Air llne»
F Knermnn Knpjr
F Zbuu
F BI Aquitaine
F Bkem
F Emhart
D Erlcsion

M BueAe Btama
D Exxon
M Fod. Hol Mong.

D Hat St.

D dgL Vt
F Rntidor
D h*om
M Fluor
D Ford
F Fujh»u
F General Electric
F General Mrting
D General Motor»
D Gen. Shopping
D Gevoen
F C&ocrBr.
F Goodyear
H Grace
F Greyhound
D GKN
F Gufl Canado
D Holtbunon
F HCA HospSlsI

94BB 93
83bB 8.15

14,50 143G
39.1 39.9
147 144
12.1 i=3
17JJ 171

B9T 89TB
2451 245T
5« 500G
753 753
133 135
78G 78G
9JT 931
353 55
64 iS
88 89.9

97.9 91.9

BB0 an
146 1463
68 683
43 43
TA 23
773 77.7

303 31
«JA 44 4

3753 387
27 27
25 25
87 883
24 2*3
35 358
93,7 «45
243 :*5
74.9 74,9

1*G 19G
1 1

M Hotiday Inm 146
F Homettoke 68
M Hongkong Land *J
H HoagJtSbaas.Bk.1A
D Hoogoven» 775
D HughroTool 30A
M Hutaiban Wh. 43.4

F IBM 3755
F ICI 27
M Impab PhLHakL 25
M Imperial Oll 87
M liuant. Harvertet 24
F loco 35
F IlH. 1 6 I 93,7

D tethuia Hn. Ind. 245
F htdeememl 74.9

F Izutniyo 19G
F Japan llne 1

M Jatdtoe Math. HortMÄbG
D Jimcb 11 AG
F KowosoU Kimen 155
F Kawatad Stotri 15SbB
MXtoof Gold Min. 225
F Komattu 55
D KIM 53j4

F Konirttboku Photo 8JG
F Kuboto 4Ä
D Latarge Ä1TG
D Litton Ind. 195G
F Lone Star 735

D UV 165
F Mogneti Mare» -

D MoruMN 4G
M Maradai Food 75G
D Mcruuthltaa 153
M McOonakT. 193
M Merrfl Lynch 942
F McDooBCi) D. 181

M Medtronic 1065
F MJJLHokL U
M HLSLADR s 105
M hfineral» 6 Re*. 22,7

D Miumoto M. 221G
D hSnofto Camera -
F Mtsublihi Chem. 659
F MaudsN El 455
F Muuf Bk. 17G
F MnulACo. 4AG
F Mtui Engin. 1.751

F MUui 0/5. K. 7AG
F MuumlB. 115
H Mobil Corp. 76
F Montan 10 116
F Rdoleduoa 4.2

F Murata 755
M Not Semicond. 325
M NCR 103.8

D NaL Wenaii rarer 255
F »EC Corp. 155
F Hostie 1Q50CT

D MkkaSec 055G
F Nippon Koka 1.5

F Nippen Siunpan 9,1G
M Nippon Stool 159
F Mppori Yiaen 35G
F- Mman Motor 7,15

F Mithin Sinai 1.73G
F Muho lwoi 3.7G
D M Indraines 345
M Nomura Sec. 17.4BG
f Nmt Da 13 143

F Nonk Hydro 46,4

F NovelndL 343
F Nvncx 239.5

H Occ. Poirokwm 71

A

F Ort » . d Grtrri J9S
F ORvettl Sl 142
f OBveni Vt 95
F Olympui Optteal 12G
H v ummeren 37

F Omran TauHsl ISO
F paotur Teints 196

F Pokhoed 75
F ftWAin 19.4 Bfl

D Porter Drilling 115
F Parker Hoornim 08,50
F Peltkt Wölbend 9,S
M Poptl 1735
F Rsrimoter Zorn 10DG
F Pumod 285
F Peugeot 203

F Mbp Morris 276

M Pnibra-Sotomon 1055
H Philip» 56
M Pioneer El 715
F PirtMB 5.45
M Polaroid 1TL7
M Pnme Cdawuloc S7.7

F Procter 6 G. 169
D Romoda Inra 205
M Ranger OK 05
F Raminghau» 160
F Rjouioi
f Rfcoh 135
F Rx> Tlmo NA-St. 70/!

F Rio tWo Kumm. 185T
H Rabort 75

5

F Rodamco 177
F Rockwell 88
H Reflnco 65A
F Rorenlo 42G
F Rotnmora int 45T
D Rom» Cos 1855
H Royal Durch 157.7

M Ttuslenb PlaLHoM 225
F Saipem -»D
F Sanko SieonaHp -
F Sonden Corp. 0.1G
M Santo» 9
F Sanyo Elec 4,95

F Sanwa Bk. 16G
M SA50L 7J
F Scbenng Plough 157
F Schhunbergar 85
F Scnw. Atom 830
F Schw. SankgcseJL 6230
F Schw. Bonkv. PS 623
M Scan. Roebuck 93.4

F Seiyu Storos ITT

F Seunri Home 10T

F Seteaed Risk S7AG
F Shell Canodo 39
H ShefiT S T 745
D Singer 97
F SniaVbcoso BJS
D Sotvoy 2970G
D Sony Corp. 48.4
F Souihtwstrm Bell 200

D Spany Corp 125
F Squibb M6G
F Standard OH 171

F Stanley Eloc. 9AG
F Sterr-Mmtar-P. 74.7

D Sumiioma Metol 1A5G
D Sun U«G
M SUDfhilir Minlrtff 1^7
F Swtatrir 21DK
F Tottel Kens. <G
M Tandy 98A
F ToyoYuden 70AG
F Telelonico 12

F Tomaoo 102

D Teiaco 74

F leim I rar rument» 275
D Thomton-C5f 283
D ThomEmi 14AG
F Tokyo B IST

D Tokyo Poe 3S0G
F Tokyo Sanyo & 7G
D Taray 6G
D Toshiba «.4T

M Toyota Motor 15,1

D Trarc Worid Aift 35
F TRIO Konwood 6.4ST

F TRW 210G
F Tumno Juiendo 21

T

D UAL 130T
H Unilever 3S6A
F Union Carbide 182
D Umroyal
F United Techn 113
F US Steel 62
M US West 2105
M Vaat Reel» Exp». 19.4

D Vmf-Siort 250G
F Volvo A 107,1

F dgL Nom B 1135
M Wang Labor 495
F Warner Commun. 90
F Warner Lomben 116
F WMI» Fargo Ife
M Wertem Doap L 96,7

M Wettern Jftrurw 6J
M Wcsiinghorae B 105.9

F WMiL-Uuechi K 100
M Weyerhaeuser 76.4

D Xerox Corp. 150

D = DUsseUbri. F * Frankfurt. H = Ham-
burg. He = Hannover, B = Berfln. Br •
Bramen. M = München. I - Stuttgart.

Stücke in SO DM. -Slücke «n ft» 1JM.
•‘abweichende Stückelung Kursive

Ftot = au»L Freiverkehr Ohne Gewähr.

• !jr.-**-eer

Ausland
Amsterdam

Luxemburg

ACFHö*drtig
Aogon
AMO
Alg Bk. Neuert
ArS»v
Amio 6ont
Bemeti Patern
8.ian*arf
öd» lucos
Bfeaero
Ev*iumanr.
Deueou»
Fokfcer

ün aracodet
Oo»-v. o Gnnuin
Hogemeiier
Hcmeken Biorbr
KUH
Hoogoven Kon
Netionoto Ned.
Ned. LtoydGroep
Onmeren von
Pokhoed
Pmirt
Rim Srtwide
Rdboco
Rokaeo
Soyo Durch
Cradh lyonnon BkJV
Uni!e>er
Ver Mosch.
«to<*er Sievfn
wraiianduiiHjrp
ledert ANWCBS

Arbod
e-u». Lomben
Cockanii Ougrae
toe»
Govoen
Kieuielbonk
Petrol>o
Soc. Gen. d Belg
5or«*o
5oi«iy
IXB

2&1
Den D&nske Btmk 345
Jyrtce Book 770
npenlk HomSekbk. 289
Hove Indratri 253
Privatbanken 283
Onowcrt. Komtx 227
Dm Sukkertabf. 410
for. BryggeriarSL 925
Kta Itorc. für 280

London

20.1 .

ARBffi 7020
Arico 92
AtxSoüna 6050
Bque. Gen. du Lux. 1100
Bque. IM. du lex. 10200
Betoa Mneira St 0,15
Cegedel 2720
Kredletbar* Urx. 1070
PAMKokKng T0CS

80 Techn. 600
SEO 810

loRboKeni«
RAS
SAI RHtfx

8»
5n*a VIscosa
STET

New York

Madrid
AR. Lyon
Angto Am. CorpA
Angto An Golds
OobcodclnL
BcKdays Bank
Beecham Group
Bowoler
RAT. Industrie»

0L
BlOCla.
BiftU Pemsleum

Hongkong

Ovna bgm • P 16.6

Honciang Land 65
Hangt. *51 Bk. 8
Hongtc Teleon 10.9

wueh wnompoo ?7J
Tora Morrwaon 13.1
5w<re Poe. • A * 30

201. 17.1.

16.6 ld.7

BnUtfiTeicom 186
Brttoil 200
BIR 373

BunohOB 290
CobtoWMen 580
Codbury Schwappe» 158
Charter Cons. 198
Cor» Goftt FMd» S *S2
Cot» MurchUon 300
CoUrtoukJ* IW
De Been 3 603
OWiöen 560
Dnetanialn 3 1655
Ftaa SL Geduld 3 25J7S

General Etocznc 168
Guktrnu VB
Hawker Slddeley 455
CI 747
Imperial GrauB 256
Lloyd» Bank 492
Lorano 217
Mark» A Spencer 174
Mdtoodfiat* 449
Nn. Westmirater 704

Hecsey TU
EecUrt L Calrnon 613
RroTmKhZi« 559
Ruttenbura PI0L 3 WOMt Tramp 663
Thora Emi 397
TI Group 371
Trusthouu Föne 152
Unfiever 1555
Wcker» 306

Bonco da Bltoao 499
Sanco Central 417
Bonco Populär 550
Bonco de Soraander 484
Banco de Vlioaya 710
ConsL Aux. Ferra
Cra» 80
Drogoda» 176
a Aguikt 320
Erp. bei Zink 325
Fom Renouh -
Exp. Pemrieos 20ß
Union Fen« ISIS
Fecso 65Ä
l EdroelacTr. Exp. 90
Huana
feerduero 11025
Mocoeo 02
Popoktra 73.75

SedodeBoreetono 52S
SevOtonade GL 87
Telelänieo 1353
Union BeCtriCO 693
Exptoxivt» RT 87
UrSx IDO
Votehenrxeo 93A
tadex 113.11

Mailand
Bartotf
Centrale RUp
DaMne
Forrohata C Ert>a

Flat

Rat Vl
FLt-Bredo
Roxkler A
Generali
09 Vz.

Hatoeraerai
halgas
Mogaed P4o«elfi

MeoloöOTca
Monöoöofl KUule^UddmjiuWAuitj
MraUtrua
OavetdVz.

Adv. Mera Dev.
AeunUle
AJcon Aluminium
Alcoa
AUed Chemical
AltoOtcXraor»
AMR Corp.
Amax
Amerada Hea Corp
Am Brandt
Am. Carl
Am. Cyonamld
Am. Expnm
Am. Home Prad.
Am. Motors
Am. Tel 6 Tatogr.
Ameriwch
AmocoCorp.
Auchor Hocklng
Annco Inc
Asarca
Ariomlc Bchflekd
Avon Woduas
Body
8k. öl America
Bet Adamic

BetltoweB
BeiMehem Steel
Block« Decker
Boeing
Borg-Warner
Brixtortriyer»

Bnmewicx
Burfngton Ind.

Burrough»
Campbell Soup
Capital Otie* Corp.
Catorpatar

Cetanese
Centrpofc»
Clu» Maxwttan
Chevron
Chryrter
Qticorp
Qonji
CocoCola
Colgnte

132025 133000 Coawnodan»
— 5080 Comwth. Edison
29*5 2961 Coam SateCi«

41950 Contrat Data
6950 6839 CPCim
ftxna 9780 Cunlsi Wright
58« 3800 CSX

20.1 .E

Deere 29325
Deka Alrtnas 40623
Digftat Equlpm. 1*6325
Dow Oiemicel 41J5
DuPom 62375
Tonern Gax-Feel 24,1 25
Eon man Kodak 47J75
Exxon Corp 51375
First Chicago 28
Fiertone Z2325
Fluor Corp. 15325
Foni Motor 59325
FoxtarWhealer 12^75
Fruehcul 2S.125
GAF Corp 56
General DyrxxBke» 65,75
General Boctric 68375
General Instnunem 18375
General Meran 703
Gtoene 713
Global Nol Res. 33
Gen-T. 6 E. 47.125
Goodrich 33325
Goodyeartfae 3Q3
GoukS 28.75

Grace 56
Greyhound 51325
Gnanaxm 79
HaHbunon 26375
Hekn 30
Herade» 30375
Hewlett Pockotd 38375
Home»take Mtüng 26.125
Hmeywel 75375

tocoua 14

Inland Steel 23325
Imp. Resources Corp33
M. TeL « TeL 37375
ha. Harvetier 93
Ira. Itoper 50^5
lra.Narth.lnc 4535
Sn weder 415
Kiriaer Alumlnlura 17.125
KerrMcGtn 30325
Lehmann 15375
Ution hahdtriee 783
Lockheed Corp. 453
LoeWj Corp. 573
loaeStar 79.125

lauWona Land 29^5
UVCorp. 63
McDennonA 17^5
Mc Deenei Doug. 733
Merck 6 Co. 158
Men* Lynch 39
Meso Psnoieum 2325
MGM (Hlm) 2475
MnaefOto M. B9375
Mobil Oil 30
Monsanto 463
Morgan J.R 62375

NaL Dta»er» 34^5 35
Hol Semiconductar 13 Ü2S
Not. bttergraup 27375 27325
NCR 413» 42375

PanAm Worid
Panay Pride
Pflter

Mbra
Philip Morris
Philips Petroleum
Ptnxuxi
Polaratd
Prime Computer
Praeter 6 Gombie
RCA
Reynolds Ind
Rockweaint.
Roter Group
Schkrefeerger
Sean. Roebuck
Singer
Speny Com.
Stund. Oil &H.
Storage Techn.
Tonöem

Telex Com
Texoro
Tbcoco
Texot Air
Texoi türtrum.
Tosco
Trans Worid Corp
Transamerico
Travrrter»
UAL
Uccel Corp
Union Carttide
Union Oll el Ca«.
LS Gypxum
US Steel
United Technologies
Wo« Dtotey
WomerCotnm
Wexönartausea

20.13 17.1.

57 5235

Woohvorth
»MBley
Xerox
Zenith RocSo
Dowleeestodeew
T&JLBPJBk NT
IWsJ, 4 Poet»
MHgeMR vueMenfiB

70631 20B.43
Lynch (Mbg.7

2ttl. 17.1.

Bergen Bank 174 1 773
BorTegoord 466 465
DenNanfcoCred. 130 17B
Bkem 1023 104
Kradil kauen 179 177
Hort* Oaia 430 435
Nonk Hydra 144 149
Siorebrand 278 2813
OSE led. laden 399,13 402,97

Ak Liquide
Ahinom Attom.
Boghin-Say
BS&Gerv.-Danono
Carrolour
Ck* MMhenanäe
CSFThomxon
Bl-Aquilaine
Franco Peutrf B
Hochene
Imetol
Lolarge
Lotayon*
localruncc
L'Oräal
Machines Bull

Micholn
Moät+teitnetty
MauKnex
Pnnorrpya
Pernod-täcafd
Perriar (Source)
Peugeot^Jtroön
Primernpi
Rotto Techn.
Roaoute & Roubaix
Schneider
Sommer Allbert
Uslnor

Singapur

CddStoroge 239
Dev. BL ol Sing. 4,74
Fraser * Neave 535
KL Cepong 1,74

MaL Bonkirtg 4,28
Not. hon 1.96
OCBC 63
Sme Dortoy 1,47

Singapur Land 1.94
Un. Over», Bank 3,18

Sydney
70.1.

AO 3
Ampoi. Exptor. 73
Westpodflc Banking 43
Bridge 08 2.12
Bougolnvllo Copper 735
Brok HA Hop.
Catos
CRA

MIM-Holdings 3.17
Myer Emporium
North Broken EU 23
Ookbrtdoe 1.25

Peko Wölbend 53

Poseidon
Thomas NaL Tr.

Wallons Bond
Wertem Mküng
WootWOe Petr,

335 33
2.79 2.76

035
3.72 332
1.19 1,16
106530 106630

Tohannesbui

Abetcom Inv.

AE A Co LdL
Bariow Rand
DeBaerx
Gold Fields
Mghveid Steel
Kkxri Gold Min.
Rembrandi
Ruxtenburg P.

Sosol

VoalReel

20.1. 17.1.

225
Worte 93
logen 143s
bol 183
Rodok- 423
Uons- 535
KfitoO 26.75
nicht 52.5
vor 27.75

83
253
109730

Stockholm

AGA A
ABo-lavolA
Alto-lavaiB
ASEA Frlo

Altos Copco A
Bearalu* B
Enctson A
Sano^arta
SandvOcA
SKFB
Volvo A
36 P ied. 1nrietc

20.1. 17.1.

171
Wono -
tagen -
bei 335
RedaL- 175
Uons- 205
chluB

Tokio

Bo rtk ol Tokyo
Bortyo Phramo
Bridgertöne Txe
Canon
DalUnKogyo
Dohva Soc
Daiwa Haue
Bsol
Ria Bank
Fuji Photo

Ek&gal hon
Kansei&P.
KooSoop
Kl rin Btewery
Komatu
Kuboto Iran

Matsushita & Ina
Matsurttha a Wks.
Mcsuobhi &
MhiubHhl H. L
NUckoSec

Nlopona
Mppon Sl
Nomura Sec
Pioneer
»con
Sonkyo
Sanyo Boctric
Sharp
Sony
Sumnomo Bank
Sumltomo Marine
Takada Chern.
TeiJIn
Tokto Marine
Tokyo a Power
Toray
To^otO Motor

Toronto

Abnibi Price

Atom Alu
Bk. ol Momraol
Bk. ol Novo Scorto
Beil Cdo Enterprises

Bluesky OB
Bow Volley ind.

BtendoMnes
Brunswick M 6 8m.
Cdn. Imperl c4 BL
CdtiPodBe
Comlnco
Coseko Bol
Denson Mnos
Dome Itoiroleum
Oomtor
Fokonbridge Lid
Great Lake» Fora«
Gull Canodo
GuHsueom Bes.
Miam Walker Res.
Hudson Boy Mng.
Husky OH
Unporiol Oil-A-
Ineo
toter City Gas Lid.

totorprav. Pipeine
Karr Addison
Lac Mineroh
Massey Ferguson
Meer» Corp.
Norando Mnes
Horten Energy Rot.
Nonhgate E*pL
Northern Telecom,
Novo An Afeena ’A*

Nu Wert Group
Ookwood Potroi
Pkxor Devatopmam
Pravigo Inc
Ranger Oil
Revenue Prapenles
Rio Algom
Royal Bk. ol Con

701.E
Shell Canodo 23
Sherrin Gordon 8
Sieko A- 233
TronsCdn. PipoUnu« 70375
Westcoart Transm. 16375
tadert TU JOB 7853.70

C/odrtonsr.-Bkv Vz
GOmr-Brauerai
Ldndortxmk Vz
Osten. Brau
Parimoeser Zentern
Rokilnghaui
Scnwechoior Br
Semperit
Stoyr-Dalmlcf'4,

SieyrarmllN Papier
Unhrerxai.1 Hoch
Velischet Magnesit

ZUrich

Bank lou 4700
Brown Bovori 1760
Clba Geigy Inh, 4D40
Gba Geigy Pan 3100

B—ti>. Wall 3550
Georg Fbchec kth. 1285
Mag ^.Globus Port. 1150
H La Roche 1/10 13850
HoidtHbank 4175
Itato-Suhse 330
Jacobs Suchard Inh 7550
JaNnol 3660
Lands Gyr ZMS
MOvanpick Inh 5550
Motor Columbus 111 D
Nestle Inh. 8750
OetSkon-Buhrle 1630
Scmdor NA 4950

Sandoz Inh 11200
Sandai Pari. 1830
An A. Saurer 210
Schw. Bankges. 5190
Scltw Bankverein 578

Schw Kredit. A. Inh. 3700
Schw. Rüdcv. Inh. 15600
Schw. Volksb. Inh 2630
Sikq -B- J«00
Geta Subor Port. 495
Swlneh 1800

alL NA 1500
monnur Inh 5950

Winterthur Pan. 5150
Sin. Vars. Inh 6100
ledex: Schw. Krad. 508.30

IntandszeftHikate

AAA-UMVf I

ktUUtna,
Adenra
Admtaa
A»iec
Adivarirt

Aegi bis Fdi
Aeg» wecra: -Fes

ACrTtama
tooie
Ario xoplc-' Fds.

i-Deme rJonei
Anti» uk fand»
Ars- Kanal.
«nOsta
Aneural
Aus;t fcrM
ßtotorae^ U+onfl»
Banmoerg 4* Cenrefl

Ca
rthWeribetfl UN*
Co»».» Kentertood*
Cencenira
CO^ondaVi
LtrCfcnOt
SeUieAl
3«uOemrsi
DKaTrasai
Oeipofonci
KV F -wer
JtVil .Ran;

O1H1 Fond
Ei#S GSUNCl
Sl" Fond » Htm
^1 Rcml’ond»

Au5kto*KHW 'wnsiogierBmis
- STFflllW<BjOpLA
® Brtfr«owei_
51 rrtmOgeos rd* A
05 . r

2* *
Ecyam Spot^i

rwicvpra,.«
DWS ficatmn Ms
uWSletwegtoW»
Fcnao»
(enauem
Fond»
Fernst!

n Avcstm
P*8m CrXTT.'k
FT frank! (•! r
B vitertpato: 1
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BüllMrtDM
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GTtav.FjedOM
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DM
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Alto Fd. S
Automation sh.
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and Vota Ten
BandUbtorS
Band Vater rir.

Bond Votor Sw.
Qaxaec
CSF-8ondi slr.

CS MOOty Merket 3
CSMoneylAxkeiSter.
CS Marter Market Yen
Ceavert Italer slr.

BreyluiS*
Oraytoilm. S*
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OptionsHandel

Ippan ftrKeta rtr. 91030 8567S »OO
Kaaper GaewiP S* »37 12J3 1M6
Nwwhmir - 2J8_ 2^
PadüeWor* 15930 !<9J» J«.n
OMMOtondsilr JU^O 29130 29130

Wwtr rund S* 25,46 2JJ0 253J
dal RS* 1936 17.4* 17.65,

SäseeäeraUien dr 57735 500i5 505Ji
Stat-bwn dr 17503B 17^0300 IJ^DOG
5kc63tic -.400,WB 1395JXO U9S0DG
Skrinmob. NS st« 264530 mm JS30
5e6aBnob 1961 itr. 136000 129530 129530

SrasMtorsfc. 42J5 «U36 41675

SKtawIogyS* IS3* «W
iKfutagrawih Rl 1O6A6 10064 1003*

Templrtoo Grawte y 1251 11.45 1135
UmettoiBSlfr. 79JS «35 76^25

UttotuglFtmdffr 13236 127^5 1065
Ussec 8*130 BDI30 79530

•Vtciagt Kua (a2a Kuaanaaboe etse Gewehr t* Ober-

ntitaragsfeHei)

Ftttaktom 17. 1. 1986

4576 Optionen - 252 250 (359 750) Aktien,

davon 648 Verieaufsoptionen 39 050 Aküon.
Kaufoptionen: AEG 4-50/65; 260/60; 280/573; 290140;

30004; 320/28; 330ß5. 340/62; 550/193; 360/15,4; J.

250/81; 280/65; 310/453; 550M5; 350^3; 360/24; 10-

340/51; 350749; 360/40; RAST 4*260/35; 270/308; 280/27,2;

290/20; 300716,9; 310/1335; 320/10; Hfl/7; 340/6; 7-280/35;

290/33; 300/28; 320/24,2; 330^7^; 340/13.9; SSOflO; 10-

300/41; 310/35; 33IV21; 34LV20.75; 550/20; 360fl 7; 380/12;

40Q/8; Bayra 4-250/49; 260/46; 270«6; 280/263; 290/25:

50Q/19.9; 310/14,9; 320fI13; 330«; 350/63; 7-270/48;

270M8; 280/41; 280/41; 2W36; 300/26; 310/223; 320/22;

530/213; 340/16,7; 350/15,1; 360rt3; 1O-31QM0; 340/20;

350/183; 360/15; OoyJfypa k-TtC/SC; 10-4511'115, BMW
4-500/160; 650/70. 7-400/120; 700/70; 730/45; 740/«;

750/46, Bay.Veratnbfc. 4-5007120; 600/40; Co—

n

bk.

4-350/60; 360^0; 370/38; 380/37; 390/35; «00/29.7;

410/273; 420/22,2; 7-28071 1; 300/87; 370/80; 350/72;

570/57; 390/«; 400/«; 420/35; 10-37D/7S; 420/48; 450/35;

Caad 4-160/55; 170/45; 180/35; 200/28, 210ß7; 220/13;

7-160/50; 200/38; 22fl«8; 230/20; 10-220/41; 240718; Daira-

ler 4-1100/380: 17OV350; 12S0G10. I300Ä20; 1400/190;

1500/169; 1600/100; 7-14001230; 1500/210; 16000165;

1700/125; 1800/110; 1900/90; 2200/70; 2500/«; 10-

1560/2«; 1600/190; 1700/145; 2000/100; 2500/50; DL Bab-
coefc SL 4-200/61; 220/41; 240/32; 260/19,9; 270/14; 7-

220/51; 240/40.9; 270/32; 260/45; OL Batoack Vt 4-

21V2S3; 220/193; 7-200/50; 230/26. 240/15; Deuttch» Bk.

4450/11535; B8&/1D0; 921U90; 950/69,75; 1000/50; 7-

800/188^5;850/T6035;880/150, 900/1SO; 10-1000/110; Do-
gma 4-5CO/5C. 7-600/27; 10-600/41; Dresdner «k- 4-

420/103; 460/70; 480/60; SOD/«; 510ß0; 7-41Oft1835;
450/90; 450/85; 500Ä4; 550/«; 1B-SSO/58JS; GMH Sl 4-

230/56; 240/47; 280/243; 30002; 7-750/65; 260/49; 300/40;

10-250/65; 260/49; 300/«: GHH Vx. 7-240«. 10-250/99;

330/45; Heecht 4-250/6835; 240/59, 250/55. 280/30.9;

310/19; 330/13; 340/7.9; 550/7,4; 390/27,75; 7-280/40;

310/30; 330/20; 340n83; 360fl5; 10-380/15; 400^3,4, Ha-

escb 4-120/ 78; 140/58; 15003; 160/45; 17a05; 180/30;

190/253. 200/19; 210/14. 220/13; 230/8; 7-160/54; 170/49;

180/40; 190/55; 200/773; 21Qft<; 2201125; 230/19;

U0r\25; 10-19QM5£; 200/45; 210/S: 220^0; Z30ß5;

240/22; 250/16.5; Xantadt «*270/1 2tL35; 31005,1. 350/49;

Koottot 4-410/26; 7-420/38^; 450/55; 10-450/25; «HD 4-

380/39, 400/21^; DBdowr 4-70/59^; 75/53; 80/«; 90ß8;

100/50; 110/20; 120/15,9; 130H5; 140/9.4; 1S0/4J); 7-

55/44; 100/55: 110/30; 120^5. 130/19,4; 140/156, 150/12.4;

160/9,9, 10-100/44; 120/30, 130/26,9; 140^6; 150/18;

160/14; Lufthaaan Sl 4*230/51; 240/44. 250/54; 26CM33;

7-250/52. ZStm lottana Vr4-240/4S; 260ß3. 7-280«.
MAN 4-250/50; 7-190O3J5; Mercedes 4-1200/235;

1389,5/90; 7-1600/84; 1700/45; 10-18OV5S; H*nf
4-253/86; 7*an<Ji; 760ISB; 280«8; 290/37; 300/30; 310/29,

320/21; 330/13; 7-260/76; 270/61; 280/60; 300/50; 320/37;

330/30; 340/24.2; 35Q/20; 10-300/62; 32000; 330/45;

340/39.5: 350/34; Pievnag 4-250^0. 260/«; 270/30;

280/25; 290/23; 300/17; 320/15; 7-280/35; J00/31; 520/25;

RBtoea 4-440/18; IWE Sl 4-190/«; 200/35; 210/27;

230/18; 250/1&5S; 7-230/35; 250/22; 10-240/30; 250/25:

«WEVl 4-200/31; 210/24; 220^7; 230/11; 7-220/20; 240/16;

Schering 4-700/35; 750/20; 7-730/44; 750/31; 780/18.1;

800/12; 10-600/40; Kafl + Saix 4-350/12; 7-290/30; 370/11;

10-400/21; «leraee» 4-680/158; 690/134; 700/131; 720/120;

800/81; 850/50; 900/34; 7-750^118,75; 800/1(5; 850/85;

860/80; 880/70; 900/60; 10-900/72; Thyssen 4-15/48;

130/71.25; 14054; 160/45; 170/36; 180/25.6, 190/19A
200/13; 210/12; 220/10; 2505,7-170/42; 180/34,9; 19057,9;

200/24 ; 210/20; 220^64; 230/14; 240/13,9; 250/9/4; 10-

180/41; 190/36; 20055; 200ß5,9; 220/24.1; 250/23;

250/16,4; Veba 4-770/52; 280/«: 29IV37; 31CV294; 320/25:

S30/22A; 340/15; SSDff; 7-320/43; 33030. 350^5; 36000;
VEW 4-123/24; 150n3A 160/7; 7-160/14^; 10-160/22, VW
4-420/145; 440/137; 500/91,25; 520/75; 530/65; S«/60;
570/55; 580/«; 600/38: 7-450/140; 500/110: 540/81. 550/79;

560/73: 570/69; 600/56; 610/50; 10-650/65; 700/55, Alcoa
4-75/6.4; 7-70/12A 75/9,6; W9; IB-75/14,9; 80/10*
Chmdar 4-1108,9; 120/6.1; 7-110/17,9; 120/12; 130/10;

10-110/22,8; 120/18; 130/15^; Oeoand Motors 4-20IV7.

7-200/14; 10-200/19; BM 4.380/35: 390^8; 400/20^:

410/18,9, 420A4.9; 430/11,4; 440/9,9; 7-400139; 440/24; 10-

44DI395; Hotsh Hydra 4-40/9^; bOfifl; 55TU: 7-40/14;

50/6.5; 55/4, 9; 600,4; 1O-5CH0; 60/54: Phffipe 4-5QW;
544/6 ; 55/54; 60/3.9; 7-45/18; 494^2: 55/9; 60/6,4;

64.5/54; 65/5; 70/4; 10-50/15; 55/11; 60/10; 65^4; 70/6;

Speny 4-I4Q/6.9; 7-140/ 104-

VarfcaufsaptleaetE AEG 4-260«; 270/7; 2B0n0; 290/144.

300/17,4; 7-270/9; 290/17; 300/23; 10-290/29.2; BASF 4-

270/3, 280/10; 7-260/2,«; 10-260/6; 270/6,9; 280/13; Bayer

4-280/3,9; 7-270fi. 280f>, 290fl0; 10-260/44; 270/6.9;

280/10, Boy. Km 7-600/20; BMW 7-60001; 10-600/20;

rm.iBSntk 4-340/8; 350/11; 7-550/18; 10-340/19; CaaB
4-180/2. 190/4,1; 7-130/34; 1260/2; DaimlM 4-1100/10;

1500/35; DL Babcsdt St. 4-230/5: Daetscha Bk. 4-890^8;

90Q/2945; 7-90QM0; Dmdeer Bk. «-(60/16,4; GHH Sl

4-2S0/34; 7-260/6; Hoechst «-2B0H.1; 2W7.9; 7-270/4.4;

Mö/5,4; 290/B; 1B-2SQ/74; 290/17; Hmck 4-170/14;

180/2; 190/6; 7-160/14; 170/2.1. 190/7. 10-160/24; 170«;

180/6; 190«; KKckeer 7-95^4; «0ß. 10-95^; 100/34;

110/54; 120/8.6; Lefthaasa Sl. 7-260/6; Maresdas 4-

1200/18,4; 1250/25. 7-1200/20; Mmassnui 4-ZB0/2.9;

290/4; 3(0/6; 7-280/4; Z90A; 3IXV94; 10-270/44; 280/9,1,

500/1 2; Frentsag 4-250/2; 26IV3; 270/6; 7-Z50/44; 270^4;
KWi SL 4-210/4. 7-200/«; 210/54; Stemm 4-780/11,4;

760/26; Thyssen «-190/S.1; 7-17IU3; 180/44; 190/7.«, T0-

160/145, 170/5; 180/7; 190/10,1; Veba 4-300/6; 7-30(U9.4;

!0.:SO/44, 290/6; VEW 7-140/44; VW 4-5«/ 14; 550Ä2;
560/25; 7-510/10; 520/14; 530/16. 550/31. 10-510/12.

520/154; IBM 4-370/9, 1 ; 380/9,4; Fhifips 4-55Q; 7-5Sß, «.

WELT-Aldien-Indices
Dtomtowerte- 16748 (16843); Betaroweria: 365.92 (360.46).

Autowene: 813.70 (817,94), Matchbianbau: 203.10 (20340):

Versorgungsaköerv 17144 (17043): Banken: 439.80

(44544).'Würaiihäuser 145.77 (14643); Bauwritsdiaft «H.48

(40748); Koraumgülerindustrie: 153.15 (15347); Vanldxtrung-.

163142 (164748); Suhlpapiefe; 181.47 (188.95)

Kursgewioner (Frankfurt):
Brau AG «01JM *67.00 *203»
RieddH. 960,00 *1043 12,1»
Koepp 26530 *2530 +105%
Seüwolff 53.00 *3.00 +103%
Stohr 19230 *17.10 *9,7%

Motaüget 41930 *2730 *63%
Giram 163.00 *830 *5.1%

Birxfing Vz. 29430 *1430 *53%
Reichetbröu 52430 *2430 443%
Sehlenk 26230 *1230 *43%

Kursverlierer (Frankfurt) :

CesseOa 92030 330,0 -263%
KKSdner 11330 -1230 -9,9%

Geifing NA Vt 78030 -5930 •73%
Gerfin na KL «Wirt 5630 63%
KSBSL 19130 -1130 -53%
Anzag 18030 -1030 -53%
Dyckerh. Vt. 185.00 -9.90 -53%

Dl Conti R&t± 1500.00 •7530 4.7%

DL AtL TeL 66030 -3030 -4.4%

Boy. VereinsÖL 55630 -25,00 -43%

Junge Aktien
BerUrt Hermes 69040. Kbtiuer 1950,00 B.VAB 400O.ÜOT

DOtsoidart: BASF 7/040. Bayer -. Comrgas 31640. IWX -.

Un<M66Q4Q bG, Metofiges 57040 1, Msderi 58040, Schering

646J». VEW 14040

Frssk/srt ASweiler 5l 77540 G. Altweller Vi. 212,00. 3ASF

27640. Bayer 28«40, CeMigas -, CeMigvmmi 20340. Franko!»

IWK 53640. linde 67540. Magdeburger Feuer 910.00. Mag-

deburger FeuerNA 150040 G.Matnkrati-, Me raflgei «0.00.

Molo Meier 2S.00, Nildorf 57540, WaH Schering 4*340.

VEW 1«41 Wfecu

-

Humburg. Doog 35040, Schering«540
Machen: BASF 27040. br. Wollt 1 78,00. CMugas 331,00 bGr,

IWK 358.00. Isar-Amper 35240 bG. linde 65540 bG, Me lan-

ges. 38540 G, Nixdorf 565,00, Schering «040, Snimpl 115.00

G.VAB $70040 bG. VEW 1*340, Wandew «540

BemgwecMe: rnwUuiL Machines Bull 3.10. Rütgcrs 52JO

Devisenmärkte
Der US-Dollar profitierte vom GS-1 reifen, obwohl keine Be-

schlüsse pubik wurden. Es wirkte Elch jedoch am, da8 eine

Zittirtfllcungxrunde vorerst nicht siattfindeL Am frühen Mar-

gen des 2a Januar streifte der Kun 2.48 und befand sich

damit 24 Pfennig über dem New Yorker SctüuB vom Fienag.

Das imeresse erioftme jedoch txrid, und der Kurs ermafiigie

sich ou< 2,47. Da New York heute geichiotsen bEeb. kam es

um Nachmiiiog nur m gelegemikhen Umsotien unter der

amUkfteit Notiz von 2.47«. Das Englische Pfund tag mH 3.526

nur noch knapp Uber seinem historischen Fiel von 3.525. Die

andere europäische Olwohning, die Norwegische Krane,

trief um 4,3 PramfHe auf 32.56. US-Dollar in Amsterdam
2.7865; Brüssel 50.4F875; Paris -. Maifand 1484.30. Wien 17.394;

ZOrlch ZJ7975; Ir. Ptund/DM 33«: Pfund/Dolkir 1.4252;

Ptimä/DM 5376.

Devisen und Sorten

New York1 2,4623 2/1703 2,4493 2^2
London* 3J19 UJS 3.461 3.47
Dübln* 3.047 3.061 2.98a 2.99

Montreal 1 17588 Vitt 1,7368 1.70

Amsierd «675 SB.89S 88,535 87.75
Zürich 117A5 11BJJ5 11749 11640
Brüssel 4489 4,909 4.823 4,70
Paris 32.555 32,695 31,99 J1,60
Ifepenh. 11J6 27JB 2747 ?6.K
0*. 3*’40 JiU SW 5150
Stockh.** 32J45 32.405 51.71 3160
Malkmd*" 1,4« 1,473 1.421 1J»
Wen 14^0 14.24 K.i« «12
Madrid** 1J9S 1,605 1^66 1,53

Uksoban“ 1^47 1^67 1.4« 1,10
Tob« 1,218 1.221 - 1.113
Hetsmtt 45.19 45J5P 44.615 442)0
BuenAii. -

Ko - - - 0,03
Alhan* **

1.618 1.672 - 0.90
Frankl. ... 1?1
Sydney* V195 1,7385 - iVg
WMiuihg * 1.0« 1,097 _ n/fl
Hwtfwnfl ' I1J56 3W - 30,(0

Alles in Hundert. '1 DoBar; =1 Wuid. *1000 Ine
*Kuise lOrTranen 60 bis 90 Tage. * nicht amtlich hoben" Etaluhr begrenzi gmärtet.
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Bundesanleihen

f 5W Bund 701
- SfcögUI
F T»#76l
F AK #79
* 7K dfl 76 0
- bk dal 77

MdgLTT
6 dgl 77

idgLTSI
Mdgi.ni
6h#nn
Mdgli?
Th dgl 79

1

lOdgLni
rhogtrei
iaal.ni
B dgL 77 II

7Y,dgl7?o
ndgi.ni
»dgl JO
10 dm. 80w&n
SV.dfl.IO>
BK dgl. 10 II

»081821
9dö.«
»dgl 85 III

10K#B1
10V. dgl 81

10 dal «H
PK dgl 821
mdgLBzn
n dein
9#ei
nTdglR
9 dgl 87 11

ndg.ll
7* dgl 12 II»#U
8 dgl 78 II

716 dgl UM
8h#U
B#8J
BV.dgi.UM
8» dgl 85 W
ShdölUiv
BVi dgLUV
8k dgl 84

Sv- dal 84 a

t dgl 84
BW dal 84 RIBk#|4W
BK dgl 84V
TWögLB*
7 dgl 8*

7 dgl SS
7*. dgl 85
TH dgl 65

» dgl 85

TW dgL 85

7 dgl 85 B
t*#E
BW dgL 85
6W dgl. 14
9*#81i12
10 dgl «S.IJ
9VS&LB1S.14
io# bis.«
IM daLSl 3.14

11 dgl 81 5.1?
IM drn« 8.18

10# Bi 8.

LU UB

»#6thSD
»dm«

^

7dgO__
BWdgLEUS
6W#8SU6
AK dgL85 557
BW dgl SS 558
4M dgl 85 35V

ioyo

6/88 IMJK
4788 1034
«88 1039
IMS 10655
12« 10B9
M9 10455
4« 10455
7® 105*4

«89 105*45

1009 1W.8
105,35II« __

12» 10295
2« 1022
V9C 10345
4« HOB
6/90 101.6

7790 100#
9*90 100

11790 10t#
790 1004

Bundesbahn

7 dgl 77

4 Ogi 77

4 dgl AM
BW# 77

8 dgl 791
BdgLTBl
8# HM
9 dgl«
10W dgl«
10W dgLT
SdaLIO I

lOagL 82
ns dm «
8 dgLB2

207 10235
V07 101SbG
7« 1««
5« 102J
7« 10WG
2/90 1«
7/90 107JG
3791 111,15
9/91 118
11/1 11755
2792 107*4

2792 11B5
7792 114,9

11792 10755

10235
10155
1014
«23
1039
101

1073
111.15G
118
117456
107*4

117G
I149G
10735

F 7W#83
F AsdgLU
F sw dm«
F TWdgi»
f n dglK
F TdgLJS

JSfef
1105

10**4

K&tt
ms

Bundespost

Btsdgus
7 dgl SS

B» 101J
«87 104

3790 1074
9/90 1075
12/90 111.156
5« 1114
47» 11236

10791 118450
2/72 1153G
6/92 111,16

10/92 110,156

im iw*»
9^ 110456
2/94 1094$
«94 1084
10795 1D055
697 HB3$faG

101,7

1«
1075
1073
111.15

1123

Ulf
111.11)6

rntasG
1045

110356
11046

1003
1003S
105/45

Lander -Städte

jS BK Bd.-Wflm.78

'S 8WdgLB2
M 4W Bayjm.47
H 6#h
M BW dm 80

M BW dgl 87
M TVidglU
M Odgl«
M TW dglB
B 6K fitifai 78
B BW dm 80
Br 7» Breeien 71

Br 8 dgl 7?

Br TW dgL 83
H BW Haatog 77
H S dgl 80

H VW dgl 82

H 7V, dgl 83
H SW dgl 84
F 8 Hmsi II

F BW dgl TS
Mb TW Madan. 72
Haldol 72

Hn Tw dgl 7V
Hn7W#B2
»iS dgl Q
»iS dgl«
»i TW dgl«
O TWiBSvU

TW dgl 53
BW dgl 83
SWdgtUR
SK dm«
TW dgl 85
iwä-piti
7 Saar/i
4 dgl 78

TV. Sät4,4172
H IDd.«
8 7* Stuttgart 71

s »#n
S 8 dgl 83

Sonderinstitute

BDSlBPt 21
6 dm PI n
4 dgL PI 37

B dm Fl 39

B dm PI 47
4*. dm «.154
BW dgl PI 48
4W dm PI 82
7 dm Ff fi
7dm PI«
TW dm PI 99
7W dm P1 114

8 dm Fl 1«
BdglMlffi
8 dgl P1 145
SW dgl BS 45
4 dgL RS 73
8 dm RS 118

O 8 dgl PT 144

D 8W#BS1S3
7#«S162
VW dgl RS 177
9dm RS 1«
lOagL BS 193
11W dgl RS 195
8IOW70
TW dm 79
• dm «
10 Kn« 81
SW Kid.Wwloafb42
TW dgl«
BV. dgl 83
TW dgl.«
TW dm« I

TW dm 84 II

IW dm «790
TW dm85«
TW dm 85790

ns dm uw
BW dglum
4 laJjtonUftJtSIS
6 dm FS 14

B dm RS 19

4 dm RS 77
7» dm RS 27

9535G
•356
916
916
0956
10135

BWdgMSBO
7 dm'
Tdmw
i dm Kn
TW dm 102

,1577
SWIAQTS
7dm 7*

Industrieanleihen

8 Bodenart 78790

»Cham.»« 71«
TW CooiiGrad 71/86

4WHopanS9
TW Hoaac* 71714

TW Kon&dr 71«
7W Kadtal 71/86

»dgl 76787

TV, ÖM4a*fW. 717*6
8 dgl 72717

6 NVA; 42/87

BObüaaJCiwfc. 64789

6RLWw.«®
6dm 65/90

6RWE4am
Bdm««
7145m 71/9*

7 dgl 72787

6 l&L-M.'Don. 42787

thdgUUI
»SäMfter 85/95
BScNwaog 71«
7W Thnwa TUS6
8 dgl 72787

TKdlgl 77792
8VW 71_ 71«
6W dgl 7779?

7VW72Ä7

lffUHT
1016
3050
100,156
TBL«
lOOJB

10136
ioa,i

l«3S
10056
993SO
9936
99356

X
101351
1016
»16
»MG
10236
101J5G
10036
im#
10150
1015

10056
1016

9936
10135T
1«6
SM
100.156

100.157

100,156
1013S

100.16
101ÄT
10050

»3
99356
9978

»5
1013ST
in
1016

1UG
»23
1013SO
10036
101#
10156
W1JS6
lOOAdbg
imo

Optionsscheine

»BASF»«
II BASFOvarZaalZM
3 BASF 85374

7KBwartm.Hn.7n89
im dmn*
5W (#84794
2*#8S/9S
7K BWBtMUflO
7dm äs
Swuuimarzbk. 78788

SCand 84/94

BWDMvtteB/a
4K DlBL COOV.77JI7
3WD4.BkJW.85/9I
3* DU* SS
4 Drtd.niünlU/90
OdglUH/n
5 Draidner BL 84/92

3W Hann 84»
10 HeadM 75/90

4* dgl 79»
S#E3/93
3WKoh FinI 84789
TW 3ap5JtubtMBt2«
sviukosm
3M Krad P. *4/89

3V> Koufliol 84/94

5W Kob« 85
IVs Uoda ha. B4/94

3W Mtajb. H 84/89

3K BVUte. MS4®
jy, Mpp. Fhar «789
3W Mpg. SHn. 95

3W PIÄP*» 84»
8 Piauaag 54/91

SKÖhytfSnW.avn
4W Scnarlog 83*90

3W Scfew. BanfagaL V.
3 Sch*. BL BMW
4 SKAHm SS

TWStamm 83*»
STaMbiS.85
JftToel 85790
SKTOVOSOBSflO
SW Tito4anow. SS/»
SWWunura A84A7
JW dgl B 84/89

4 Veoo 83/93

4W Wadi F. 73«
M §EÄ£5»

Cbm&Tii-tüntSJ/K
dpi 84/89

MttuiU

163

148,1

U4
1943
1513

295
Z3S

170

114

240

7«Mr
147J

88

591

w
294
305
1075
7«
IS
175
53SOT
ZS7B

70UCG
1400

176
1450

377
3450

648
13401

2500
455

102

1215
195
SIS
2540t«
1750

«13

1158

1493
1283
290
2383
1103
119

2S0

S90
585

113

S5
930
3115
1070
ia

&
5350T
2400

*9006
1390
1795
1500

365
35250
SSO
1590

2620
437

89
1148
395
324
2400

1775

a?
1175

177S
BIS
620
145

8*5
77bG
«2
1«
212
220bB

1300
408

430
146

7Bb6
»7
1B
217
225

Optionanleihen

Sw BASF 74« m. O.
f <Wdgt74«aO.
3dmu/95n.a
SdSaWSaO.
SwEmar 84*94 nO.
3W dgL 84794 o.a
Tw dm SS bl O.
2w dal ES a O.

BHFBfcBtUm.0.TW
7v> dglUoXL
7 BWSonk 85 mO.
7 «toi 85 aO.
3wCMiF34mA
SV, dgl « a O.
3wSbLLrSnODM
3W dgl 78 a a DM
S Conti 84/94 m. Q.
5 dgL 84/94 0. 0.

4WDLBkiux 71 <nO, 5
4W dgl 78 a 0-3
4wdmU«vO.

f 6wdSuo.a
SW dgl 53 m. O.
JW dpi 83 a.O.
SWOUarUnta
3W Dk«r8S o. O.
4 DiaKhütL 83 m. O
a dm wO.
8 dgl 84 m.0.
5dS«0.a
iWftifl 84 BL O.
JWdgLMaO.
MHoawa« m.0.
swdm«aa

207
1006
195
78
l«7bO

£
JB*
VST
166
1tH5
1856
V1J5b6
18«
9736

2071
ICD

1«

%II .
8045
151
7&2S
19«
951

166
1003
1151

9USG
1851

&
3£

%

91*4
152bG
786

IMbB
32*6
95
EZT

V
91,15

iS)
786

sc sc

TW top. Symh. 12 nO.
dm w 0.0.7»dmi

5W3u*co83ra.a

105351)6 105.2SCG

11435 IM75
89i5 »35
1116 1136
9137 9131
1940 194G
102 101.50

DWG 20230

Festverzinsliche Werte weicher
Am «tonischen Rentenntaikt wirkte sich an der MontagbSise aus, daß der FOnferdub
der wichtigstem westHdiea ledustrieiiationee bei seines londonerWocheneedtreffon
keine Bnigung über eine emaestiebte genrainsone Zlnssenkuogsinkdon erzielt bat.

Die Markte reagierten mit weicheren naatgebeeden Kimen and damit auch mit leicht

anziehenden taufzehrenditen, obgleich das Ziel, die Zinsen zu senken* nicht aefgege*
ben wurde. Örientiicbe Anleihen veriorea bis za einem Werteiptozootponkt, auch
DM-AadaadsantoibeD bräcketten bei nihlgem Geschäft leicht ab.

5WdmCdLO. 99ÄG
3W SSnd MsS7 ilOl IMG

PU
U26
79.1T

1200
907

3KdgL«aa
5K Reufhof« aO.
3K Kaufte/U & Q.
3WKetMlEn.O.
MdaLBaO
MlSdalK.m.0.
SKdglaO. --

MMbuWvUtf-OL 16DG
3w däiH&o. ns
ntfoponftomtonö 116G
SW*LS4o.a 92bO
3K»rpp.8MwBw.a »ZT
JWMpe SWuBaO. 90

132

3Wdgl«dO. 86.4

SW rartta WotshO aiA 1226
5W dgl S3 o. O, 9B#
4* bei 54 m.a 107

LWdaLUaO. 956
JwScFn«aa 161

swdmaa« 78,1

4 SKARn. m. 0. 8S 1Ä5
4dgiOo-0. «3
3 Trat S. «L 0. 85 156
3 dgL a. 0. 85 844
3WTrio Ktiw* 85 m. CL 1146

»dmiSa.0. 916
3KTwoua lan# m.0 1143G
3Wdm«aO. 91,1

4 V*öc C m. O. 1926
BetmUnO. B.7
6WV*BlFJ5 m O DM 1976

. BW dm 73 aO. DM 1«
M 3W Stump/ 78« «L. O. 1410
M3Wdgin«e.O. 93356

9936
IMG
PJ3G
160

79.1SbG
1206

17

78
IUG
92
1166
926
T42T

%
863
ino
9S3Q

SP
ms

s

71.1

12U

1546
US
1166
«6

KjsU
1916

nie
10130
1616
95350

Wähnngsanleihen
H BK Kepaatagan 72787 993T 99#

Wandelanleihen

H 8 Baiaratorf 82787

H 4 Daoodm BL 84/96

H 6* JOB 0597
' 6PMIB4«
4W AICH) 49/89

5 Ada Corp. 8392

SWDaM Ine. »787
3 Da*» IBL »4/VO

4V. hptta Um. 7M4
2W dm 9090
5K /toegaMia 68«
5K taSroOe. 71«
MTiaca Ga 71/86

4 KmraNmaTax.

«

6 Koooau 76/91

6KantaMiaPVio«79B
AK dm ETAS
JV, torötuan 7BA7
3W MaraddF. 78717

5W Mnota Can. 77/87
4dm 79AR
AWMtnjb. H E6V0
6dm« AS
6»SdLuliaAE
3W «MCI MOL 71«
4 Matoto StM* 7BAA
TW Mto BoaeW B4789

SW ObnobTol 79784

4W Ortont Ha 7V78T

3W Raaoan tac 84790
3W Acah Comp. 71«
BK fiaöm Int 091
JW Sandan Com 78«
BW Sattul 76717

6TiftmTudaa82M
STMeaiM.66W
SW Tokflac 78787

4 To/cru land 79«
3W Tivtodktaeco 85790

2250
14130
117T
1740
14S5G
1370
106
110
BIG
2U6
2346
1746
2t56

10435
S27G
2456
105

2436
10736
1266
2006
1306
9U
4666
1176
9235

Frankfurt

DM-AusIandsanleihen

TW 7Ur&itattkJ9«
BdaLTVAT
10oÖLI2A9
odSTttm
VAZTceooda 81792
TW dpi 83/95

9W Ano 81/99

TW TUad Oaav«
8W AMCAbd. SSffl

SW Abl Bmran 79/87

BK AJL*Te3«
M dm 84/91

8 Arab.Bortdng 8
10W AnLSuand.1me
6W ArgaMMan 71«
7Wdm79A9
SW ÄSÖL&tMbkn«
7K dal 79AV
10 dgl 80«

201 .

100356
1023G

1»

10536
1IHJ5
10035
104.T5G

104

1023

102#T
»7

17.1.

10Q35G
102JG

ÄP
IW#
104J5
1081

1053
1GW
1013
104,156
106

ICÖ3

Sf
r^s
loiee
iw#

ndoimpa
ttdgt81791
mogLtim
9K dm 52/92

9K dgl 82/92 II

8K dgL 82/92

»«Steffi
twdme/ft
»dm 84/94

8dS«ff4
/warn 8S/97

6Wdm>»5
7W Twd Hn. 14794

TW Auracr73«
7Aum«fl 72797
»dpi 77«
6 dm 71«
'BK%80«
»dglBIffl
9W dm 82/91

»ctmsz«
6» dglssm
7Kam«ff5
MAudmIOCTW
6Aulop.CE.71«
**UJot72A7
TWAvee 88/93
IBWBane/82«
I Sanas CM«* Ti«
8WBMX77A7
AK dm 78«
|9W dgl 80783

InStaMlaTB«
7BcvkCMM 85792
7K BankTD/cyo B*V0
TW Box*. Indo« 13«» Baoa MolP33*90
6WBar£MOr.79«
SK dgL 82/94

BW dgl 83*91

IW Bom Ceia. 82/92
7K Bcsoarltov««
TW Bactrta 43*73

SW Baadhan BX/92

TW Baadna FM.14«
10V, «Inawarsi/U
II dgl 81191

9W MMtl 0. 82«
7K Bargao 77«
SB.NeLFadiaB/92
7 BiCE. 77/78
5W dgl 73«
TW dm»*
«dm 8095
9WdgLWÜ
8K dgl 83«
8W dal 84794

9WBm ADaADa.82AV
8WBowo»r82/W
IW Bracof, taLT3*88

*W BmSan 72787

SW dm T*ti
7K öS 79/87

8 dgl TV®
VK CW. 80«
»BR 84/94

•WCOCE76W
7 dgL 77781

8W&ÜM
IddDB
MCÖLaaT

KOL 84/94

T«7ac7SV87

9W dm 82792

»dm 85«
TCoacmiapSUS«
7CESPT7®

78795

9 CMaBO«
aa«e<p.84«
TW Coooico 71«

»wcneu793
IWl

72A7
SCiadt Dml 83/91
Tk&t-tun
Sh Ciadk Fenc 12/92
iKdmß/va
»dm 84790

BCiadB NOL 77«

TJffl

7W Dagunal47W
BK Dan DaaMa 76«
6 Dl BL HaU/91
4#2 RJLA1 15790
8WE.DE. 82797
MdmOffS

nbnIT/|T
«WdgLTIMAK dgl TBA7

\i

5KDE Matft 7MI
9W8a*aZu»
BW EnhortCnp 88/95
SK Erttuoo IMT2787
1 Ejcom 71«
BW dm. 72«
7dgL73A8
VWdm»*
9Wdm>2«
8W dgl 83*90

8dm 84*92

8K dm 54/97
TKEaalTS»
SW Eurbo« 77/87

»dgl 13/93
BKhScAaa 72/87

1E*4G
1043S

112

1121

111

107JE

165.156

1096
105356
W7J56

1046 »4,1S
1083 10835ÖG
10735 107#G
18L75 1083S
IO.* 1IB3
1023566 UBG
1020 10130
IOO 101

1043 tu
1003 10035
1D03 1003
1E3S 101
105*4 10936

1016 1016
-2hg 101T

10*36 10*36
10*36 10*36
ICOÄJÖ 1»^
1096 10836
105^5 1053
102.1 I02.TT

98356 983SC
n WL05
1003 1003
10436 104/5
1IU5C 10O2S

mo
»oÜg

107,16

10756
104#
100256
1D735
HB366
105.1

101350
99.1

10038
10736
I

9...

993
9935
995
1B3

Üfe
1

111

10431
100356
10636
1046
107,1

«7350
10*#
10036
in
1056
1053SO

BW dm Tim
sw um71«
Mdgi.79«
10K dÖLSlffl

fdm&ffz
«W «ML 8/90
TW^LBffT
TWdmBSffO
»dgl 64/94

»dm>4«
6* dgl £797
76*100« 73»
AK dm 77«
AK dgl 78»
AK dm 78» B
6h dm 78» [0

»dm ff»
7*& ff«
»dm 80«
»c^U/91

S5ÄW
IW dm 12792

BK dm 02/92

TKdplWVS
M dgLBS»
»dglSSffS
BWdgLBSffS
SKdaLBB«
8 tiglWfl
TWam 54/94

»ES 71«
»dgl 71«
6WÄ77A7
6dgL7n7
BWdglTS«
7dgCTWI
A dm 77A?
SK dm 71«
6dgL7l790
A5Adm 79/91

»dm 79m
9WdglMM»#B0«l
TW dpi 80/90

SW dgl 80«
VK dgl 80900
Kl* dgl 81/91 I

in dm 11/91

10W dgl STfft B
1 0K dglBIffl
ia dm8z«.«#! -•

10dmS2ff2

»dm^n

SS®"» M.U7I5
sagCam
BKdgl 85*95

dglUffi
dgl BL9/I

I #14*94 8
WdgL 54/94
7K dpi 84/94

7K dpLS4/94
7KdpL8Sff3
»#«777
AB9M7» EWG 79/94

1BW dgl 81/93
VW #0*94
8 dgl 82/94

TWdmu/vs
R. dgl 85«
BdglMffl» (toi 84796
BW# B797

3^

1003*6
10736 I
10«Bi

1CI13

10135
10035
943
9635
151#
10035
1023
10236

993

2*

3'

101351

s?
99#
101#
10135
99#
9Ö

100,1

10235G
1023

M tursptnoa
I dm 72*7
BWaport Da«

71«

.Dar. 84/90
»#BffJ
»doL««
10K iVrov/a 82/87
ftdglB«
8 dm 84/91

«Hai BL 71«
7dm 72«
•w dm KKidgl »90
MHlVLKOBBLCfft
7 Hnrtfand 72787

5W#7U6
lowäiei«» #82/89
TW dgl SVK
IdgLBS/n
»dm 84791

rdmuffo
AKdmssm
SK Foawarti 78flQ
VFuam B. 54*92
VW GD/. 82/92

6 6. Z2W- Wien77«
IKGMACOv.82«
IKGo/MMJl«
»dm 54/91

RnoncaU«
5Hrin» 54791
7 ctol 85797
«WTlomarWay 72A
iw iiiMtijvm» Hoogevaa *5795

SKHcnaywal 80790
9 [barduani 8W90

10
1043

ISS
105350

105

V
UZT
101356
101
100

102#
1B3

KB#

Zf"
!Sf
1B535T
111J5T
112356
mr
1116
11036
1113

1ff3bO
tffl.1

ufts
9Ü35G
108,15

1006
1W35T
101#
;ss
IW
104T

1035
1093
10235
«A3
105

100356
KB35T
vnj
1053
106.1

M 10 72/92
AK.dm 77«
»SäBLtmn«
BW LAE. BL 72«
M(U.72«B'
7dgk77«
BK dm 71«»#79«
8dqCim
UdgLBlffl
Uh am «ff!
9dol®92
»#8M9
ow#u/n
»#B7f3
8KdgL 83/951
ShdgLBRSB» Ugl 54/91

«#84/92
»#84*94
sdtessm
7hVum
»#0Sff2
»OKU«
»#85*90
» #84/94
MUndlOm
MW#81«fK#K«
«#Uff1
8K #CffOK #83/91
5K #|4ff2
8 #34/94
»#CffS
»#85/97WiSdm M/97

SSWLS4«
BhlwahnarB»
9Km Anm 82792
7dm 83«
MJopAlif^.jiOnaOOW
»lopDfiLBLIB«
»#85/90
»£«».14791
I Tohoanatbug 71«
BW <# 72«10#DH- Off*
«R Sri*ML 72«
7h #73»
IW#l0ffS«
BWSag rs»
5W Konto82«
»KowdBTI«
6WKM2IM.72«
»Baba 71«
6W#72787
BW #77«
5W#78M
»1

»1 71«
»I

7W#85ffS
»25>ertLTel32»
7 dgl 72«
*W#73»
8K#Bff5
8W ßrao DBL 85/90
7W KuboiaB790
8 LongL Oad. U/90
9lanK.taL*Sff0
8 dgl 54/91

»4# Uff?
BKMokmkiUffO
»#«95
BK Mdkmakfi 82/92» dm 82/92

»#54/94
BW MmoI 78/90

TdmTfcWIK# 54794

17h EG«)75»
11#»1*l_
TW HcEatÄfln 83/90
SW MdoncSm 10790
»MwHeowlT«
»MkMlLLU«
TW Mdmoiul 71«
BW #72«
7 (#32788
«Ädgin»
TW#73»»#74«
5h# 70/90
KLTUSIA#«H
7 dgl 79*91
TKogl 80790
»#80197
VW dm 85»
10 4ML 81791S2A7
lAglH
T» aal 85793

i»on
a
7$«4ff2

’J&S
6#72*92
«*#.717«
IW#76«

85/95

7# 77®Uml»1
»#14792
II WcAaK 82)90
8 Nudert. Ga» 79/84

•»#80*7
I N«3ondtond 71«
BW4# 72«
6W#73»
7h Naumeksd TUN
7 dm 72«
7h#TA*»A
SK dgl TB«
AK #T9«
»dgl79«
»dgLWH

ikH*d«77»

BW OdBJittt 7S/87

»#76«
,5w#nm

BW dgl 82792

,»#85«

l7S#tooe67»

'sasa.

iMWB"
Bh# 60/92

5W4ttW»
1Bh#f1ffl
9K#ia/n
tW#82A9
»55 84/91

M7#

IS#

v!&

\SdSsmm
llh CTvadl 8*791

6 Ortete 72«

BW dgl 71»!
716 wo 71«

100,1

100.1 !

<»#75»
9#75«
8W#8QffO
»#85793
6W NpuMauGTI»
TWPapdcoB*«
,11 pRidlaaa 82/90

•wPMLMenWR»
'ihdglBZffO
TW #82»"
8W ratet 82ff7
sw FHartnn 75»
BW Quebec 72«
TW 1# 77«
7K dgl 77«
*<#38790

HB3S
1006

WK#B1ff1
«WdgL 12/92

102350
101357

DIW

18?
187JS
1043SbG
10235

101

100356
100386
MOST
1C13SG
101J3G
99,95bG
HD3
KH3S
M035

» dgl «iE9W#SE|8K#S2«
TV. #84791
7h#Mff1B
<WNnrBm«.7Z«

MMppaaUTJW
BW NoxteteBL7M4

18*"
TtMIN0l8 76»

satt

7dmCffZ
BweaOaneetLTl»

• #•4*91
7Nteäd.||„^_7«LZW8
u teoonh Acc. S3ff0

7W RsyaoAd» 54794
»RoyOlHkCiaL 80790

»tecm&mteTi«
« S. A. PDd 85790

SW dm 54/91

,6Sawadan 77®
7W#79«
»#80190
9W#82»
9K dm 82792

5W#52»
»#84*94
7K#B579S
0957#Uff7
ISoCunL 84*91

14«.
76M
83*93

Ilm.72«

VOd^teS# 82*90

iSSScTuffZ
» (#85*93

-^SK.73»
,,-#82«
8K#8S*90
»dm 54/92

• dgl85*73
7 Swch tcodd 75«
6#rten78»-r #84*V2

MULHowRIir
SK Iiandbatai 7S788»

10036
U0356
tau
1015
1013
105.16
MB
104.1T

10IT

10066
99JS
10535

M4J5
107356
1Q5Ä

100

106AT
1KTV

»#85*91
TW #85*93
BW Quebec Hydr. 72«

73»
77«
77«

_L51ff1
,B#iWJ
TW# 547»
'TW (# 84794

i^Robob«* 84/94

» tenkXenm85793
SW RoBtomMl 71»

SSf

itnsso

iHojso

i’SJs

ä
tBLISbG
103356
10020

107.15
KB35

101

10135

,, InL 52792
illBF 73799

BW DnmenGorib. 05/95
luKil .. ——

10)350
1006
104356
105356

100,156
100

7Ute*Kt &-UZ*

^uSdSSwn»
»UaTacMUaffi
»#«2/93
61RO«»Mg7»»

sass f >«4-
„.JflLftl 8S7S3

»VRrtbdflk71«l

Ah dal 77«
SK #787901
Adgt 78/88

AK#.T8»
»#79791

MSI
wtr
pp.Sgl 81791

M#Rff1l
1DW# 51791

Wögt 81/91 0

»#A2«
PK #82/92
•dgChWl
SK#««
Tw #83/93

«SS
.‘Är
üftn #04792
e*#u»
»#84ff*

%%%%
KStäT

1163 V

Äa*-WlJ

djLBWwwei™™..82ff?
BYatemnaTI«

DOsseldorf

teedsanleilieiT

BK*
7KI
»I
|p(_
8W Cem. Ciao. TOffi

6» Ciad. Mbl JV®
BW Dteamork 72«
9W# 74*89Ä
"*#ÄP
10 1# 82728

lOWool 52792

»4

r05.T5bB UUbG
TOOrtJ 100

105G M533
9706 978
1K65G T&BS06

rmilG ioi3g

1013 101356
1003 100,1 bG
101 101G

im#

»dm 84/89

AWDwiMwdc. 77789

TW Fuji HlL 54/92

MW 6ZWan 81

7 K-BLDön. 73»
BW (#50790
T0»#81ff1
BW #85/93
TW Soor 71»
7#72A7
7# 73»
SW# 73»
9 dm 85/88

TKUand 77727

9W #.82792
BWUgtx-S. 7W6
M^8079D
» Mandata 83/93

BW MoriLHyd. 72«
11 NdL Warn 81791

9h (#.82793
TW MpP-Oe&UffT
7K Worge» K 77*87

5# 77»
7 Ncnga L TT»
A am <71/89

_ _ 77M»
B dgl 78790

AK# 79»
»#79ff1
BK #79*94
7K KScabaTiai
7MS.Fow.72«
AK Ocdd. Hn. 78/90
7 Pouabat 78728

8 #79»
AK Pybm AutOb. 77»
THB4R79«
10 dgL 02/93

BW# 83791

» Sumte F.82J9S

TW Sun Im 73«
TW Svaata C 73»
10W d# Ell/91
9W SvaotL Ex. 82«
5W TOuatnouL 78/95
9K#I2ff4
6 TTO-Kldth». 71»

m
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BÖRSEN UND MARKTE 15Dienstag, 21. Januar 1986- Nr. 17 -DIEWELT

Warenpreise - Termine
Mit Vef&' denmgeo scMosmb am Freitag die
Gold- and SÜbwaotimungen an der New Yorker
Co—x. Oot behauptet gingen Kakao und Kupfer
andem Markt Mt Ausnahmedes deutlich fette-
ren Kassamonati notierte Kaffee niedriger.

Getnfdftföctnidepfodote

watBtahwttfbwh)
17.1 U.1

Mta 527JS0 SPJBm 29*50 W»M 24825 26VS

WBZENW iTng(conjA)
WhMBoartdf.
.SlLICW aus
Am. Dum 277,14

242.10

279/4

ROGGENWMPdfltomiA)
MBn 12140 122/0
Md 125,00 125/0
JuB 127/0 128/0

g(cac. VQ
Mta ma KB/Q
Md tas/o 104/0
Jul KS/B 104,00

HAFER Oftofli (dburii)

Mta 1Ä5B mja
Mal 134/0 134/5M 131/0 131/0

MABOte—foftnrij
März 248,75 248/0
Mal wy
JuG 252/0 252.75

GERSTE «tateafoaBLSA)
MäfZ «7/0 ,, 107/0
Md W9/0,--- 11O20
JU flf.ATV- T1070

Oonuflmittni

KÄTHENew fort (eAb)

17.1. 1U.
März 244/0 234/0
Mai 247/0 230/4
JuG 2S2/0 2S4/2

KAKAO NmYwfcSA)
I7.L XL

Mta 2185 2170

Md 2228 016
JuB 2247 2240

Umsatz 2470 MSO

ZUCKER Hwu Yaihfdb)
Nr. 11 Mta 5,19 s.13

Md 5/1 5*2
JuS V« 5/8

5/0 5ja
OkL 4/8 5/6
Umtos 7243 42870

Iso-Pids fob kzfobbd» Häfen (US-cTfo)

4/42 4/

5

KÄTHE laote (£A) Rabatt
IM. 141

Jen. 2350-2340 2380-2420

Mta 2415-2415 -2480
Md 2495-2500 2540-2565

Umsatz 10524 9854

KAKAOlaste UA)
Mta 1712-1713 1703-1705

Md 1715-1716 1704-1705

JuO 1735-1737 1728-1730

UmaQ 1317 2243

ZllOffB Laste (£A1Hr4
17.1. KL

Mta 139*0-119/0 138/0-139/0
Md 146/3144/0 145/0-145/0

Aug. 151/0-153.« 151/0-152/0

2058 1487

PFEFFER tteospur (Suola-Sng- S/100 kg

schw. »1 174.
Sorowjpez. 952/0 9S2/Q

weASaraw. UHU» 1425/0

we&MuA. 147000 1435/0

OftANGEKSARNew Yorii (c/to)

174. U.1
Jaa 94,50 9100
März WO 95Ä
Ma NJB 17TB
JuS »»40 98,10

Sapt. 100,10 »9/0
ltasaD.1000 5000

Öte, Fette, Tietpfoddcta

ERDNUSSÖLNewTalk fcflb)

SUdsfamen Job Wgrt

17.1 X».
2V10 29JOO

MASOtNot York (cflb)

US-MUsTwumaam fob Work

2125 2000

SOJAÖL CMan»(cAb)
Jbl 1945 19,75

März 20.10 1948
Md 20,44 2045
JuH 2070 2045
An». 20J5 20/7
SafS. 2075 »WO
Ota. 2040 2070

BAUMWOUSAAlÖLNOTTHfefcAb)
Ntoprippf-Td tob Warft

19/» 19/»

SCHMALZCMcagofcAb)
loco tan 1540 1540
Chain whl» tag 4% fr. F.

1340 1340

TAUS NewYork (dlb)

tOpwNta 1440 1440
fancy 1440 M/M
Weicht. 1375 1375
yelawunx. 10K fcf

1140 1140

SCHWHMECkfcoBB fc/ttaj

Fob. 4440 4545
April 4070 41,40

Juni <445 45.10

SCHWBNBÄUCHE
Fob.

Mta
Md

(c/b>

4275
63.95

4245
43/»
44/»

HÄUTE Chicago Mb)
174. Hi.

Odaen eintt. schwere River Northern

5400 57/n
JQfte «tat schwär» Rfwr Northern

54/» 54/»

SOJABOHNEN Chicago (c/bash]

loa 533/» 554,40
März 559/n 542/»
Md 55240 55340M 55840 54275
Aug. 55440 55840
SapL 5S440 53940
Nov. 53040 S2/M

SOJASCHROTCUcago (SMa)
Jan. 15240 15440

rz 15540 15440
Md 15440 15870
JuG 15940 101/»
Aug. 15940 1*050
SapL 13.10 15440
OkL 14150 14940

LEINSAATWtwripeg(an SA)
17.1 Ui.

März 31240 315.10

Md 51940 322.40

JuS 32440 529/»

KOKOSÖL NewYadr (crtb) -Werft. »abWerk
T7J. UJ.
1640 1440

BDNUSSÖLBoH«dtta(Sft)
)mL Hark. 20kl

df 74040
LEINÖLtaUanlalVl]
jegL Hart, ex Tank

17.1.

85040

PALMÖLI
dJ

505/» 51040
-Sunatia

315/»«Sb8

SOJAÖLMtoiteifhflft00 kg)
roh Ntederl fotoWert

12340 12340

i(SAgt)-PNEpphian
38540 3340

•{3/1} -Kanada Nr. 1

247/D 25040

WoHe, Fasen, Kautschuk

BAUMWOLLE Not Y«fc(cflb)

KortrJW 17.1. 141
März 62/0 6ZSS
Md 4140 4240M 4045 »45
OkL 5035 4940

Das. 4875 4340
März «40 4940

KAUTSCHUKKawYork (c/b)

HSndterprd* laee RSS-1

41/» 4075

WOÜfiloeln fflddLrfg-l&WBL ^
Mörz
Md
A«.
Umsatz

40470 493-470

503*515 501-502

516-520

52 57

WOU£BHMt[Fftg)Ka!im.
20.1 17.1

MBn 4240 4240
Md 4240 4240M 4240 4240
OkL 4240 4240
UOBCXZ 0
Tendenz: ruMg

WOLLEfctey (dort, eftg)

Merino-SdnraBw. Slcndar

Mörz
Md
Toi
Umsatz

Stcuidard

2M. 177.

41*00-418/0 615/0*21/0

SISALLaote (S/I)dfaur. Houpthäfon
2BJ. 17.1

EA 680/» 680/»
UG 57D/B 570/»

Jan.

Fab.

(Y/kg)AAAab Lager
20.1. 17.1
1204» 12060

12144 1228S

KAUTSCHUK

Nr.ltoco
Du.
Jan.

Fahr.

Tondanr ruMg

5940-4140

14.1

59/30-61/»

KAUTSCHUKMdqda(md. cAg)
2811. 171

184/30-185/» 184/301®/»
18540-18440 1®40-18640
17840-17940 17840-17940
mjB-WJJO 17400-17740
171/B-17240 171/10-17240

Fat*.

März
Nr. 2 Fd*.
Nr.JUK
Nr. 4 Fat*.

Tendenz nMg

JUTElamtea(£Ags)
XL 17.L

BWC 375 375

BWO 350 350
BK 375 375

BTD 350 350

EnQUiOiuog— KOKtofrprecse

Maagarmgaben: 1 troyouncs {Fdnuraa}

S1.lQfcg.fb-0/S34kffi1R.-74WD-B
BTC-rtBID-f-)

Nlnjllf II n nM—n»ne»a noiainoDcrusgoi

(DM je 100 fco)

20kl 17.1

ALUMIMUM: BeritLaote
Kd. Man. 27341-27441 ZB7/MS8/2
«fort. M. 284^4-285,11 297/2-297/9

BLEI:Bad
Ifd-Moa
drta M.

»41-8948
«242-9347

892/89,92
944094.17

NICKEL»
ltd. Man.
drtn. M.

«341-90,17 98449-9874«

99847-9994« 101040-101247

ZINK: Bari

Kd. Man
Prod-Pr.

14440-14546 14746-14842

17346 17242

REINZINN
994% «*a

Ziift-Preis Peuang

SudH-Zfon ab Work prompt (Ringftg}

28.1 17.1

ausg. autg.

(UM je UM kg)

28.1. 17.1.

BEKTROLYlKUPfH Or tdizwacie
D&NaL* 360.90-36247 361/T8-3A246

BlBinKabata
«740-98/M 97404840

A11MMUM ffir Leitzweefc* (VAW)
Rundb. 455/3045840 455/30*340
Vaadr. *64/3046440 464/30-46440
* Ad Grundtoga daz Meldungen IhrerhtaU

und daarigiten Keefprein durch ifl

KupfefbebMter
um
Kupferverartoafter und

Mssttegflotierpigefl

XI 17.1

MS SS, 1. VannbeitarnHtvto
318-319 318319

MS 56, 2. Verarbeftungtstufe

352 552-554

MS 63
344-354 352-354

Deutsche AleMlegienmgea

(DM/1OO kg) XI. 17.1

Ug.225 335 53
Lag. 226 537 337
Lag. öl 570572 570372

Lag. 233 380582 380382
Probe »r Abnahme von 1 bis 5 1 frei Work

EdefcretaUe

PLATIN

(DM/g)

20.1 .

3145
17.1

5140

GOLD (DMfltg Fafogdd)
Bank-VUpr. 28630

ROckn-Pr. 278»
GOID (DM/kg!
(Bari* Londoner I

Daa-Vkfpr.
Sdav-Pr. 27960

«onsbaTtat 30110

GOLD (Frankfurter Börsenkurs)

(DM/fcg) 28125

28800

28940

281»
wnn

28450

SUBSt (DM fo kgffeMBrec)
(Bari* Londoaer rakn}
Dea-Vkfpr. 49740 503.70

Böden.-Pr. 48240 48840
verarbeitet 51940 52540

brtematioaato EdetaetaRe

GOLD (US-S/Feinunza)

Laote 281
io/» yys

isxo »1/»
JMcboA. 3S1/8T-S14S

Pvb{Fn-kg4anan)

17.1

35745

357/30358/»

SüflSHpfftenz»)taate
Kons 427,10 *30/5
3f*oo. 44Q/0 443/0
6 Mon. 453/0 454/5
12 Mon.
PLAIW (f/Fefounza)

480/0 «89 Ml

laM» 17J. XI.
tr. Moria »1,75 24095
PAILADVM (£/Fsfamnzfo

laate 17.L XI.
IHGndL-Pr. 72*0 74/0

New Yoritef MetaBböne

17.1 16.1

616/»

GOLDHAH Ankauf
35240

SJLBSIH 6 H Ankauf
611/»

PLA1M
UttidL-Pc. 36540367/» 356/30360150

Prod-Pr. 475/» 473/»

BAUADBJM
1 HändL-Pt 10^)010640 108/0-1»/»
Prod-Pr. 150/» 150/»

SÜSS {dFafnonzo)
Jan.

Fab.

Mörz
Md
Jril

Daz.

Umsatz

61540
61740
6Ü40
629/»
63740
646/»
66240
unerlt.

614,90

617.10
anm
627/»
636/»
64640
65840
14000

KUPFB{eAb)

Jan.

März
Md
Mi

Dk
Jan.

IfcmdZ

17.1

6640
66,70

6640
6645
6640

S7J0O

67,10

unorh.

U.1.

66/»
6640
66/0
6640
66,75

66L95
67/B
11000

LoadMerMetallbSfie

ALlMMUM(cflb)
XI 17.1

aALKano 775/M-77740 80Q4M0240
3 Man 8064M07/M 827/30-82840

BLBU/t)
müLlCac» 25240-25340 25240-25440

3 Man. 264/30-26440 26440-26540

KUPF9 Mghornnte (£/Q

aäStfate M&/XM00340 99940-1000/»

3 Monat* 10S040-UB140 102540-102540

ab. Kats« - 999/30-1000/»

3 Monate -1023/10-102340
KUPFS-Standard

ndaKana 9W40-99T/D 9B5/B-985/I
«1240-UTH/n 101240-1014403 Monate

ZN((£A}
ein. Kaue
3 Monate
ZINN (CA)

Al Kasse
3 Mereri*

QUECKSn»(VR)

WOLHtAM-StZ (S/T-Gnh)

409/30-412/» 41140*2040

us-s DM rir.

1 Monat Mb *1k-4b »•-«b
i Mona» 49>-4b «4V.

6 Monate 4v8te 491-4« «4*.

12 Monate Sb-ÄVj 4kMN 44V.

MJtgeteBi von. Deutsche Bar* Compognte RnandOre Lu-

«*g. awg.

235-245

50-55

Eaergw-TOTriritetttTokte

fflZÖLNr. 2-NoaToik (efGdtana)
17.L XI.

Febr. 6340*646 6545-68JD
Mön 6140-61^5 63.96

April 5941-59^3 6047
Md 57405740 5847

GASÖL

-

Fob.

März

r
Jud
Jul

Aug.

(SA)

17.1
19445-195/»

18845-1»/»
18340-18345
18040-180,75

179/D-17940
179/30-17945
17940-18145

16.1

19740-198/»
19045-19140
18545-184/»
18175-102/»
17940-18040
18040-11140
17840-18240

BÖLZkN -Not Toifc(cTGaRooe)

17.L XL
Febt. 6S/D-44.1Q 44/0*4,70

März 43/0 *4/0
April 42/0 63,90

Md 42,90 «,qi

Jud 43X

ROHÖL-NotYaritfS/BarroO

17.1. XI.
Febr. 23/5-23/0 24/9-24,14

Man 22/7-22/4 22/6
AprO 21/5-22JOD 22/5
Md 21/0-21/D 171/0-21,65

Jud 21/5-21/0 21/0-21/0

ROHÖbSPOTMARKT (S/BcnroQ

rirtfor»P»te b> NW-Europa - dte fob
17.1 16.1

Arabian Lg. 27/» 27JD
Arabien Hu. 2540 25^0

Iran Lg. 2640N 26.90N

Fontes 22,1 ON 2340N
HSeaBrent 22/ON 22JJ3H

Banny ligtn 26/SN 26/EN

Kartoffeln

Laote (CA)

Febr.

April

Md
Nov.

17.1 XI.
»50 80/M
9340 9540
10040 102.40

7740 7740

New York (c/t>)

März
Apd
Mal
Nov.

17.1

2J5
2JS

248-2.40

3,40

XI
2,16-2.18

2,16-240

246
34»

Bauholz

Chicago(3/1000Board Peel]

0.1 XI
März 1484&-14740 14540

Mai 152JO-15240 1S040-15040

JuG 15640-15640 15440-1®/»
Sept 15940 15740-15740

Devisenteminmarkt
AmX 1 . zogen dieEuro-Deliar-Deeeritum V» Prozeu an.Am
TemUnmertrt erweiterten den die Doltar-TenMnatisaitaga.

1 Monat 3 Monate 6 Monate
Dolor(DM 0.84-0.74 7,20-2.10 <45-4.15

Pfund/Dolar Q4W346 144-14» 34113.20

Pfurfd/GM 3J0-T.» 7.90640 K.9-154

FF/DM 23-7 69-53 ‘ 124-108

Geldmarfctsatze
6*Mmaritteäb* im Handel inner Banken an 20 1 . Toges-
getd 440*40 Prozent, Monatsgeld 4,65*,7S Prozent, Dreirna-

nongeld 440-440 Prozent FlBO# 3 Man. 4,70 Prozsm, 6 Mon.
4,75 Prozent.

PiliddulwSHteTi am XI. : 10 bb 29 Toga 345 G-3.40B

Prozent, und 30 bb 90 Tage 345 G-340B Prozent. Dhknilinti

der Bundesbank am 20. T. : 4 Prozent, Lambardtatz 54 Pro-

zam.

Euro-Getdmarktsätze
Ntedriga- und KOdstkunelm Hone»unter Bankenam 201;
Redadamcctibfi i*jo Uhr

am 2Ü.1. (je 100 Mori Ost) -BeriSn- Ankauf 17JB:
Vericouf 2000 DM Wert: Frankfurt: Ankauf 17^; Vertäut 2d®
DM Wett

Goldmünzen
ln Frartttun wurden am XI. fotgende Gtatamönjenpreite

genonm (ln DM):

20 US-Doltar

5 US-Do8ar Qndten}*'
5 US-Ooflor (Uberry)

1 C Sovereign a0
1 { Saverei«i EEzabeth IL

20 belgische Franken

10 Rubel Ttdmrwonez
2 riidafrllamluhe Rand
KiOgerRand. neu
Mapie Leaf
Platin Nabte Man

Anfcoul
127000
855.00
475/»
21940
201/»
15940
21240
19S/U
869/5
88745
93*40

20 Gafdmark 22<4S
20 sdtweiz. Franken .VreneB* 1W.7S
20 front Franken J4opol6«*r 178/»
1» östen Kronen (Neuprägung) 824,00

20 äsierr. Kranen (Neuprägung) 166/»
10 österr. Kronen (Neirprb|ung) 8605

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 388,00

1 ösren. Dukaien (Neuprägung 9040

-Vertont Intaurive W % Mehrwertsteuer
"Vertäut InkJurive 7 % MduweRsutror

Verioauf

1M040
100045
61545
273/G
251,94

21043
74941
244,25
1EH04S
1051,94

110503

284,15

249JB
23142

1003.70

212/M
11143
47647
125.97

OueJumliulibiielu (Zinslaut vom 1. Jan. 1986 an. ürwaonel
3n Prozent jdhrtch. in Klammern Zwisdieruandion tn Prajtml

lür die jeweilige Beritzdaner): Ausgabe 1986/1 (Typ A) 4/M
(*.00) - 540 (403) -61» (5.13) - 7/» (546) - 740 (5.90) - B/ffl

(aOffl. Ausgabe 1986/2 (Typ B) 4,00 (4.00) - 540 (4.75) - 6/M
El« -m (542) - 740 fS.99) - e.00 (642) - 8/» 16.56)

n*nnr l er»ngtsrt>flfTe des Bueoa» (Renditen In Prozent)- 1

Jahr 4.20, 5.K. BuadMebn (Ausgabebedn-
gungen In Proiom): Zins A2S . Kure 10040. Rendlo 6.18

Nullkupofl-Anleihea (DM)

Paumdro Mrtizriduaa Ken astflle

r.»B*M«M Preis Dato* ZO.1/4 hK

BW-6oni E/9 11)0/0 1.7.95 53.942 4.75

BW-BonkE.» 192.1* 17.95 103/4 6.75

Beri.Bk.E54 100/0 1.7.95 5«,l9 620
Bert Bk. £-55 100/0 1.7/0 37/3 7/0
CommerzOoni 100,00 22iF5 X75 425

Commerzbod 100/0 4/00 40*0 42»

Deutsche BtS 2B7/0 23.1.95 120/0 1020

DSL-Bank 2/44 137/1 2.790 104,36 430
OSl-Bank RJÜ5 100/0 2.790 74.17 /SO
DSL-Bank RJ66 loam 1/.95 53.16 Z8S
Fr. Hyp. tO 468 IftSJJ 1/95 10528 /90
4bg.Ldbk.AJ 100/0 15/94 49,10 4.95

Hew.Ldbk.245 100/0 1/95 54/5 iJJ

Hess. i/bk. 2«* 100/0 1/00 3/54 6.90

Hess. Id bi. 247 100/0 1./9S S«/7 Z72
Hen.Ldbk.248 im/o 1.7.05 2/67 7/3

Heu.ldbk.2Sl 100/0 2.11/5 2/56 6.93

SGZ-Bank 060 im/o 12/95 54,1« /»

WeuLB 600 100/0 LS 95 54.95 /67
WmlB 601 iao/o ZS DO 38.75 6/7
WertB 602 100/0 3.1005 2/25 7/3

WestlB 500 124.8* 1/2/9 10650 52*

Wetlissm iy/i 16J.90 109.35 5.71

WestlB 505 115/6 3.10/8 101.45 5/2

WenLS 504 141/S i.ia»i 101,40 Z06

[meetsn (DW> Ausland
Onerreldi 200/0 24.5.95 1W2S 6/9
Österreich 294,12 24.500 111^0 4.91

Ati. KeftfieW sim *.Z92 147.80 11.12

Campbell Soup s im 214.R 14*20 10,70

PrudReatty sim 15.1.9» 69.40 11/4

TakteUtes (Peflort

Wofc FrxgofAA) im/a 42/8 - 10/2

Pepd-Co. (AA) im/o 4 2.92 X» 9/7
Beatrica Foods 100/0 9/92 51/0 «.*9
Xerox (AA) 100/0 1U.92 S&Ä25 10/0

GuHOU(AAA) 100/0 2/92 54*25 10.22

Gea flec-(AAA) 100/0 172.93 52.00 9.53

Coterp-Fta (AA) 100/0 112.94 «325 10.80

Penney (A») ioa/0 17/9« 45.12S 1020

Sears (AA) 100/0 275.9« 44,50 10/2

PtüOp Morrls/A 100/0 8/94 44.50 9.99

Gen. EJec(AAA) 100/0 4/95 «2/75 9.72

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

Mn co.%(1Mtog) H? n •% 9% IM

1 4.75 (4,75) 100/ 101.1 102.1 103/ 104/ 1049

2 522 1522} WA 101/ 103.1 105/ 10*8 10*7

3 5,70 (5.70) 97,9 100/ 103.7 105.» 108/ 111/

4 6,21 (z25> 95/ 99/ 102,4 105/ 109/ 112.7

5 4,42 (/«CD 93.7 97,9 102/ 10/2 110/ 114/

6 6/3 (4/0) 922 97.0 101/ 10*/ 111/ 11*3

7 4.75 14.74) »0/ 95/ 101/ 10*3 111,7 117,1

118/B *85 (*85) ».« 94.3 100,9 106/ 112,3

9 *97 (4,94) 8*4 93,1 100.2 10/1 112/ 119,1

170210 7.01 (*99) 85/ 92/ 100.0 10*2 1132

15 725 (725) 79,1 KLO 94.9 105/ 114,7 123/

'Die Rendite wird auf der Basis aktueBer Kupern berechne!

(ca %)
* "Aufgrund der Marktrantiia enedmeie Preise, die von den

amtlirt notlenen Kursen veidriöibarer Poplete abwddien
Minnen.
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New Yorker Fiaanzmärkte
Fed Funds 17. Jan. 7.69-7/75

30-59 lege 7/0
(Oiretrptaberting) 40-77D Tage 7.45

Comnwidal Paper 30 Jage 7/0
(Handlerptazierung) 60 Tage

90 Tage
7/0
7.»

1 Monat 7.»
2 Morale 725
5 Morale tr>
6 Monate 7.75

12 Maralo 7,85

US-SchatTwechsel 13 Wochen 7.12

26 Wachen 7.23

US-Sioaisanteiiw 10 lahro 9/7
30 Jahre 9/5

US- Diskantsalz 7/0

US-Prirrterate 9/0

Geldmenge Ml 6l Jan. 628/ Mrd. 5
3.9 Mid. 5]

NTSS-JUnfeMades (New Tarit)

Marz 119.40 12145

juni 1X«5 12240
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Gleich.

Wenn Ihre

Organisationsfachleute
HICOM kennen

Die haben nämlich sofort erkannt, daß
HICOM alle ISDN-Vorteile schon heute nutzt:

HICOM integriert Sprache, Bild, Text und

Daten zur wirtschaftlichen Mischkommuni-

kation. Mit der Mischkommunikation

von HICOM bauen Sie sich eine offene

kpn 8533w Gesamtarchitektur auf:

Offen für das, was Sie haben,

offen für das, was Sie brauchen,

offen für das, was kommt
Wie wirtschaftlich HICOM für Ihr Büro ist,

erfahren Sie von Ihrem Berater im nächsten

Siemens-Büro oder von Siemens AG,
Infoservice 132/122, Postfach 153, 8510 Fürth.
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„Das gebremste Lachen“: Kabarett in der „DDR“

Frontberichterstattung

Wer kann schon noch darüber La- gen, unter denen „sozialistische Saii-

chen. wenn er die lächerlichen re" produziert und. konsumiert wird.V" eben, wenn er die lächerlichen

Verrenkungen eines Kriegstreibers

aufden Brettl-Brettem besteht?Wem
ist mit stereotypen Karikaturen ge-

dient, die den ’Mann im Westen* als

dumm, räuberisch oder hilflos dem
forschen Gang der Weltgeschichte

ausgesetzt zeigen? Die Westnummer*
alten, einfältigen Zuschnitts ist tot!“

Das stellte der „Sonntag“ aus Ost-

Berlin dieser Tage anläßlich des

neuen Programms des Leipziger Ka-
baretts JPfeffermühle“ fest Es war
jedoch nicht als eine grundsätzliche

Kritik und als Plädoyer für ein kriti-

sches Kabarett gemeint Den Autor

störte lediglich, daß die richtigen Zie-

le mit falschen Mitteln angestrebt

würden. „Die alten Feindbild-Kli-

schees“ taugen seiner Meinung nach
nichts mehr, „weil sieTerrain im Frie-

denskampf kosten“. Das Kabarett in

der „DDR" wird also noch immer als

Teil der Frontberichterstattung be-

trachtet

Wenn es dagegen selbst Front be-

zieht, Hann stößt es sehr schnell an
Grenzen. Das mußte die JPfeffer-

mühle“ 1979 bei ihrem Jubiläumspro-
gramm, .Wir können uns gratulie-

ren“, erfahren. Darin gab es eine

Nummer, die sich über die minutiö-

sen Vorbereitungen eines „spontanen

Besuchs“ von Erich Honecker in ei-

ner neuerbauten Musterwohnung bei
ginpm sozialistischen Musterehepar
lustig machte. In zweiter Instanz

mußte das gesamte Programm zu-

rückgezogen werden, „weS es 'flüch-

tig vorbereitet
1 worden und ’überar-

beitungsbedürfüg1

sei".

An diese Ereignisse- und damitan
die Grenzen derkomischen Künsteln
der „DDR“ - erinnert Peter Boris in

dem Band „Das gebremste Lachen“.

Er beschränkt sich weitgehend auf
die Beschreibung des gegenwärtigen
Zustandes von Karikatur und Kaba-
rett in der „DDR“. Historische Aspek-

te kommen nur selten ins Büd. Aller-

dings hat sich auch in den 40 Jahren
nach Kriegsende an den Bedingun-

gen, unter denen „sozialistische Sati-

re" produziert und konsumiert wird,

nur wenig geändert

Zu der »hr umfangreichen Liste

der Themen, die für Kabarett und
Karikaturfahw sind, kamen eherneue

hinzu, als daß alte freigegeben wur-

den. So dürfen beispielsweise bei der

Umweltverschmutzung nurdieHaus-

frau, die Mull in den Wald ldppt, oder

der namenlose Betrieb, der nachts

schmutzige Abwässer in denFluß lei-

tet, kritisiert werden, nicht aber eine

Wirtschaftspolitik, bei der die Pro-

duktion altemal vor der Umwelt ran-

giert Und wenn auch in der Jahres-

endausgabe 2984 des „Eulenspiegel“,

der Ostberliner .Wochenzeitung für.

Satire w»i Humor“, ojnmai ein paar

Minister und Verbandspräsidenten

karikiert werden durften - natürlich

nur positiv- so güldoch nachwievor
das Verbot Witze aufKosten derPar-
tei- Irrv^ Staatsftinktkmgre zu ma-
chen. Auch die SED, die Nationale

Volksarmee, die „ewige Freundschaft

zur Sowjetunion", die Sowjets inund
außerhalb der „DDR“, der Marxis-

mus, das Flansystem und die Plan-

wirtschaft, der Ost-Ost-Handel mit
wn«»n speziellen Bedingungen, die

Ursachen der schlechten Versorgung,
der unzureichende Arbeitsschutz, die

gleichgeschaltete Presse, voran das

„Neue Deutschland" und vieles mehr
dürfen nicht bespöttelt oder gar kriti-

siert werden.

Zum Belasten] freigegeben sind

nur Kleinigkeiten und die allerunter-

ste Etage derVerwaltung. PeterBoris
belegt das mit vielen Beispielen aus

dem „Eulenspiegel“, mit Karikaturen

aUS dpn TWirlreyprbmgeri der SED
und Texten aus den Kabarettpro-

grammen. Da dürfen dann Bürokra-

ten und die permanente Unfreund-

lichkeit in den Gaststätten, Bestech-

lichkeit, Diebstähle im Betrieb, Ar-

beitsbummelei und ähnliche Lappa-
lien aufgegriffen werden. Dazu kom-
men harmlose Witzzeichnungen -

und noch immer jene abgedroschene
„Westnummer“. Das Komische hält

sich also in engen Grenzen, und wirk-

liche Satire risikiert nur, wer alles zu
riskieren bereit ist

Der Autor des „Sonntag“ hat des-

halb mit Binlpitiingsqifa seiner

pJ*feffennühlen“-Kritik in einer Wei-

se recht, die er gewiß nicht zuende zu
denken wagt: „Leicht hat es die Ka-
barett-Satire (in der TDDR1

) gewiß
nicht“. PETERDITTMAR
Peter Boris, „Du gebremste Lachen“, Urhe-
ber-Vertag. Bonn, 137 S„ 12 Mark.

Bielefeld: Meyerbeers „Prophet“ unterJohn Dew

Rote Nelken im Mikro

Zwischen Skelett and Hoawatalu«: Sitzung beim Wahrsager („Hodibras nd SfdophreT), KacBenmg oed
Kupferstichvom William Hogcuth fl736) foto-.diewelt

Paradoxe Schönfärberei: Das grafische Werk von William Hogarth in Bitburg

Mit kühnem Strich gegen harte Herzen
I
m Haus Beda zu Bitburg in der Steele und Swift vor allem. Swift er- nen der nützlichsten Satiriker aller

Eifel ist Ha« grafische Werk von klarte auch den Erfolg seiner Satiren Zeiten“, dessen Sittenbilder .derX Eifel ist das grafische Werk von
William Hogarth (1697-1764) in selte-

nerVollständigkeitausgestellt Zu se-

hen sind mehr als 200 Blatt«* wiw
süddeutschen Pitratsammlung, da-

von viele in Farbe. Dabei handelt es

ach um nachträglich kolorierte

Drucke. Vonwem und wann sie kolo-

riert wurden, wird nicht mitgeteüt, ist

auch belanglos. Denn ein Vorzug
oder gar ein famsflwigphw Gewinn
läßt in de» farbigen Fassungen
nicht erfrennen, «»her dag Gegenteil

Die unmittelbare Vergleichsmög-

lichkeit macht es deutlich: Die bun-
ten Blätter wirken geschönt, dekora-

tiv, die Satire entschärft. Das aber
nähurt rieh herienklieh der gefglligen

Zeit- »nd nwril«pliaft«lnitik von
„Bunten Blättern“; damit hatte Ho-
garth genauso wenig zu tun wie mit
den trivialen Karikaturen von Witz-

und Flugblättern. Ihn schonzufaiben
ist paradox.

Hogarth kommt von Bruegel und
Cafiot Seine englischen Vorbilder
«and in dö" Literatur ZU finden nnd
heißen etwa John Earie, Pope, Gay,

Selbst die Technik ist erotisch angehaucht: Video-Zeitschriften unter der Lupe

Ein neues Dorado für Blattmacher
Kaum einen zuverlässigeren Grad- Kinofilms und interviewt, ohnedirek- be für 1,50 Mark kommen noch zwei

messer für die Beliebtheit be- ten Anlaß, Peter Ustinov. Im Starpor- Buntblätter daher, von denen der TtXVmesser für die Beliebtheit be-

stimmter Themen oder für die „Ge-
sundheit“ irgendeines Trends könnte
es heutzutage geben, als den der stän-
dig anschwellenden Fachliteratur

und, vor allem, der Fachblatter, vul-

go: der populären Bunt- bis Edelma-

gazine. Wer im Kaufhaus, im Fachge-

schäft oder am Kiosk beispielsweise

die Angebote aus Bereichen wieEDV
Computerhobby, Show und Musik
(vgL WELT vom 21. 10. 1985), Sport
und Mode nur flüchtig sondiert, weiß
.sehr schnell um die Krisenfestigkeit

bewährter wie um die zukunftswei-

sende Eeraufkunft noch junger The-

men.

Eines davon ist der gesamte Be-
reich „Video“, der sich binnen der
letzten sechs, sieben Jahre unaufhalt-

sam zu einem Dorado von Blattma-

chem gemausert hat Die Videoindu-

strie liefert, zwischen Hard- und Soft-

ware, den Druckerzeugnissen unauf-

hörlich Themen, und das Feedback
funktioniert: Ehe Branchen profitie-

ren voneinander und arbeiten des-

halb Hand in Hand.

Im wesentlichen sind es zwei

Typen von Zeitschriften im Video-

Sektor, die sich in den florierenden

Magazine-Markt teilen: Blätter für

Anregungen zum „passiven“ Video-

genuß, sprich: für die „Seher“, und
solche für die Aktiven - für Technik-

freaks und Menschen, die gern selber

filmen. Die WELT stellt eine reprä-

sentative Auswahl vor.

Generell am auffallendsten bei den
Passiv-Erzeugnissen sind die leicht

oder gar nicht bekleideten Damen auf
Titelblättern, die zum Kaufanimieren

unter eher fadenscheinigen Titeln wie
„Die neuen Erotik-Stars“, „Sex-Kar-

riere“, „Hollywood-Karriere mit Sex“
oder „Schöne Aussichten". Gemeint

sind dabei die auf spezielle weibliche

Stars wie Audrey Landers oder der-

zeit Jamie Lee Curtis und Musikstars,

die es im Film zu bewundern gibt.

Neben den gerade vorzustellenden

neuen Video-Filmangeboten - monat-
lich etwa zwischen 50 und 100 - wer-

den häufig auch der aktuelle Kino-

film und seilte Stars berücksichtigt

Technische Beiträge schließlich wie

„TV-Zukunft“ via Satellit oder „Killt

der Mikrochip Ihren Job?“ haben in

diesem Rahmen oft nurAlibi-Charak-

ter. Und wie nicht anders zu erwar-

ten: Unterhaltung, Action. Gewalt,

Nonsens und Erotik machen den Lö-

wenanteil der {Füm-JThemen aus.

VidcoPlay (erscheint monatlich,

4 Mark) setzt am kräftigsten auf Sex

im Film, nimmt dann den derzeitigen

Attertborough-Hit „Chorus Line“

zum Aufhänger für die Vorstellung

von Tanzfilmen auf Video. Es porträ-

tiert Beimondo als Star eines neuen

Kinofilms und interviewt, ohnedirek-

ten Anlaß, Peter Ustinov. Im Starpor-

trät erscheint, nach diversen Filmvor-
stellungen, Michael Caine, dann geht

es um Skandalfilme, „die Geschichte
machten . . , Teil I“. Nick Nolte und
Otto zieren das Januarheft, Nastassia

Kinski liefert ebenso stimulierende

Optik wie die „Love Fighters“ aus

dem US-Popmilieu. Kommentierte
neue Video-Angebote machen einen

Großteil des Magazins aus, ein spe-

zielles Thema heißt, wieder mal, „Mu-
sik auf Video“, und der Technik-Be-

reich (maximal zwei Seiten) wird
auch noch erotisch-optisch auf-

gepeppt

Recht ähnlich dieMachartvon „Vi-

deo VIS“ (monatlich, 6 Mark), das in

einem Heft James Dean und Steven
Spielberg porträtiert, das Thema
„Fliegen“ im Videofilm (in VIS ver-

fremdet Vilm)vorstellt, auch aufhar-
te Kerle und rassige Damen setzt,

ab»1 auch eine „Test + Technik“- und
„Computer“-Rubrik bietet „Vilm"-

Rezensionen n»hmm im Durch-
schnitt eine Seite ein, die Fernsehpro-

gramme werden recht ausführlich

präsentiert Das Thema Kinofilm

spielt nur eine untergeordnete Rolle,

aber die insgesamt „seriösere" Ab-
sicht ist eikennbar.

Das „Video Magazin“ (monatlich,

4J>0 Mark), merklichweniger bunt be-

bildert, gibt sich von Mischung und
Layout betont „weitläufiger“, nach-
richtlicher. Hier werden Rim und
Technik gemischt visuell reizvolle

Sportthemen, Produkttests (Recor-

der, Kassetten), allgemein Interessie-

rendes wie die Wetterkarte via Video-
abruf geboten und insgesamt mehr
auch an nicht so gängigen Themen.
Dazu gehören beispielsweise Fein-

schmeckertips für Videofreunde oder

Blicke hinterdie KulissenderTraum-
fabriken.

Schlicht „Video“ nennt sich, in Er-

gänzung zum Fachblatt „audio“ aus

dem gleichen Hause, die sich&tich

seriöseste dieser Zeitschriften, die

wie das „Video Magazin“ vorgestellte

Filme auch mit Prädikaten bewertet

Dabei kommt sie zwar auch nicht oh-

ne ein gerüttelt Maß Sex aus, hat aber

dafür - vom Software-Teil durch An-

zeigen getrennt - einen äußerst re-

spektablen und nach bewährter

„audio“-Art flott gemachten Tech-

nik-Teil, der sich gern schon malvom
reinen Fachidiotentum zu lösen ver-

steht Neben gezielten TV-Ffimemp-

fehlungen gibt es hier auch Buchtips,

spezielle Theraen-Features (z. B.

„Heimatfilme") und vor allem einen

journalistisch perfekt gemachten
NachrichtenteiL Kurzum: „Video“

(monatlich, 4fi0 Mark) ist das Flagg-

schiff unter den „Passiv-Magazinen.

Zeitungsähnlicher und pro Ausga-

be für 1,50 Mark kommen noch zwei
Buntblätter daher, von denen der Ti-

tel «Video Tip“ (monatlich) eher wie
ein hauptsächlich aufRadau gepolter

Gemischtwarenladen mit dürftiger

Information zu den Videofilmen
wirkt, dagegen „Video aktuell" (ge-

meinsam mit der „Funk-Uhr“ produ-

ziert, vierteljährlich) mit seinen Hin-

tergrundberichten - etwa überSAT 1

oder im Gespräch mit ZDF-ChefDie-
ter Stolte - wie den im wesentlichen

tabellarischen Rubriken zu neuen Fil-

men, zu Software und Videospielen

und dem aufden knappen Platzvon
30 Seiten erstaunlich vielfältigen The-
ma Technik ein respektables Gesamt-
angebot aufweist

*
Was „video“ fürdie „Passiven", das

ist „Video aktiv“ für die Freunde an
Technik und Seiberfilmen (zweimo-

natlich, 7 Marie). Hier geht es um Ka-
meragriffe, Leuchtentests, um
RjunÄi^jiph^iitwhiigel uprf Kabelan-
schlüsse, um Motiv-Ratschläge wie
auch um das Medium Video in der

Psychotherapie, um Video-Kurse, ein

wenig auch überneue Filme („Enemy
Mine“) und Leute dahinter (Spiel-

berg, Coppola) und insgesamt alles,

was den „Aktiven“ auch nuram Ran-
de interessieren könnte.

„Videofilmen“ (vierteljährlich,

6 Mark) widmet sich neuen Recor-

dern und neuen Nonnen, berichtet,

wie Schüler Videodips drehen oder
wie man Schlittschuhspaß filmen
kann, wie man nachvertont lind ein

Drehbuch komponiert Ganz auf die

Praxis abgestellt ist „Videofilmen"
seinem Thema gemäß wohl am kon-
sequentesten.

TOnmal to Jahrerscheint wFilift-yi-

deo“ (14 Mark), ein beinahe katalog-

mäßig aufdie Vorstellung neuer Pro-

dukte konzentriertes, konzises Maga-
zin, das um ein Film- »nd Videolexi-

kon herum Zubehör vorstellt, Kame-
ras, Projektoren auch und Kamera-
recorder, wie stationäre und tragbare

Recorder nach Systemen geordnet

Ein Bezugsnachweis samt Hersteller-

.

anschriften vervollständigt dieses

Jahresresümee.

*
Folgende Bilanz läßt «ich bei ei-

nem ersten Überblick ziehen: Erfül-

len die „Aktiven“ fest durchweg die

Erwartungen ihrer Zielgruppe, so

herrscht bei den Fflm-Buntblättem
nimmst ein fest erschreckend flaches

Niveau vor, das im Interesse deskom-
merziellen Wechselspiels der Bran-
chen anspruchsvollere Filmfreunde
nahezu ignoriert Sex, Krieg, Aben-
teuer, Blödeiden beherrschen die Pa-

lettenund appellieren an denMassen-
geschmack. Ausnahmen bestätigen,

wieder einmal, die Regel Siehe oben.

ALEXANDERSCHMITZ

Steele und Swift vor allem. Swift er-

klärte auch den Erfolg seiner Satiren
- der Satire überhaupt: Sie seien eine

„Art Spiegel, in dem die Betrachter

jedermanns Gesicht erkennen kön-
nen, nur nicht ihr eigenes“. Der aus-

geprägte G**ch3ftgingtinlft HogBlths
erkannte darin eine ideale Vorausset-

zung für rasche Verbreitung. Er füt-

terte seine Satiren mit englischem
Alltag, aber genossen wurden sie in

aller Welt Seine Figuren warenin der
Tat mitunter so real aus dem Leben
gegriffen, daß die Zeitgenossen darin

TOtgpnnssisehe Physiognomien und
Ereignisse wiedererkennen konnten,
gleichwohl besitzen sie so viel aüge-

meingültigen Charakter, dpB sie »neh

ohne derlei Kenntnisse populär wur-
den. Audi in Deutschland war Ho-
garth schon früh bekannt und bheb
es bis heute.

Hogarth hatte seinen besten Propa-
gandisten und ausführlichsten Inter-

preten hierzulande in G. C. Lichten-

berg; da* nannte ihn in einem Atem-
zug mit Shakespeare, Chaucer und
Fielding Relding selbst «ehätzte <iwi

„hnehhegahtpn Herrn Hogarth als ei-

KRITIK

Wie lebt

man als

Politikergatte?

Alle reden von Rita, und keiner

spricht von Hans. Deshalb reizte

es Ingeborg Wurster, diesmal im
Sonniagsgespräeh (ZDF) Professor

Dr. Hans Süssmuth vorzustellen, Hi-

storiker mit dem Spezialgebiet Ge-

,

schichtsdidaktik. Herr Süssmuth ist

der Mann hinter Frau Süssmuth, will

sagen, er ist mit der Bundesfamflien-
ministerin verheiratet

Seit vier Monaten bekleidet Rita

Süssmuth das Amt, liest seitdem ih-

ren Namen beinahe täglich in den
Zeitungen und findet sich dabei

durchaus nicht immer positiv darge-

stellt.Wie empfindet derEhemann es,

wenn seine Frau plötzlich dem
Scheinwerferlicht der Medien ausge-

setzt ist? Dem Professor gefallt
1

s, be-

hauptet er, Und man nimmt ihm die

Antwort ohne weiteres ab. Schließ-

lich hat er ja die Seine bestärkt, den
Posten anzunehmen.

Gibt es Rollenschwierigkeiten?

Nein, sie seien beide allmählichindie
,

Aufgabenverteilung hineingewach-

sen, haben zusammen studiert, lange
|

Jahre gemeinsam wissenschaMich
gearbeitet, eine Tochtergroßgezogen.
Rita entsprach der Vorstellung, die 1

der Student H«ns von seiner zukünf- i

tigen Frau hatte: Sie sollte diskutie-

ren können »nd zugleich einfühlsam
sein.

Im Schatten der politisch tätigen

Ehehälfte steht der Herr Professor
gewiß nicht, hat aber dennoch sein

Amt als Dekan niedergdegt, als der
Ruf aus Bonn kam. Denn anderen-

falls hatte es das Familienleben doch
einer zu großen Belastungsprobe aus-
gesetzL

Der Historiker Süssmuth verfolgt

intensiv, wie die „DDR“ konsequent

ein eigenes Geschichtsbewußtsein

entwickelt. In der Bundesrepublik

vermißt er - bei einigen Kollegen

ebenso wie bei manchen Politikern-

eine ähnlich systematischeAuseinan-

dersetzung mit der deutschen Ver-

gangenheit.

Im übrigen ist er - bislang noch -

parteilos; seine Frau trat 198t der

CDU bei Aber er kann sich durchaus

vorstellen, eines Tages irgendwo „da-

zuzugehören". Allerdings müßte die-

se Partei ein starkes soziales Engage-

ment auf ihr Panier geschrieben ha-

ben.

Alles in allem bot dieses „Sonn-
tagsgespräch“ eine angenehme Be-

gegnung mit einem Wissenschaftler

und zeitkritischen Beobachter - und
keinem Prinzgemahl

CORNELIAREISER

nen der nützlichsten. »iior

Zeiten“, dessen Sittenbilder „der
Rache der Tugend besser dienen als
all» je über die Moral geschriebenen
Foliobände". Reservierte äußerte

sich ChodowieckL* „So hervorragend

ich Hogarth in Komposition, Erfin-

dung und Poesie seiner Arbeiten fin-

de, so wenig bin ich mit seiner Zeich-

nung »nd ümiot Ay«d»hning rm aTL

gemeinen zufrieden."

Die nnterschifrfKchcn Urteile «fad

symptomatisch. Für die geistesver-

wandten Schriftsteller war die mora-
lische Wirkung vor allem wichtig; der
DanzigerMaler-Radierer hielt sich zu-
vörderst an da« Formale »nd hatte

begreiflicherweise an den oft hart

und trocken gestochenen Blättern

„fachmännisch* mancherlei auszu-

setzen. Hogarth selbstwar sichdies»
Mängel bewußt; er entschuldigte sie

mitdem „moralischen Zweck" seiner

Drucke; weil diese sichan „harteHer-
zen“ wandten, habe er es vorgezogen,
ihnen ihre Harte ZU lassen und ihnen

Wirkung „durch einen kraftvollen

und kühnen Strich“ zu geben. (Bis 2.

Febr.; Kat 6 Mark) EOPLUNIEN

Knwrot pun doch so etwas wie

eme kleine MeyErbeer-Renais-

sance in Gang? Nachdem die Pariser

Op» wieder „Robert, le diable*

spielt die Deutsche Oper Berlin für

die kommende Spielzeit die „Huge-

notten“ ankündigen wild und John

Dew ftfrdiese seine BerlinerInszenie-

rungjetzt in Bielefeldeine ArtMeyer-

beer-Generalprobeimt dem „Prophe-

ten“ ansetzte, braucht man rieh je-

denfalls »icht mehr ausschließlich

auf die Vorurteile des 19. Jahrhun-

derts zu verlassen.

Die resultierten ja nicht nur aus

Wagners Schmähschrift Schon Ro-

bert Schumanns Neue Zeitschrift für

Musik hattegegenMeyerbeerpotent

giert, Trp?rmr»h ffwnp Spottgedichte
verfaßt So erfolgreich Meyerbeer ei-

ne P-oftiang beim bürgerlichen Thea-

terpublikum (und nicht nur beim
französischen) war, an mißgünstigen
Widersachern haben erund sein Werk

nie Mangel gelitten. Schließlich hatte

man damit Erfolg: MeyerbeersMusik
wurde selbst in doch eigentlich der

Neutralitätverpflichteten Lexika und
Opernführer abgetan als pure Effekt-

hascherei-

Weich ein Unsinn.1 Sie ist kunstfer-

tig u»d glänzend komponiert Sie be-

sitzt Eleganz und Fülle zugleich. Ge-

wiß, sie ist zuweilen aufgekonnteArt
kalt, ohne Gefühlstiefe, ohne Inten-

sität Sie ist nicht gerade die große

Kunst aber zeugt stets von großem
Können. Sie hält unorthodoxe, über-

raschende Wendungen bereit kom-
positorische Kniffe, die noch immer
mwi Hauch von Kühnheit haben.

Wie sie damals, in der ersten Hälfte

des 19. Jahrhunderts, eingeschlagen
sind, kann man sich Wohl gar nicht

varsteDen. Das Finale dieses „Pro-

pheten“ hört sich an wie purer Gu-
stav Mähte.
Wobei Donizetti dieBegeitfiguren

unter den Arien im Dreierrbythmus
T»Birin dürfen «kh im „Propheten“

zierliche Arpeggios spreizen. Dem
vielfarbigen Instrumentarium zu lau-

schen ist eine Lust Die segelnden
K«itiiMu»n und da« Fpiipr der Stret-

tas verraten Meyerbeers italienische

Gesellenjahre. Kein Zweifel an mu-
sikalischem Reichtum Übertrifft die-

sesWerkso manches,was uns aus der
italienischen Belcanto-Opemküche
jener Zeit wieder auf den Tisch ge-

* bracht worden ist

Eben den „Propheten" hatte vor

gut 20 Jahren die Deutsche OperBer-
lin schon einmal zur Didoussian ge-

stellt. Das war damals einer der grüß-

%
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ten Frenüerfiaka&date der neueren

deutschen Tteatergeschicfate. Bo.

humfl Hexlischka hatte das Stück an

jlfPflQ gittgU Ubue

ohne daß sich heute noch eine Hand

dagegen erhoben hätte. ,

Der Regisseur John Dew und sä£
'

Ausstatter GottfriedFßz mdnen es ja

gut Sie haben die GeschichtakBtte-

nmgpji des Scribeschen Übrettos il.

knarat rückgängig gemacht Sie ha-

ben riam ganze Akte umgestellt, sie

habet neue Texte unter Arien gelegt,

sie haben Schauplätze geändert und

dieNamen vonPersonen, die Abfelge

der Handlung und so manches Hand.
hingKinotiy sind neu, sie haben das

StückaufdreiStundeneinschließKch
Pause eingekürzt; Nein, Meyerbeers

„Le Prophfcte
-

gibt es in Bielefeld

nicht zu sehen, sondern eine Wieder.

täufer-Oper mit Meyexbeerscber Mu-«'. .

aik (Dirigent: David de VHhersX Das

ist schon wieder höchst ärgerlich.

Warum Dew das anstdlt, kannman
nur ahnen. Die Oper Meyerbeers ist

eindeutig ein Pamphlet gegen die re-

volutionären Bewegungen ihrer Zeit

gewesen. Bei einem Beginn der Ar-

beit anno 1832 und derUraufführung

1848 waren da einige Beziehungen zu

Imupfm- Warn Dew die aufständi-

schen, zu den Wiedertäufern üfaerg*.

lau&nen Bauern Transparmte entrol-

len läßt mit Forderungen wie „Friede

den Hütten, Krieg den Palästen“ oder

„jeder nach sanem Bedarf, dann

wfil er wohl etwas Sympathie aufden
«Minien Kenn der Später OCfaOUfflch

entgleisten Bewegung lenken. An der

Konsequenz dieser Revolution an-

dert das nichts.
“ -

Dew und Pflz geben dem ganzen

Werk den Anstrich von heutigem Re-

voiutionsdiama, mit rot beschmier-

tot Mauerwänden, demagogischen

Ansprachen über Ring-Mikrophon,

mit roten Fähnchen und roten Nel-

ken, mit Heü-GebruELe, daß man
fawim noch Meyerbeers Musik ver-

steht Was die moderne Kunst doch

längst gelehrt haben sollte, nämlich

ein Werk als das zu nehmen, was es

ist, und nicht als Argument, mit dem
sich eigene Politik machen läßt, Dew
will es nicht lernen.

Die beiden Diven des Bielefelder

Ensembles habenihregroßenAuftritt --

te: Christine Wedinger als Berta und
v

Krystyna Mtehatowska als Fides. Der '

Johann von Loden liegt Stephen Al-

gie hörbar schwer im Hals.

REINHARD BEUTH
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Säuselnde
Dfe Phantasie kann Kopf und Kragen kosten - Kritische Anmerkungen zu neuen Tendenzen der gegenwärtigen Choreographie

Probleme Kopfüber rollt der Puck in den Sommertraum
mav T .irfliwXo4 uns nuK« Anw»--Tjrthgfhatuns nichtsmehr

zu sagen. Und Schiller auch nicht

Denn beide konnten kein richtiges

Deutsch So lesen wir beispielswei-

se in den SprächenSalomonis: „Sei

nicht unter den Säufern und
Schlemmern.“ Oder in „Wallen

-

Steins Lager*
1

: Jäi, das muß immer
saufen und fressen.“ Wer versteht

solche Sitze heute überhaupt

noch?

Mag man auch akzeptieren, daB
diese Ausdrucksweise vor langer

Zeit einmal allgemeinen
Sprachgebrauch entsprach, heute
ist sie veraltet Heute würde der
weise Salomon gewiß sagen: „Sei
nicht unter denen mit Alkohol- und
Gewichtsproblemen.“ Und der

Trompeter würde in seinen abfälli-

gen Bemerkungen über den Bauern
vom JVJkoholmißbrauch“ und von
mangelndem „Kalorienbewußt-
sein“ sprechen. Denn die grobe Di-

rektheit der Lutherzeit ist uns in-

zwischen völlig fremd, und auch
das Klassisch» entspricht nicht un-
serem Zartgefühl im Umgang mit
Mitmenschen.

Das lehren uns jedenfalls tagtäg-

lich Rundfunk und Fernsehen. Wer
wird da von wnwn Femsehstar sa-

gen, daß er saufe? Wer wird einem
Jazzmusiker vorwerfen, daß er sich

mit Drogen und Rauschgiften rui-

niert hatte? Wer wird einem Enter-

! tainer Vorhalten, daß er zu fett ge-

worden sei, um noch auf den Bild-

schirm zu passen? Natürlich nie-

mand.

Statt dessen wird von „Alkohol-

problemen“, „Drogenproblemen“
und „Gewichtsproblemen“ gesäu-

selt Und wer zuhört, hört daraus:

Das ist alles nicht so sehlimm, das

ist keine Sucht der nur ein

Schwächling nicht zu widerstehen

vermag, sondern das ist ein „Pro-

blem“. für das andere - die Gesell-

schaft vor allem - und nicht er
selbst verantwortlich sind.

Oder: Am Anfang war das Wort,

am Ende die Phrase.

Auch wenn sie nicht gerade auf

denKopfgefallen sind:Aufhals-
brecherische Extratouren lassen sich

die Choreographen nicht so häufig

ein. Sähst Uwe Schölt BaDettdirek-

tor in Zürich, besinnt sich auf

Tschaikowskys ^Dornröschen“. Ein

Klassiker, so meint er offenbar etwas
vorschnell, kann einem jungen En-
semble wie dem seinen wohl nichts
anhahpn

Aber es gibt auch welche, die im-
mer wieder Kopf und Kragen riskie-

ren. Krisztina Horväth beispielswei-

se, sät 1983 Chefin des Freiburger
Tanztheaters. Der Not gehorchend,
nicht »Hem dem eigenen Triebe, hat
sie dort an den Städtischen Bühnen
in aller Stille ein Repertoire erarbei-

tet, das sich nicht nur sehen lassen
kann, sondem «ich grundsätzlich von
allen anderen unterscheidet.

Das neueste Stück mitdem vielver-

sprechenden Titel „Papierflieger -
Papierflügel“ scheint dafür ein be-

zeichnendes Beispiel. Aus einer spon-
tanen Spielerei heraus ist ihr dabei
mehr erwachsen als nur ein Gestalt

gewordener Menschheitstranm.
Krisztina Horväth hat fci»in» Angst
vorm Fliegen - und schon gar nicht

vor eine: mögliche! Bauchlandung.
Im Gegenteil. Sie wagt vielmehr ei-

nen künstlerischen Höhenflug, der al-

le choreographische Erdlastigkeit des

Modern Dance hinW sifh läfit: Kaum
hah»n Henry Daniel »nH Stephen
Wynne ihre Schwalben provozierend

ins Publikum gewhirict, machen
auch schon die TCnzer und Tänzerin-

nen die Probe aufs Exempel.

Dadalus und Ikarus verlieren zu

Debussys „Danse sacr&e etdansepro-
fane“ den Boden unter den Füßen.
T jvinarrin Ha Vinci, g»niaV»r Erfinder

zukunftweisender Flugobjekte,

schwingt sich mit der Hilfe seiner

pummeligen Mutter in die Lüfte,

während der Schneider von Ulm vor

den Augen einer grotesken Giganten-

gesellschaft sanft aus dem Schnüri-

boden hemiedergleitet und erst im
Tod die ersehnte Schwerelosigkeit

findet Das romantische Ballett hebt

Sich ZU ^PT1 ylhüHmnicrhpn Klangpn

eines Camille Saint-SaAns auf die

Ansätzezm Höhenflug? Szene aus
Chefin des Freiberger Tanztheatera

Spitze und versucht auch ohne Syl-

phidenflügel die tänzerische Trägheit

zu überwinden. Isadora Duncan
taucht auf Loie Füller flattert über
die lichte Bühne von Monika Ziefle.

Und über das seidene Segel der
Humphrey-Damen schwebt am Ende
gar ein PeuervogeL

Es gibt viel zu sehen in Freiburg.

Denn Krisztina Horväth hat ihre

kindliche Lust am Material, selbst

wenn es sich wie hier in Luft auflöst,

noch nicht verloren. Sie legt ihrer

Phantasie keine Zügel an, sondern

läßt ihr freien Tauf. Das läßt ihre

Stücke zwarmanchmal etwas zufällig

erscheinen, gewinnt ihnen aber eine

Leichtigkeit «»nd Lebendigkeit, um
die sie viele Kollegen beneiden.

Da hat ein Mann wie Joachim Ger-
ster am Mannheimer Nationaltheater

schon seine Mühe, überhaupt einen

Adressaten seiner Arbeit za errei-

chen, obwohl auch sie sich durchaus
problemorientiert in einem Stück wie
„Erinnerungan frühe Tage“ gibt So-

JPaplerfMegw- PapierftOgel“, de« neuesten StBck von Krisztina Horväth,
FOTO: KLAUS FRÖHLICH

wohl in seinen „Biographischen Noti-

zen“, wie er den ersten Teil seines

abendfüllenden Balletts nennt, als

auch in „Elisabeth Regina“ entdeckt
er hinter dem schönen Schein, mit

dem sich bisweilen ein Leben ziert,

die Spuren einer vergangenen Zeit

wieder, Hfo kaum- vernarbten Ver-

wundungen aus der Kindheit, frühe

Eindrücke und Erlebnisse, die nie-

mals verjähren. Indem Geister diese

Erfahrungen bloßstellt liefert er zu-

mindest einen Erklärungsversuch

darüber, warum manche Menschen
so geworden sind und nicht anders.

Vielleicht liegt der mangelnde Er-

folg seiner „Erinnerung“ einfach dar-

an, daß sein Ballett Papier bleibt

Auch Roberto Trinchero scheitert am
Hessischen Staatstheater Wiesbaden
letztlich daran, daß er seine guten
Absichten nicht in die tänzerische Tat
nmn i «pfzen vermag. Er nimmt zwar
bei swnpi« „Mozart“ die musikalische

Struktur verschiedener Sinfonien

und Klavierstücke des Komponisten

als Grundlage seiner „choreographi-

schen Abstraktionen“, entwirft aber
gleichzeitig eine Szenenfolge, „in wel-

cher diejenigen, die Mozarts Biogra-

phie gut kennen, sicherlich Situatio-

nen und Gemütsverfassungen wie-

dererkennen, die der Persönlichkeit

dieses Genies sehr nahe sind“ (so der

Choreograph im Programmheft). Er
tut also das eine, ohne das andere zu
lassen, entwirft auf der einen Seite

eine Szenerie, die bewußt alles in der

Schwebe hält, wird aberaufderande-
ren so konkret, daß gar nicht erst ein

Zweifel aufkommt Daß das nicht

gutgehen kann, liegt auf der Hand.

Da hält man sich am Ende doch
lieberan die Konvention, wie siezum
Beispiel Germinal Casado am Badi-

schen Staatstheater Karlsruhe bietet

Er täuscht in „Sylvia“ (Ldo Delibes)

wie in «pmpm „Sommemachtstraum“
(Felix Mendelssohn) wenigstens kei-

nen falschen Ehrgeiz vor, sondern
sprichtvon vornhereinvoneiner „Äs-
thetuderung“ der Vortagen. Aber ge-

rade bei seinerShakespeare-Interpre-

tation erschöpft sich sein Ballett

nicht im schönen Schein. Casado hat

bisweilen tatsächlich am farbigen Ab-

glanz alles Leben. Er macht aus dem
verwirrenden Schauspiel ein Stuck

Tanz, das sich nicht in einer bloßen

Bebilderung gefallt die Casado als

sein eigener Bühnenausstatter bei-

steuert Hinter aller Attraktion ent-

deckt er ™»ohmal eine geradezu ge-

fährliche Menschlichkeit Sowohl in

der Beziehung zwischen Lysander

und Hermia wie auch in der von De-

metrius und Helena dringt er jeden-

falls in eine traumatische Tiefe, die

den Einzelnen offenbar verändert

Am vollkommensten ist von allen

Abendfüllem der letzten Zeit ohne
Zweifel der „Sommemachtstraum“
von Heinz Spoerli in Basel geraten. Er
ist aus einem Guß. Wie eine einzige

Bewegung gewinnt seine Choreogra-

phie immer überraschende Gestalt

Ohne Verkrampfung entsteht eine

Szene aus der anderen. Auf das En-
tree des Herrscherpaares folgen die

Bühnenhandwerker, die beim ge-

räuschvollen Umbau erst die Regie-

bücher entdecken, die sie zum Spiel

von Pyramus und Thisbe animieren.

Hermia und Lysander flüchten bese-

ligt in ihr Liebesexü, das Heinz BaP
thes mit silbrigen Stangen begrenzt

Wie von ungefähr rollt Puck (Sensa-

tionen.* Martin Schlüpfer) kopfüber
herein, mit ihm nimmt das ganze

Geisterreich von der Bühne Besitz.

Oberon (Weit Carlsson) erscheint wie
auf Wolken, und mit ihm taucht Tita-

nia (Gilma BustiHo) aut die sich hier

nicht einen beliebigen Jungen krallt,

sondern einen echten Liebhaber
nimmt .

Das Ballett, vom Basler Ensemble
mit einer stupenden Jugendlichkeit

realisiert engt den Spielraum und da-

mit die Phantasie des Zuschauers nie-

mals rin. Der Zuschauer hat immer

die Wahl: Er kann sich rückhaltlos
j

einem Tanztraum hingegeben, wie !

ihn Puck inszeniert Er kann sich

aber auch ganz nüchtern auf das

Stück einlassen und es auf seine i

Kunstfertigkeit hin untersuchen.

HARTMUTREGITZ

Deutsche Erstaufführung in Aachen: „Ein Sommertag“ von Slawomir Mrozek Stuttgart: Mamets „Hanglage Meerblick“ und Pinters „Noch einen Letzten"

Eine Dame zwischen Wohl und Wehe Die Stimme Gottes aus dem Whisky
S ie sind ein glücklicher Mensch“,

sagt einer. „Wohl“ heißt er, und er

müßte etwas von 43Iück-verstehen:
Was er auch anfangt, es gelingt ihm
auf Anhieb. Dem er den Satz zuwirft

und den er beneidet, heißt „Wehe“,

und der hat von sich gar nicht den
Eindruck, sehr glücklich zu sein: Er
kann nämlich anstrifen, was immer
er will, es geht regelmäßig daneben.

Die Frauen laufen ihm kommentartos
davon, nie war es Sun vergönnt,

schwimmen zu können. Er ist nicht

einmal imstande, den Strick zu befe-

stigen, an demer sich aufhängen will

So beginnt „Ein Sommertag“, das

jüngste Stück des polnischen Drama-
tikers Slawomir Mrozek, der seit Jah-

ren in Paris lebt Am kleinen Grenz-

landtheater in Aachen wurde es so-

eben, von Intendant Karl-Heinz Wal-

ther im ausgemacht hübschen Büh-
nenbild von Charles Copenhaver
inszeniert, erstmals in Deutschland

vorgestellt.

Wohl und Wehe treffen sich an ei-

nem abgelegenen Plätzchen - weil

man „Selbstmord nur in der Einsam-

keit verüben soll“. Zu diesem Zweck
hat sich nämlich auch Herr Wohl hier-

her begeben, und es erstaunt ihn

nicht im geringsten, daß Herr Wehe
da mit seinem Strick hantiert; er

greift nicht ein und sagt kein Wort
Wenn sich jedes* Wunsch unverzüg-

lich erfülle, sagt Wohl spater, sei das

die Hölle: Es gebe kein Ziel mehr,

wenn man jedes sogleich eneiebi. So
leide er am Leben überhaupt, währ

rend Wehe mit seinem persönlichen

Leben hadere.

Die beiden hätten sich tatsächlich

umgebracht, wenn nicht - wie das

Leben so spielt - eine ausgemacht
- schöne Frau vorübergegangen wäre.

Eine Dame, die zudem durch den ab-

gegriffenen Trick eines faltengelasse-

nen Tuches mittefit
-, daß sie umwor-

ben sein möchte. Und was keiner er-

wartet Die Dame bevorzugt den Un-
derdog.

Aber das ist wahrlich ein Unglück.

Denn der glaubt jetzt felsenfest an
seine Fähigkeiten, nur probiert er sie

nicht auf dem Felde der Liebe aus,

sondern imWasser. Man trifftsicham
Strand, er vertraut seinen Schwimm-
künsten - und tritt nicht wieder auf
Alles kommt, wie es kommen mußte:

Zu den tragischen Erfolgen des Herrn

Wohl gesellt sich ein weiterer. Aber
getrost „Man kann sich noch fünf

Minuten vorseinem Tode umhringen.

Das ist ein beruhigender Gedanke“.

Vorhang.
Daraus lassen sich hübsche Dialo-

ge entwickeln, verbale Pingpong-

Spiele voll psychologischer Mausefal-

len »mH weise verwinkelter Phüoso-

pheme, wie sie Mrozek in seinen pol-

nischen Satiren „Striptease“ und
„Die Polizei“ - erst recht in „Tango“ -

so meisterlich gemischt hat Aber da

gab es eine Handlung. Zuweilen recht

absurd und dadurch überraschend,

immer aber so, d»B es neben dem
Hörens- und Bedenkenswerten auch

etwas zu sehen gab.

Das läßt sich von diesem „Som-

mertag“ leider nicht berichten. So
stringent sein fast nichtigerAnsatz zu

Fn/te gedacht ist Eher ist das ein

Hörspiel, das die Realisierung auf ei-

ner Bühne auch dadurch erschwert.

daß, mit Ausnahme der attraktiven

Dame (Ingeborg Meyer hat es deshalb

am leichtesten), die Charaktere feh-

len.

Zugegeben, der Regisseur gab sich
redlich Mühe im Erfinden szenischer

Aktionen, mit denen er vor allem die

Mißgeschicke des Herrn Wehe mög-
lichst ausführlich daxzusteüen such-

te. Man amüsiert sich darüber. Aber
so richtig lebendig wird es dennoch
nicht, auch wenn man dem Intrigen-

spiel des Herrn Wohl nicht uninter-

essiert »lsfohL

Mannhgg geht dabei zu Lasten der
beiden Herren, die sich Mrozek zwi-

schen 30 und 40 vorstellte.Das finan-

ziell nicht aufRosen gebettete Aache-

ner Grenzlandtheater benötigt solche

Ensemblekräfte wohl in anderen Pro-

duktionen, so daß es Mrozeks Figu-

ren um volle zehn Jahre verjüngt hat
Aber das bekommt ihnen gar nicht:

Ihr Ffmitein, erst recht ihr Lebens-

überdruß verlieren dadurch ziemlich

an Glaubwürdigkeit Jürgen Ross

(Wohl) istzudem nicht der Mann, dem
man den aalglatten Erfolgsmenschen
abnimmt Eher gelingt es Marcus
Becker, die Verwandlung des Pech-

vogels Wehe in einen dankbaren

Glückspilz nachzuzeichnen, der sei-

nen Erfolg bei der Dame durch seine

Bescheidenheit erringt

Beim Publikum gelang ihm das

nicht minder. Dessen Glück geriet

dennoch eineNummer kleiner als das

des Hrarn Wehe.

HORST ZIERMANN
Nächste Vorstellungen: bis 27. L und vom
31. L bis 4. 2. «gHrh; KartenvurbesteHun^ii:
0241 / 30060.

Zwei kurze Stücke, einesvomame-
rikanischen Erfolgsautor David

Mamet C.Hanglage Meerblick“), eines

von Harold Pinter („Noch einen Letz-

ten“, deutscheErstaufführung), beide

von Dieter Giesing in Stuttgartinsze-

niert - ein Abend, aus dem man mit
Entsetzenherauskommt Ein einziges

Wörtchen haut einen am Schluß um,
das Wörtchen „war“. „War“ im Sinne

von gewesen, nicht mehr vorhanden.
Mamets Stüde wurdein Düsseldorf

als Sozialklage gegeben, in Stuttgart

ist es eine bis zur Komik aufge-

peitschte Knochenmühle des Wett-

kampfe in einem Team um den be-

sten Platz. Versager in diesem Immo-
biliengeschäft werden gnadenlos er-

mittelt und gefeuert und ihr krimi-

neller Gegenschlag geht erst recht da-

neben. Der totale Zusammenbruch
des alternden Hauptversagers wirkt

in dieser Regiekonzeption allerdings

mehr wie die Auflösung eines Vexier-

bildes. Die Spieler Hans-Michael

Rehberg, Friedrich-Karl Praetorius,

Hansjürgen Gerth, Gerd Böckmann,
Michael Mendl, Wolfgang Höper und
Klaus Steiger agieren allesamt fabel-

haft Es ist eine kitzelnde Unterhal-

tung, und der Zuschauer geht nach

der Pause mit frohen Erwartungen in

das zweite Stück, Pinters Stück.

Und dann geht es Schlag auf

Schlag, der Zuschauer reißt die Au-

gen auf: sein Herz krampft sich zu-

sammen. Unerträglich dieser Mono-
log. Ja, es ist fast nur ein Monolog vor
Personen, die nur wenig zu antworten

haben. Der Polizeichef (Rehberg) in

einer Kaserne redet auf einen verhaf-

teten Intellektuellen (Praetorius) ein.

nennt sich Gottes und des Vaterlan-

des Stimme, gießt sich einen Whisky
und dann „noch einen Letzten“ ein,

bedauert die Verwüstung der Woh-
nung durch seine Soldaten, die bei

ihrem schweren Dienst halt manch-
mal auf die Teppiche pissen, nennt

sich Freund des Verhafteten, trinkt

einen zweiten „Letzten“, macht ob-

szöne Witze über die ebenfalls verhaf-

tete Ehefrau, beruhigt den Verhafte-

ten über seinen siebenjährigen Sohn,

der ebenfalls in der Kaserne gut auf-

gehoben ist, und schickt den
schweigsamen Mann in die Zelle zu-

rück.

Dann steht die Frau (Josefin Platt)

vor dem Polizeichef. Die gleiche Me-

thode. Er wirft ihr vor, sie habe ihr

Söhnchen zu einem „kleinen Arsch-

loch“ erzogen, das die hereinstürmen-

den Soldaten getreten und ange-

spuckt habe, fragt sie, wie oft sie in

der Kaserne von den Soldaten verge-

waltigt worden sei Auf ihr „Ich weiß

nicht“ gibt er ihr eine Ohrfeige: „Und
Sie wollen eine zuverlässige Zeugin

sein?“

Am Ende erneute Vorführung des

Mannes, der jetzt einen triftigen

Grund hat, nicht viel zu sprechen; er

besitzt keine Zunge mehr. Er fragt

dennoch mühsam nach seinem Sohn.

Und da kommt die knappe, joviale

Antwort, er möge sich weiter keine

Sorgen um Um machen, denn er

„war“ ein kleines Arschloch. Vor-

hang.

Nichts handgreiflich Grausames

geschieht auf der Bühne, das Entsetz-

liche wird nur beiläufig von der

Stimme Gottes erwähnt In einem In-

terview teilt Pinter mit, er wolle die

Zuschauer informieren über die Fol-

termethoden „in 90 Ländern der

Welt“, diesseits und jenseits des Ei-

sernen Vorhangs, aufdie Gefahr hin,

daß die Zuschauer ihrem geschätzten

Pinter nicht mehr folgen, auch aufdie

Gefahr hin, daß die Schauspieler

nicht durchhalten, denn die Schau-
spielerin der Uraufführung brach bei

einer Probe zusammen, und alle drei

schafften nur wenige Vorstellungen.

Was er in Zukunft schreiben oder

tun wird, weiß Pinter nicht Das
Stuck „Noch einen Letzten“ hat er

zornbebend nach einem Gespräch
mit zwei zynischen türkischen Mäd-
chen auf einer Party niedergeschrie-

ben, danach hat er dann tatsächlich

die Wirklichkeit kennengelemt, näm-
lich im März 1985. Da hat er zusam-

men mit Arthur Miller in der Türkei

mit rund hundert Gewerkschaftern,

Schriftstellern, Friedensbewegten

usw. gesprochen, von denen viele

bloß wegen ihrer Gesinnung schon

einmal verhaftet und auch gefoltert

worden waren und meist ohne Ankla-

ge nT«i ohne Gerichtsverhandlung be-

schädigt teils ganz ruiniert entlassen

wurden.

Harold Pinter ist ein wütender An-

walt geworden, obwohl er meint:

„Man erreicht nichts.“ Er stand am
Ende in Stuttgart mit auf der Bühne
und nahm ernst den ernsten Beifall

entgegen.

RUDOLFKRÄMER-BADONI

Nächste Vorste llungen: 25. 1. beide Stücke,
36. L mir „Hanglage" 12.00 Uhr, 28. L nur
„Noch einen Letzten" 20.00 Uhr. Kartenvor-
bestelhmgen: 071 1 / 20 32 444.

Geistreiche und unterhaltsame Kinokomödie: »Männerth von Doris Dorne

Ein Knutschfleck bringt es an den Tag
Gerade will er seiner Frau Paula

zum 11 Hochzeitstag ein kostba-

res Geschmeide anlegen. da macht er

eine fatale Entdeckung : Den Hals der

Angetrauten ziert ein prachtvoller

Knutschfleck. So kommt also die

Wahrheit ans Licht Ausgerechnet Ju-

lius, der geniale Verpackungsdesi-

gner, ausgerechnet dieses Pracht-

stück von Slaon hat einen Nebenbuh-
ler. Gewiß; Julius bat seine Sekretä-

rin bisher auch nicht immer nurzum
Diktat ins Chefzimmer, doch das war
selbstverständlich etwas völlig ande-

res. Nun watet er also durch dasMeer

männlichen Selbstmitleids, das be-

trächtlich anschwillt, als Julius sei-

nen Konkurrenten erblickt: Kein

muskulöser Sportsmann, kein millio-

nenschwerer Pascha hat ihm Homer
aufgesetzt, sondern ein langhaariger

Weichling namens Stefan.

Zeigt die Geschichte schon mit die-

ser intelligenten Eköflhung ihren sati-

rischen Hößsahn, so sichert sie sich

dann miteinem geschickten Taschen*

spielertrick alle komischen Möglich-

keiten. Der gekränkte Julius nämlich

verläßt theatralisch Heim und Weib,

um sich unterfalschem Namenjust in

Stefans Woh^g^^hna-haft einzumie-

ten. Aber Regisseurin Doris Dome,
die schon mit ihren filmen „Mitten

ins Herz“ und Jm Innern des Wals“

große Hoffnungen geweckt hat,

schielt bei ihren ersten Ausflug aufe

glatte Komödien-Parkett nicht nach

dem billigen Lacherfolg.

Die rasanten Kalauer eines Otto

und den überdrehten Slapstick eines

Didi Haüervorden sucht man hier

vergebens, findet statt dessen eine

Komik, hinter der stets Gefahr lauert

Wenn die beiden Gegenspieler in den

vordergründig lustigen Clinch gehen,

liegen Mord und Totschlag in der

Luft. Insbesondere der betrogene Ju-

lius gleicht wn™ schwach gesicher-

ten Stilett das bei leisestem Knopf-

druck die Klinge blitzen läßt.So birgt

jedes Lachen neben Schadenfreude

und vermeintlicher Überlegenheit

auch Erleichterung darüber, daß die

dramatische Energie noch einmal in

einem Witz verpufft ist

Allerdings verläßt sich Frau Dome
nicht nur auf dieses raffinierte Wech-

selspiel zwischen Spannung und
scherzhafter Erlösung. Vielmehr

nimmt sie ihre Titelhelden mit fast

wissenschaftlicher Akribie unter die

Lupe . Nachdem Julius langsam sein

Statusdenken vergessen und Stefan

sein kultiviertes Versager-Image ab-

gestreift haben, dürfen beide überdas
Wesen der Frauen mit jenem bierseli-

gen Tiefsinn räsonieren, den wohl
wirklich nur Männer pflegen. Wie
sehr solche wehmütigen Einsichten

in letzte Geheimnisse verbinden,

weiß offenbar auch die Regisseurin.

Jedenfalls führt sie amüsant vor, wie

die beiden Gegner einander immer
ähnlicher werden.

Zwar registriert Doris Dörrte mit

scharfem Blick die Schwächen des
„starken“ Geschlechts, sie ist aber

keine verbiesterte Feministin. Stets

bleibt die Abrechnung mit den Her-

ren der Schöpfung augenzwinkemd

und versöhnlich. Heiner Lauterbach

als strebsamer Julius und Uwe Och-

senknecht als lässig-schlapper Stefan

führen Marotten, Wehwehchen und

Tugenden der Männer so zwerchfell-

kitzelnd vor, daß eine ln der kahlen

deutschen LaistspieUandschaft rare

Sehenswürdigkeit entsteht* die geist-

volle und glanzend unterhaltende Ki-

nokomödie. HARTMUTWILMES

Langfristig: Deutsche Wissenschaftler nach Ägypten

Doktoranden im Chanel
I
n den Jahren von 1960 bis 1985 hat von Deutsch-Lehrern. In der Förde-

der Deutsche Akademische Aus- rung liegt Ägypten, so der DAAD,

Ulrike Kliener und Uwe Ochsen-
fcnedii in „Männer"

Ader Deutsche Akademische Aus-

tauschdienst (DAAD) 6474 Stipen-

dien an Ägypter vergeben. Mit dieser

Zahl untermauerte der ägyptische

Minister für Hochschulwesen und
wissenschaftliche Forschung, Fathy

Mahamad AJy, anläßlich seines noch
andauernden Besuchs in Bonn seine

Bitte, deutschen Wissenschaftlern in

seinem Land wegen der engen kultu-

rellen Verbindungen längerfristigere

Verträge zu geben. Alys Reise nach

Bonn steht nicht nur in Verbindung

mit dem geplanten Deutschland-Be-

such des ägyptischen Staatspräsiden-

ten, sondern auch mit der Bundes-
tagsdebatte über hochschulpolitische

Ziele, in der neue Formen der Pro-

gramme für ausländische Hochschu-

len diskutiert werden sollen.

ln der Bundesrepublik studieren in

jedem Jahr etwa 300 ägyptische Stu-

denten, alles Stipendiaten, die als

Voll-Empfänger proJahr 20 000 Mark

bekommen. Das Schwergewicht der

Fächer liegt im Agrarbereich und bei

der Veterinärmedizin, den Ingenieur-

wisssenschaften und in den Geistes-

foto:filmverlagderautoisn l Wissenschaften bei der Ausbildung

von Deutsch-Lehrern. In der Förde-

rung liegt Ägypten, so der DAAD,
unter den arabischen Staaten bei der
Bundesrepublik „ganz oben“.

Die CDU-Bundestagsabgeordnete

Frau Professor Roswitha WLsniewski,

die als Germanistin mehrere Jahre an

der Universität Kairo gelehrt hat, un-

terstützt die Ausarbeitung neuer Pro-

gramme, die gerade die langfristige

wissenschaftliche Zusammenarbeit
zwischen beiden Ländern gewährlei-

sten sollen. Es habe sich herausge-

stellt, so Frau Wisniewski, daß die

Entsendung von deutschen Wissen-

schaftlern im Rahmen von mehrwö-

chigen Kurzzeitdozenturen und meist

zweijährigen, höchstens fünfjährigen

Gastprofessuren keine Kontinuität

gewährleisten. Als besonders aus-

sichtsreich gilt daneben das sog.

„Chanel-System“, in dessen Rahmen
ein ägyptischer und ein deutscher

Professor gemeinsam einen Dokto-

randen betreuen. Für den Aufenthalt

in der Bundesrepublik sind zwei Jah-

re vorgesehen, die Promotion wird in

Ägypten abgeschlossen, wobei sich

der Deutsche als Gutachter beteiligt

EBERHARDNITSCHKE

JOURNAL

Ustinow dreht Film über

Europäisches Parlament
AFP, Straßburg;

Der britische Regisseur und
Schauspieler Peter Ustinow hält

sich zur Zeit in Straßburg aut um
einen Film über das Europäische

Parlament zu drehen. Der viertel-

stündige Video-Streifen, der für

Schulen undUniversitäten in Groß-
britannien sowie den englischspra-

chigen Ländern bestimmt ist soll

Aufschluß über die Aufgaben und
Ziele des Parlaments der EG-Staa-

ten geben.

Malewitsch für das
Kupferstichkabinett

DW. Berlin

Das Kupferstichkabinett Berlin

Staatliche Museen Preußischer

Kulturbesitz konnte in seine bereits

bedeutsame Sammlung von Wer-

ken osteuropäischer Künstler der
klassischen Moderne eine Rarität

aufnehmen: „Suprematismus“, ein

Buch mit 34 Originallithographien

von Kasimir Malewitsch, gedruckt
in Witebsk im Jahr 1929. Male-
witsch, als Mitbegründer der kon-
struktiv-konkreten Kunst eine der

Leitgestalten der Moderne, verge-

genwärtigt in diesen Lithographien

das ganz Repertoire seines supre-

matistischen Schaffens. Von Mitte

Marz an sind die Lithographien der
,

Öffentlichkeit im Studiensaal des

Kupferstichkabinetts zugänglich.

Filmfestival der

Nachwuchsregisseure
dpa, Saarbrücken

37 Filme von Nachwuchsregis-

seuren aus der Bundesrepublik,

Österreich, der Schweiz und der

„DDR“ werden beim diesjährigen

Wettbewerb um den mit 20 000

Mark ausgestatteten Max-Ophüls-
Fümpreis der Stadt Saarbrücken i

von morgen an bis zum 26. Januar

vorgestellt. Von den 29 offiziellen

Beiträgen erleben 13 ihre Ur- oder

bundesdeutsche Erstaufführung,

darunter „Va Banque“ von Diet-

hard Küster, in dem der hessische

Umweltminister Joschka Fischer

einen Taxifahrer mimt Eröffnet

wird das Festival mit dem Hölder-

lin-Film „Die Hälfte des Lebens“

des „DDR“-Regisseurs Hermann
Zschoche.

Forschungsinstitut

für Niederschlesien
rst Breslau

Noch in diesem Jahr soll in Bres-

lau ein Niederschlesisches Wissen-

schaftliches Institut gegründet wer-

den. Wie einer der Initiatoren des

Institutes, JozefPopkiewicz, erklär-

te, wird es Forschungen über die

Entwicklung in Niederschlesien in

der Vergangenheit bis zur Gegen-

wart unterstützen. Zugleich soll es

einer Reihe von jüngeren Wissen-

schaftlern Gelegenheit geben, sich

Arbeiten über Niederschlesien zu-

zuwenden. Das Institut will mit wis-
senschaftlichen Einrichtungen ähn-

licher Art in Kattowitz und Oppeln
Zusammenarbeiten.

Karlsruher „Wintermusik“

zum Thema Tonalität

DW. Karlsruhe

Die Karlsruher „Wintermusik
’86“ des „enserable 13“ unter Man-
fred Reichert findet vom 28. bis 30.

Januar statt und istdem Thema To-

nalität gewidmet Zur Urauffüh-

rung kommt ein neues Werk von
Karel Goeyvaerts, weiterhin stehen

Stücke von Ives, Janäöek, Mes-

siaen, Schostakowitsch, Febel, Kur-

tag Part und Rihm auf dem Pro-

gramm. Vortrage halten Reinhard

Febel („Tonalität nach ihrer Kata-

strophe“), Wolfgang Rihm („Tonali-

tät - Klischee, Umwertung. Ver-

such“), Herman Sabbe („Die

Sprache wiedeigewonnen“) und
Peter Sloterdijk („Kopemikanische

Mobilmachung und ptolmäische

Abrüstung. Eine Intervention zur

Postmoderne-Debatte“ ).

160 Bilder von Rugendas
in Madrid ausgestellt

dpa, Madrid
Eine Schau mit 160 Ölbildern des

deutschen Malers Johann Moritz

Rugendas (1802-1858) ist im Ameri-

ka-Haus in Madrid eröffnet worden.

Die Sammlung stammt aus dem
Ibero-Amerikanischen Institut

Preußischer Kulturbesitz in Berlin.

Die Exponate, die in den Jahren

von 1831 bis 1834 entstanden, zei-

gen Mexikos Landschaften, Städte

und Menschen (bis 22. 2.).

Moskau gründet Zentrum
für Rock- und Pop-Musik

J. G. G. Moskau
In Moskau wurde jetzt das erste

sowjetische Zentrum für U-Musik
eröffnet. In diesem Zentrum kön-

nen die einzelnen Ensembles pro-

ben, stehen ihnen kostenlos Klang-

apparate, Mischpulte, Elektronik

und Aufhahmestudios zur Verfü-
gung Dem Zentrum haben sich be-

reits 50 Rock-, Pop- und Jazz-En-

sembles angeschlossen. Wie Radio
Moskau versicherte, haben sich die-

se ausnahmslos bereit erklärt, einen

eigenen (sprich sowjetischen) Stil

zu entwickeln, „und keine dieser

Gruppen, die etwas auf sich hält
wird westliche Schlager spielen“.
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Palomares oder

Der Tag, als die

H-Bomben fielen

ROLF GÖRTZ,Madrid
Eine Schreckensmeldung ging vor

20 Jahren um die Welt Uber dem
südspanischen Dorf Palomares war

ein amerikanischer Atombomber
vom Typ B 52 mit einem Tankflug-

zeug zusammengestoßen. Beide Ma-
schinen stürzten brennend ab. Mit

den 13 Besatzungsmitgliedem tau-

melten auch vier Wasserstoffbomben

an meist brennenden Fallschirmen

10 000 Meter in die Tiefe. Zwei der

H-Bomben zerschellten am Boden, ei-

ne konnte stark zerbeult geborgen

werden. Die letzte schließlich stürzte

vier Meilen vor der Küste in einen

Meeresgraben.

Der Inhalt der zerplatzten Bomben
- Plutonium, Uran und der zur Zün-
dung notwendige TNT-Sprengstoff -

wurde auf einem kargen Ackerboden
verstreut Weil die Bomben nicht

scharf gemacht waren, konnten sie

nicht explodieren.

Fünftausend Mark für den

Wiederaufbau der Kirche

Fünf der amerikanischen Flieger

starben. Ihre Fallschirme hatten

ebenfalls Feuer gefangen. Uber weite-

re Tote gibt es bis heute keine zuver-

lässigen Nachrichten.Undauch nicht

darüber, ob es Schäden durch radio-

aktive Verseuchung gegeben hat Ei-

ne Portion Angst ist seitdemTag des
Absturzes aber geblieben. Ein Haupt-

mann der Guardia Civil, die nach dem
Unglück das Gelände von der Um-
welt abschirmte, soll durch radioakti-

ve Strahlen schwer verletzt worden
sein, erzählt man sich im Dort

Die Aufräumungsarberten koste-

ten sieben Besatzungsmitglieder ei-

ner amerikanischen Versorgungsma-
schine das Leben. Sie starben in der

nahen Sierra Nevada, alsihreMaschi-
ne im Schneesturm am Felsmassiv

zerschellte. 4500 amerikanische Sol-

daten trugen mit Bulldozern 120 Hek-
tar des strahlengefährdeten Bodens
ab und verschifften ihn nach Ameri-
ka. Für die Reparatur der Dorfkirche

von Palomares sammelten sie umge-
rechnet 5000 Mark. Und 16 Kriegs-

schiffe der US-Navy klaubten vom
Meeresboden 138 Wrackstücke auf,

darunter die vierte, intakte H-Bombe.

Langusten zum Sonderpreis

und ein Bad im Meer

Aufdem Kreuzer „Boston“, der un-

terdem Kommando von Vizeadmiral
Guest über den Atlantik kam, fertig-

ten Geologen nach komplizierten Un-
terwasservermessungen ein Relief

des Meeresbodens an. Das Modell
zeigte auch jenen 1200 Meter tiefen

Graben, in den die vierte Bombe ge-

glitten war und der in keinerSeekarte

verzeichnet war. Drei U-Boote sicher-

ten die Bombe, die mit ihren Fall-

schirmleinen 750 Meter tief in einer

uneinsehbaren, von Sand umgebenen
Felsspalte hing. Wochen später lag sie

auf dem Deck des Bergungsschiffes.

Während des Manövers sicherte der

Flugzeugträger „Forestal“ die Ber-

gungsflotte vor allzu neugierigen

Blicken aus sowjetischen U-Booten.

Kurz nach dem Absturz hatten der

spanische Minister für Information

und Tourismus und der amerika-

nische Botschafter demonstrativ ein

Bad in den kühlen Mittelmeerfluten

genommen. Sie wollten beweisen,

daß die See trotz aller Gerüchte strah-

lungsfrei sei Eine Gruppe ausländi-

scher Korrespondenten, die wenig

später die umliegenden Restaurants

aufsuchte, traf auf mehr Skepsis: Ih-

nen wurden die Langusten zu einem
stark herabgesetzten Extrapreis ser-

viert. (SAD)

Orkan mit Spitzengeschwindigkeiten von 200 Stundenkilometern fegte über Deutschland - Schäden in Millionenhöhe
'

;

,

Zu 87 BnsatuHi muBtada FeuerwehrolMn in Hknaboig amnrOcfcM. Im BIM: «in schwer beschädigter Pkw.

Das Toben der Natur knickte Bäume,
Masten und Kräne wie Streichhölzer

DW.Bonn

Es heulte und tobte über Deutsch-

land. Der Orkan war das alles beherr-

schende Element Mit Geschwindig-

keiten bis 200 Stundenkilometer raste

er von Sonntag abend bis in die Mor-

genstunden dies Montag über das
Land hinweg und richtete Schäden in

Mülinnwihnhp an. Rälimp und Ver-

kehrszeichen knickten wie Streich-

hölzer, Dächer wurden abgedeckt,

Baugerüste und Plakatwände umge-
rissen und Siromleitungen zerfetzt
Wie durch ein Wunder forderte die

entfesselte Natur kein Todesopfer.

Mehrere Menschen wurden verletzt

birgsraum in Schnee. Über Südbay-

em erreichte der Sturm Windstärke

11 und richtete Schäden in Millionen-

höhe an. Acht Menschen wurden ver-

letzt In der Gemeinde Hörgertshau-

sen (Landkreis Freising) stürzte der

42 Meter hohe Turm der WaEfahrts-

kircheStAlbanein.Nureintrauriger
Rest ragte gestern noch in die Hohe.
Der Schaden wird auf 200 000 Mark
geschätzt

Vom Sturm zerstört: der Turm der WolHahrtsIdvche St. Alban im bayeri-
schen Hörgertsbaute« (oben); von einer Bä geknickt: ein Kran In der
Innenstadtvon Ludwigshafen fotos: dparvap

Für die Feuerwehren war es die

Nacht der Einsätze. Besonders stark

betroffen waren die Bundesländer
Bayern, Hessen, Rheinland-Pfalz und
das Saarland. In Frankfurt mußte der
Ausnahmezustand verhängt werden.

Begleitet wurden die Orkanböen
von ergiebigen Regenfellen. Das
Tjbntal war überflutet, Keller stan-

den unter Wasser. In Nordhessen fie-

len bis zu 60 Liter Wasser pro Qua-
dratmeter. ln der zweiten Nachthälfte

verwandelte polare Kaltluft die Nie-

derschläge im gesamten Mittelge-

Bei Haibergmoos übersah ein Au-
tofahrer ein mit Blaulicht gesichertes

Feuerwehrauto. Der Fahrer wurde
schwer, fünf Feuerwehrleute leicht

verletzt InMünchen meldete die Po-

lizei in der Zeit von Sonntag 23.45

Uhr bis Montag 1.15 Uhr 34 Alarme
und 48 Sachbeschädigungen.

Verhältnismäßig glimpflichkämm
die nnffriiiehan Bundesländer davon.

Im Großraum Hamburg mußten die

Feuerwehren zwar rund 150 Einsätze

fahren, doch sind wie in Nordrhein-

Westfalen die Schäden gering. In Nie-

dersachsen waren zahlreiche Straßen

im Bereich der Leine überflutet und
unpassierbar. Der Weststurm dauerte

in Schleswig-Holstein etwa sechs

Stunden und vor dem Hoch-

wasser ab. Ein Glück. Die Küste blieb

SO von «Tier Sturmflut verschont

Dem Wetter waren selbst die

Truppen derNATO nicht gewachsen.

Das Manöver JRevorger 86“ konnte
nicht mit der Gefechtsübung „Siche-

re Wacht“ fortgeführt werden. Gene-

ralleutnant Andrew P. Chambers
blieb keine Wahl 73 000 amerika-

nische, kanadische und deutsche Sol-

daten hätten mit ihren21 000 Ketten-

fahrzeugen die Fluren zu einer

Schlammwüste verwandelt.

Einen Trost fürAutobesitzer, deren

WageninderumtostenNachtbeschä-
digt wurden, hatte gestern derADAC
parat Falls sie eine Teil- oder Voll-

kasko-Versicherung abgeschlossen

haben, ist ihnen ein Schadenersatz

sicher. Die Bestimmungen sprechen

von „unmittelbarer Einwirkung
durch Sturm ab Windstärke 8“ -und
der herrschte ohne Zweifel

Der Orkan hatte auch Auswirkun-
gen auf den Wetterbericht derWELT.
Da die Leitungvom Wettezamt Essen
nach Bonn beschädigt wurde, finden

Sie heute leider nur unvollständige

Angaben.

LEUTE HEUTE

Porträt
Eine eigenwillige Art, den Sonntag-

morgenzu verbringen, legteeinAme-
rikaner in NewYork an den Tag.Am
Westrand des Central Parks Stieger in

dieWohnung von YokoOno ein. Mit-

gehen ließ der 29jährige allerdings

nichts. Im Gegenteil: Als die Witwe
von Ex-Beatle John Lennon durch p - ...

Geräusche aufwachte, fand sie einen i Ort€j€Uul€
Notizzettel mit Namen und Anschrift

des Eindringlings und sein Porträt

Die Polizei verstand das als Einla-

dung, denjungen Mann postwendend
festzunehmen.

Palais Schaumburg. Um zwei Uhr
mittags muß der Kanzler das Zepter

der Narretei allerdings schon wieder

aus der Hand geben und ernsthaft

weitenegieren. Bleibt zu hoffen, daß
er nach Rheinischem Sauerbraten

und Reibekuchenauchvom Dessert

-

Konfettipudding - noch eine gehö-

rige Portion abbekommt

Portion
Ein „Böser Geist“ bittet zu Tisch.

Kein Grund für Gänsehaut, handelt

es sich beim Gastgeber doch um Hel-

mut KoU, das so titulierte Ehrenmit-

glied einer westfälischen Kamevals-
gesellschaft Weil er in vielen Sessio-

nen mit unzähligen weiteren Narren-

orden und -kappen überschüttet wor-

den ist lädt der Regierungschef am
5. Februar 100 Jecken zur ersten

„Närrischen Tafelrunde“ ins Bonner

Warum schickt ein US-Bauarbeiter

aus Staten Island seinen Nachbarn
mit dem Auftrag los, aufder Stelle für

600 Dollar Fertigmenüs zu besorgen?

Daß er zufällig vor genau 37 Jahren
Hochzeit feierte, war für den
SQjährigen Patrick Gonsalvo eher

von beiläufigem Interesse. Er lud zu

der beachtlich großen Spontan-Party,

als er im Fernsehen das Ergebnis des

New Yorker Zahlenlottos erfuhr und
er dank der paar Kreuzchen in den
richtigen Kästchen um 30 Millionen

Dollar reicher geworden war. Der Ge-
winn wird in Form von 20 Jahres-

schecks ä 1 142 856 Dollar ins Por-

tefeuille Gonsalvos wandern. Häpp-
chenweise sozusagen.

„Britannia“

in rauher
Mission

Die „Britannia“ - normalerwei-

se der Kreuzfahrer der Wind-

sors - ist dieser Tage auch oh-

ne die königliche Familie an Bord in

die Schlagzeilen geraten, als sie vor

Aden Hunderte von Flüchtlinge auf-

nahm, die vor den Wirren des Um-
sturzes im Südjemen flohen.

Normalerweise geht es weit weni-

ger hektisch und viel glanzvoller an
Bord zu, wo Prinz Charies und Lady
Di 1982 ihre Hochzeitsreise durchs

Mittelmeer verlebten. Seit dem
Stapellauf vor 33 Jahren steht dieses

125 Meter lange und 5041 Tonnen
schwere Schiff im Diezist der königli-

chen Familie. 1£ Millionen Kilometer

hat es in den königlichen Diensten

auf allen Weltmeeren zurückgelegt.

Umgerechnet 2858 Kilometer kann es

ohne Bunkerung zurücklegen bä ei-

ner Spitzengeschwindigkeit von 21

Knoten.

Wurde zum Refugium für .normale Sterbliche*
1
: den königliche Kreez-

faiutscWff .Britannia" FOTOS;uw (2)

WETTER: Mild

Lage: Mit den Ausläufern eines

Nordmeertiefs gelangt milde Mee-

resluft nach Deutschland. Süd-

deutschland liegt unter schwachem
Hochdruckeinfluß.

Vorhersage für Dienstag: Im Nor-

den länger andauernder Regen.

Höchste Temperaturen bei 8, nachts

um 4 Grad. Frischer, in Böen starker

bis stürmischer Südwestwind. Im
Süden zunächst niederschlagsfrei

Zum Abend von Norden her Bewöl

kungsverdichtung und nachfolgend

Regen. Höchste Temperaturen 5 bis

8 Grad, nachts nur geringe Abküh
lung. Mäßiger bis frischer Südwest
wind.

Weitere Aussichten: Wechselnd be-

wölkt einzelne Schauer, vorüberge-

hend etwas kühler

Sonnenaufgang am Mittwoch: 8.14

Uhr*, Untergang: 1654 Uhr, Mond-
aufgang: 13.03 Uhr, Untergang: 556

Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel).

Temperaturen in Grad Celsius und

Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ):
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Aber erst jetzt, 33 Jahre nach dem
Stapellauf; haben „ganz normale

Sterbliche in den Betten der Queen
geschlafen“, stellen die Briten nicht

ohne Stolz fest Endlich einmal hat

die königliche Yacht einen halbmili-

tärischen Auftrag zu erfüllen. Bisher

sind 641 Aden-Flüchtlinge von der

„Britannia“ im Pendelverkehr von
Aden nach Djibouti gebracht worden.

Rund 11M Ausländer warten an den
Stränden von Aden immw noch ver-

zweifelt darauf, von den Baikassen

der Yacht ihrer Königlichen Hoheit

an Bord gebracht zu werden. „Schon

die Rettung war wie ein Märchen.

Daß wir dann noch geradezu könig-

lich behandelt wurden . . .“ schwärm-
te die englische Hausfrau Barbara

Lemanski (35), nach Worten ringend.

Die JMarchenyacht“ der Queen hat

ständig 277 Mann an Bord, 21 Offizie-

re und 256 Matrosen. Zur Unterhal-

tung der Flüchtlinge spielte sogar die

25-Mann-Kapefle. Die Rechnung be-

zahlt das Londoner Verteidigungsmi-

nisterium. Offiziell nämlich ist die

„Britannia* ein Lazarettschiff der

Royal Navy, das binnen 24 Stunden
zu einem schwimmenden Kranken-
haus mit Betten für 235 Patientenum-
gerüstet werden kann.

Dennoch blieb das Mehrzweck-
Schiff selbst vom Falklandkrieg ver-

schont. Angeblich, weO man dann
noch ein Tankschiff zusätzlich ge-

braucht hätte. Die Requirierung des

Luxusdampfers „Queen Elizabeth EI“

fand die Londoner Regierung viel

einfacher.

Neuseeland und Australien, wo sie

für pinpn Staatsbesuch Königin Eliza-

beth H gebraucht wird.

Jetzt endlich erlebt die „Britannia*

ihren ersten „heißen“ Einsatz. Und
schon jubeln die Briten doppelsinnig
nach der ersten Strophe eines patrio-

tischen Liedes „Britannia rules the

waves.“ (Britannia beherrscht die

Meere). Diesen alten, oft genug unter-

drückten Stolz der Briten wachzurüt-

teln, hat ein Zufall genügt, derjenige

nämlich, daß die Yacht zufällig vor

Aden lag. Sie war auf dem Weg nach

Deshalb gibt es auf der „Britan-

nia“ narb dem FTTifthtiingigpinBate viel

Silber zu putzen, Flanken zu scheu-

ere und Wäsche zu bügeln. Bei

Staatsbesuchen wird die Yacht als ein

Musterstück britischen Stolzes vorge-

führt Staatsgästen stehen dann auch
das Bordkino, der Swimmingpool auf

dem Oberdeck und der Kammerkon-
zertsaal mit Flügel zur Verfügung.
Auf dem Oberdeck werden keine
mündlichen Kommandos gegeben,
nur Handzeichen, und die Matrosen
tragen weiße Leinenscbuhe mit dün-
nen Gummisohlen, damit die Queen
niemals durch Geräusche gestört

werden kann. Nicht einmal ein lautes

„Good Moming, Sir“ ist zu hören. Die
Matrosen tragen denn auch keine

Kopfbedeckung; somit sind sie nicht

zu einem militärischen Gruß ver-

pflichtet ' (SAD)

ArdiesemantlkonTisch im Speisest»!der JBritanekT werden die FHtebtiieg» bewirtet

Gewandelte

Einstellung zum
Diebstahlsdelikt?

dp&,Frankfrut

Der Diebstahl einer Kleinigkeit in

«nun Betrieb ist nach Auffassung

derneuntenKammer des Frankfurter

Arbeitsgerichts kein hinreichender

Grund, Arbeitnehmer fristlos

zu entlassen. Mit dieser gestern veröf-

fentlichten Begründung hob das Ge-

richt die Kündigung einer Kaffee-

Verkäuferin ™ft die einen Liter Kaf-

feesahne im Wert von 4J8) Mark ge-

stohlen hatto Der Arbeitgeber muß
die Kosten des Verfahrens tragen.

Grundsätzlich, so die Argumentation

der Arbeitsrichter, ist Diebstahl zwar

ein Grund zur sofortigen Kündigung,

doch müsse auch die Hohe des ange-

richteten Schadens, die Gefahr einer

Wiederholung, die Wirkung eines soh

chpn Vorfalls im Betrieb und die

Dauer des Beschäftjgungsverhältms-

ses bei der Urteilsfindung berück-

sichtigt werden. Im vorliegenden Fall

hätte eine Abmahnung oder höch-

stens gm* fristgerechte Kündigung

als Warnsignal auch für die übrige

Belegschaft genügt. Mit der Entschei-

dung, so ArbeitsrichterHartmut Bäu-

roer, trage man auch „einer sich wan-

delnden Einstellung in der Bevölke-

rung und der allgemeinen Rechtsgü-

terachutzdiskussioD im Hinblick auf

den Eigentumsschutz beiBagatellde-

likten Rechnung“ (AZ: 9 Ca 473)841

Gebart einer Insel

rtr, Tokio

Durch den Ausbruch des unter

Wasser liegenden Vulkans Fukuto-

kuoka-No-Ba ist in der Nahe der japa-

nischen Pazifikinsel Iwo Jima ge-

stern eine neue Insel enstanden. Nach
Angaben der Schiffahrtbehörde in

Tokio ragt die 35 000 Quadratmeter

große Insel etwa 15 Meter aus dem
Meer empor. Der am Sonntag ausge-

brochene Vulkan stieß auch gestern

noch große Felsbrocken und Rauch-

wolken aus. Derselbe Vulkan hatte

bereits 1914 «ne Insel aus dem Meer
entsteh«! lassen, die aber innerhalb

von drei Jahren wieder versunken

war.

Kein Rauchverbot im Büro
dpa, MfinsterffSann

Ein ambitionierter Nichtraucher

darfvon einem Großraumbüro in ein

Ffazririmnwr umgesetzt werden, oh-

ne dnR ihm damit Willkür widerfährt

(Ai: 12A 2120/851 Mit diesem Ur-

teil des Oberverwaltungsgerichts

Münster unterlag gestern ein

SQjahriger Amtmann nach einem
achtjährigen Rechtsstreit mit der

Stadt Bonn. Sein Antrag, ein allge-

meines Rauchverbot in dem Groß-
raum zu erfassen, lehnten die Richter

ab. (Azj 12 A 2287/ 84)

Flog Sabine selbst?

AP, Sitten

Der am Dienstag vergangener Wo-
che in Mali abgestüizte Begleithub-

schrauber der Auto- und Motorradral-

Jye Paris-Dakar ist angeblich vom
französischen Organisator des Ren-

nens, Thfeny Sabine, selbstund nicht

von dem Schweizer Piloten Fran-

Cois-Xavier Bagnoud gesteuert wor-

den. Dies behauptet Bagnouds Vater.

Beim Absturz sind neben Sabine und
Bagnoud noch drei weitere Personen,

darunter der französische Popsänger
Daniel Balavoine, ums Leben gekom-
men. Bagnoud, der als Direktor der

Walliser Hubschrauberfirma „Air

Glader* vorsteht, widersprach bishe-

rigen Darstellungen, wonach der

Hubschrauber an einer rund 30 Meter

hohen Sanddüne zerschellt sein saß.

Der Helikopter sei ohne Kollision

„wie ein totes Blatt zu Boden ge-

stürzt“. Es sei daher auch möglich,

daß der Hubschrauber abgeschossen

worden sei

Tödliche Geisterfahrt
dpa, Gmuburg

Ein Geisterfahrer hat am Sonntag
abend auf der Autobahn Mimrhnn-
Stuttgart bei Günzburg einen Fron-

talzusammenstoß verursacht, bä
dem drei Mimischen ums Leben ka-

men. Der Fahrer bog mit seinem Wa-
gen falsch auf die Autobahn ein. Auf
der Überholspur kam es W|m Zusam-
menstoß mit einem entgegenkom-
menden Auto, bei dem vermutlich
der Geisterfahrer selbst, ein Insasse

seines Wagen und ein Mitfahrer aus
dem entgegekommenden Auto ums
Leben famw

Teurer Wutanfall
SAD, Crown Feint

Weil seine Frau einen Strafzettel

wegen Parkens vor einer abgelaufe-

nen Uhr erhalten hatte, gerietKendaH
Smith aus Crown Point, Ind, so in

Rage, daß er die 102 Parkuhren der

Stadt mit Diehtungsmasse verstopfte.

Wegen Zerstörung öffentlichen Ei-

gentums wurde erjetztzu zehn Tagen
Gefängnis und 5000 Dollar Geldstrafe

verurteilt. Außerdem muß Smith, der

noch einem Zivilprozeß wegen der

Schadensersatzfordmingen entge-

gensieht, 100 Arbeitsstunden für die

Gemeinde ahleigten
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»Dä. das U-Boot äußerlich nichts

Ungewohnliches »rkwirftih ' läßt,

schließen Fachleute daraus, daß das
Schißin seinem Tpp&rf>n eaneo Scha-
den erlitten bat * Dies wußten die

„Kiefer Nachrichten“ über ein hava-

riertes sowjetisches Untersee-Boot,

das von einem anderen Schiff &bge~

schleppt wurde, m berichten.
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